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		Die Entdeckung des Nährstoffs

		I

		In den mittleren Jahren des neunzehnten Jahrhunderts trat in
dieser unserer wunderlichen Welt zum ersten Male eine Klasse von
Menschen wuchernd auf, von Menschen, die zum größten Teil dazu
neigten, ältlich zu werden, Menschen, die man, und zwar sehr
richtig, trotz ihrer lebhaften Abneigung gegen diesen Titel
»Naturwissenschafter« nennt. Sie haben eine solche Abneigung gegen
dieses Wort, daß es aus den Spalten der » Natur« – und sie
war von Anfang an ihr besonderes und charakteristisches Blatt –
ebenso sorgfältig verbannt wird, als wäre es – jenes andere Wort,
das in England die Basis jeder wirklich schlechten Sprache ist.
Aber das große Publikum und seine Presse weiß es besser, und
»Naturwissenschafter« sind sie, und wenn sie zu irgendwelcher
Berühmtheit auftauchen, werden sie zu »bedeutenden
Naturwissenschaftern«, und die äußersten Titel, die wir ihnen
geben, sind »hervorragende Naturwissenschafter« und »in weiten
Kreisen bekannte Naturwissenschafter«.

		Sicherlich verdienten sowohl Mr. Bensington wie Professor
Redwood all diese Titel längst, ehe sie jene wunderbare Entdeckung
machten, von der dieser Bericht erzählt. Mr. Bensington gehörte der
[bookmark: page5] Royal
Society an und war Vorsitzender des Chemikerverbandes gewesen;
und Professor Redwood war Professor, Professor der Physiologie im
Bond Street College der Londoner Universität, und er war von
den Antivivisektionisten ein über das andere Mal angegriffen
worden. Und beide hatten von frühester Jugend auf ein Leben
akademischer Auszeichnung gelebt.

		Natürlich waren es Leute, die nach gar nichts aussahen; das tun
alle wahren Wissenschafter. Ein Schauspieler von dem allermildesten
Benehmen hat mehr persönliche Distinktion als die ganze königliche
Akademie zusammen. Mr. Bensington war kurz und sehr, sehr kahl, und
er ging leicht gebeugt; er trug eine goldene Brille und
Tuchstiefel, die wegen seiner zahlreichen Hühneraugen an vielen
Stellen aufgeschnitten waren, und Professor Redwood war in seiner
Erscheinung ganz gewöhnlich. Bis sie auf die Nahrung der Götter
trafen (denn so muß ich sie nennen), führten sie ein Leben von so
hervorragender und eifriger Obskurität, daß es schwer ist, auch nur
irgend etwas zu finden, was man dem Leser von ihnen erzählen
könnte.

		Mr. Bensington gewann sich die Sporen (wenn man von einem Herrn
in geschlitzten Tuchstiefeln einen solchen Ausdruck gebrauchen
kann) durch seine glänzenden Forschungen über die Giftigeren
Alkaloide, und Professor Redwood erhob sich zur Bedeutung – ich
entsinne mich nicht genau, wie er sich zur Bedeutung erhob! Ich
weiß, er war sehr bedeutend, und das ist alles. Solche Dinge
wachsen [bookmark: page6]
allmählich. Ich glaube, ein umfängliches Werk über Reaktionszeiten
mit zahlreichen Platten sphygmographischer Zeichnungen (jede
Berichtigung ist willkommen) und mit einer bewunderungswürdigen
neuen Terminologie machte die Sache für ihn.

		Das allgemeine Publikum sah von diesen beiden Herren wenig oder
nichts. Bisweilen sah es an Orten wie der Royal Institution
oder Kunstvereinigung Mr. Bensington gewissermaßen, wenigstens
seine errötende Kahlheit und ein wenig von seinem Kragen und Rock,
und es hörte Fragmente eines Vortrags oder Aufsatzes, von dem er
sich einbildete, er lese ihn hörbar; und einmal entsinne ich mich –
eines Mittags in der entschwundenen Vergangenheit – als die
British Association zu Dover tagte, da traf ich auf die
Sektion C. oder D. oder einen ähnlichen Buchstaben, die in einem
Wirtshaus Quartier genommen hatte, und ich folgte zwei ernsthaft
aussehenden Damen mit Papierpaketen aus bloßer Neugier durch eine
Tür, die die Aufschrift »Billard« trug, in eine skandalöse
Dunkelheit, die nur durch einen Laterna magica-Kreis mit
Redwoodschen Zeichnungen unterbrochen wurde.

		Ich beobachtete, wie die Laternenplatten kamen und gingen, und
lauschte einer Stimme (was sie sagte, habe ich vergessen), und ich
glaube, es war Professor Redwoods Stimme. Von der Laterne her kam
ein Summen, und ich hörte noch einen anderen Ton, was mich, immer
noch in bloßer [bookmark: page7]
Neugier, dort hielt, bis das Licht unerwartet aufgedreht wurde. Und
da merkte ich, daß dieser Ton das Kauen der »Buns« und Butterbröte
und so weiter war, die unter dem Schutz der Dunkelheit bei der
Laterna magica zu essen die Herren von der British Association
dorthin gekommen waren.

		Und Redwood, entsinne ich mich, redete immer weiter, während das
Licht schon wieder aufgedreht war, und schlug auf die Stelle, wo
seine Zeichnung auf dem Schirm hätte sichtbar sein sollen – und sie
war auch wieder sichtbar, sobald die Dunkelheit wieder hergestellt
war. Ich entsinne mich seiner von damals als eines ganz
gewöhnlichen, leicht nervös aussehenden, dunklen Mannes, der den
Anschein erweckte, als sei er mit etwas anderem beschäftigt und
tue, was er eben da tat, unter der unerklärlichen Empfindung einer
Pflicht.

		Einmal – in den alten Tagen – habe ich auf einer
Erziehungskonferenz in Bloomsbury auch Bensington gehört. Wie die
meisten hervorragenden Chemiker und Botaniker redete Mr. Bensington
sehr apodiktisch über Lehrmethoden – freilich bin ich überzeugt,
eine durchschnittliche Schulklasse hätte ihn in einer halben Stunde
zum Wahnsinn getrieben – und so weit ich mich noch entsinne, setzte
er eine Verbesserung von Professor Armstrongs heuristischer Methode
auseinander, mit deren Hilfe ein Durchschnittskind von einer
besonderen Art starrer Gründlichkeit um den Preis von sechs bis
achttausend Mark für Apparate, einer vollständigen Vernachlässigung
aller anderen Studien und der [bookmark: page8] ungeteilten Aufmerksamkeit eines Lehrers von
ungewöhnlicher Begabung im Laufe von zehn bis zwölf Jahren fast
ebensoviel Chemie sollte lernen können, wie man sich aus einem
jener anfechtbaren Handbücher zu einer Mark holen konnte, die
damals so verbreitet waren ...

		Ganz gewöhnliche Leute, wie man sieht, außerhalb ihrer
Wissenschaft. Oder, wenn schon irgend etwas, so auf der
unpraktischen Seite des Gewöhnlichen. Und das, wird man finden, ist
über die ganze Welt hin mit den »Naturwissenschaftern« als einer
Klasse der Fall. Was groß an ihnen ist, ist ihren
Mitwissenschaftern ein Ärgernis und dem großen Publikum ein
Geheimnis. Was nicht groß an ihnen ist, liegt auf der Hand.

		Was nicht groß an ihnen ist, darüber existiert kein Zweifel,
kein Menschengeschlecht zeigt so augenfällige Kleinheit. Sie leben,
soweit menschlicher Verkehr in Betracht kommt, in einer engen Welt,
ihre Forschungen fordern unendliche Aufmerksamkeit und fast
mönchische Abschließung; und was übrig bleibt, ist nicht sehr viel.
Wenn man irgendeinen wunderlichen, scheuen, mißgestalteten,
grauköpfigen, selbstgefälligen, kleinen Entdecker großer
Entdeckungen sieht, der lächerlich mit dem weiten Band eines
Ritterschaftsordens geschmückt ist und einen Empfang von Genossen
abhält, oder wenn man den Notschrei der »Natur« über die
»Vernachlässigung der Naturwissenschaft« liest, sobald der Engel
der Geburtstagsehrungen an der Royal Society vorübergeht,
oder wenn man einem unermüdlichen [bookmark: page9] Flechtenforscher lauscht, der über das Werk
eines andern unermüdlichen Flechtenforschers redet, so zwingen
einen solche Dinge zu der Erkenntnis von der unentwegten Kleinheit
des Menschen.

		Und trotz allem ist das Riff der Wissenschaft, das diese kleinen
»Wissenschafter« erbaut haben und noch bauen, so wundervoll, so
ungeheuerlich, so voll von halbgeformten Versprechungen für die
gewaltige Zukunft des Menschen! Sie scheinen nicht zu wissen, was
sie tun! Ohne Zweifel hatte vor langer Zeit, als er seinen Beruf
wählte, als er sein Leben den Alkaloiden und verwandten
Verbindungen widmete, selbst Mr. Bensington eine dunkle Ahnung von
der Vision, – mehr als eine dunkle Ahnung. Welcher junge Mann würde
sein Leben ohne eine solche Inspiration nur um solcher Ehren und
solcher Stellung willen, wie sie ein »Wissenschafter« erwarten
kann, solcher Arbeit hingeben, wie es junge Leute tun? Nein, sie
müssen das Glorreiche gesehen haben, sie müssen die Vision
gehabt haben, aber so nah, daß sie sie geblendet hat. Der Glanz hat
sie geblendet, erbarmungsvoll, so daß sie die Fackeln des Wissens
für den Rest ihres Lebens in Ruhe tragen können – damit wir
sehen!

		Und vielleicht erklärt es Redwoods Anflug von Zerstreutheit, daß
er – jetzt kann daran kein Zweifel mehr bestehen – unter seinen
Kollegen anders war, er war anders insofern, als etwas von der
Vision noch in seinen Augen schimmerte. [bookmark: page10]

		II

		Die Nahrung der Götter nenne ich ihn, diesen Stoff, den Mr.
Bensington und Professor Redwood zusammen herstellten; und wenn man
bedenkt, was er bereits vollbracht hat und was alles er sicherlich
noch vollbringen wird, so liegt in dem Namen gewiß keine
Übertreibung. Ich werde den Stoff also meine ganze Erzählung
hindurch weiter so nennen. Aber Mr. Bensington hätte ihn kalten
Blutes so wenig so benannt, wie er seine Wohnung auf Sloane Street
mit königlichem Scharlach und Lorbeerkranz bekleidet verlassen
hätte. Die Phrase war von seiner Seite nichts als ein erster Schrei
des Erstaunens. Er nannte den Stoff nur in seiner ersten
Begeisterung und im ganzen höchstens eine Stunde oder so die
Nahrung der Götter. Nachher entschied er, er sei absurd. Als er zum
erstenmal an die Sache dachte, sah er gleichsam einen Durchblick
ungeheurer Möglichkeiten – buchstäblich ungeheurer Möglichkeiten,
aber bei dieser blendenden Vision schloß er nach einem Starren der
Verblüffung die Augen, wie es ein gewissenhafter
»Naturwissenschafter« eben soll. Später klang die Nahrung der
Götter beinahe unanständig schrill. Er war erstaunt, daß er den
Ausdruck gebraucht hatte. Aber trotz allem blieb etwas von jenem
klaräugigen Moment an ihm hängen und brach immer von Zeit zu Zeit
wieder heraus ...

		»Wahrhaftig, wissen Sie,« sagte er, rieb sich [bookmark: page11] die Hände aneinander und
lachte nervös, »das hat mehr als theoretisches Interesse.«

		»Zum Beispiel« – er sprach vertraulich, brachte das Gesicht dem
des Professors ganz nahe und senkte die Stimme zum Flüstern – »es
würde sich, wenn man es richtig anfaßt, verkaufen lassen«
...

		»Gewiß,« sagte er, indem er forttrat, »als Nahrungsmittel. Oder
wenigstens als Nahrungszusatz.«

		»Angenommen natürlich, daß es schmackhaft ist. Das können wir
nicht wissen, ehe wir es nicht präpariert haben.«

		Er machte auf dem Kaminteppich kehrt und studierte die
sorgfältig gezeichneten Schlitze auf seinen Tuchschuhen.

		»Name?« sagte er, indem er auf eine Frage die Augen hob. »Ich
für meinen Teil neige zur guten alten klassischen Anspielung. Sie –
sie macht die Naturwissenschaft so ehr–. Gibt ihr einen Anflug
altmodischer Würde. Ich habe gedacht ... Ich weiß nicht, ob Sie es
absurd von mir finden ... Ein wenig Phantasie ist doch gelegentlich
erlaubt ... Herakleophorbia. Eh? Die Nahrung eines möglichen
Herakles? Sie wissen, es könnte ...«

		»Natürlich, wenn Sie meinen, lieber nicht –«

		Redwood sann nach, die Augen ins Feuer gerichtet, und erhob
keinen Einwand.

		»Sie meinen, es ginge?«

		Redwood bewegte ernst den Kopf.

		»Es könnte auch Titanophorbia heißen, wissen [bookmark: page12] Sie. Nahrung der Titanen
... Sie ziehen das erste vor?«

		»Sie sind ganz sicher, Sie finden es nicht ein wenig zu –
–«

		»Nein.«

		»Ah! das freut mich.«

		Und so nannten sie den Stoff während ihrer ganzen Untersuchungen
Herakleophorbia, und in ihrem Bericht – dem Bericht, der nie
veröffentlicht wurde, weil die unerwarteten Entwickelungen all ihre
Arrangements umstießen, wird er unabänderlich so benannt. Drei
verwandte Substanzen wurden präpariert, ehe sie auf die eine
stießen, die ihre Spekulation vorausgesagt hatte, und von ihnen
sprachen sie unter den Namen Herakleophorbia I, Herakleophorbia II, Herakleophorbia III. Herakleophorbia IV nenne ich hier – und da bestehe ich auf
Bensingtons ursprünglichem Namen – die Nahrung der Götter.

		III

		Die Idee gehörte Mr. Bensington. Da sie aber bei ihm durch einen
von Professor Redwoods Beiträgen zu den philosophischen
Abhandlungen angeregt worden war, so zog er ganz richtigerweise
diesen Herrn zu Rate, ehe er sie weiter verfolgte. Außerdem war es
als Untersuchung ebensosehr eine physiologische wie eine chemische
Frage.

		Professor Redwood gehörte zu jenen Wissenschaftern, die auf
Zeichnungen und Kurven schwören. [bookmark: page13] [bookmark: page14] [bookmark: page15] Man kennt – wenn man irgendwie die Art von
Leser ist, die ich gern habe – die Art des wissenschaftlichen
Aufsatzes, die ich meine. Es ist ein Aufsatz, der weder Hand noch
Fuß hat, und am Schluß kommen fünf oder sechs gefaltete
Zeichnungen, die man öffnen kann, und die eigentümliche
Zickzacklinien zeigen, übertriebene Blitze oder gewundene,
unerklärliche Dinge, die man »gestreckte Kurven« nennt, auf
Ordinaten gestellt und in Abszissen wurzelnd – und dergleichen
mehr. Man zerbricht sich lange den Kopf darüber und endigt mit dem
Argwohn, daß man sie nicht nur selber nicht versteht, sondern daß
auch der Autor sie nicht versteht. Aber wirklich, man muß wissen,
viele von diesen Wissenschaftern verstehen ganz gut, was ihre
Aufsätze sagen wollen; was das Hindernis zwischen uns errichtet,
ist nur ein Mangel des Ausdrucks.

		Ich neige zu dem Glauben, daß Redwood in Zeichnungen und Kurven
dachte. Und nach seinem monumentalen Werk über Reaktionszeiten (der
unwissenschaftliche Leser wird ermahnt, noch ein klein wenig länger
auszuhalten, und alles wird klar sein wie das Tageslicht) begann
Redwood gestreckte Kurven und Sphygmographien auf das Wachstum
anzuwenden, und einer seiner Aufsätze über das Wachstum gab auch
Mr. Bensington seine Idee ein.

		Redwood, muß man wissen, hatte wachsende Dinge jeder Art
gemessen, Katzen, junge Hunde, Sonnenblumen, Pilze, Bohnenpflanzen
und (bis seine Frau dem ein Ende machte) sein Baby, und er bewies,
daß das Wachstum nicht mit gleichmäßiger [bookmark: page16] Geschwindigkeit vor sich ging,
oder, wie er es darstellte, so:

		


		sondern sprungweise und intermittierend; etwa so:

		


		und daß offenbar nichts gleichmäßig und stetig wuchs; und soweit
er herausbringen konnte, konnte nichts gleichmäßig und stetig
wachsen; es war, als müßte jedes lebende Wesen erst Kraft zum
Wachstum anhäufen, es wuchs nur eine Zeitlang kräftig und mußte
dann eine Weile warten, ehe es wieder weiter wachsen konnte. Und in
der verhüllten und hochtechnischen Sprache des wirklich gründlichen
»Naturwissenschafters« vermutete Redwood, der Prozeß des Wachstums
verlange wahrscheinlich die Anwesenheit einer beträchtlichen Menge
einer notwendigen Substanz im Blut, die nur sehr langsam gebildet
wurde, und wenn diese Substanz vom Wachstum aufgezehrt sei, werde
sie nur sehr langsam ersetzt, und inzwischen habe der Organismus zu
warten. Er verglich seine unbekannte Substanz mit dem Öl bei
Maschinen. Ein wachsendes Tier war, vermutete er, wie eine
Lokomotive, die eine Strecke laufen kann und dann geölt werden muß,
[bookmark: page17] ehe sie
weiterlaufen kann. (»Aber warum sollte man die Lokomotive nicht von
draußen ölen?« sagte Mr. Bensington, als er den Aufsatz las.) Und
all dies, sagte Redwood mit der köstlichen Sprunghaftigkeit seiner
Klasse, könnte sehr wahrscheinlich ein Licht auf das Geheimnis
gewisser der röhrenlosen Drüsen werfen. Als ob sie überhaupt etwas
damit zu tun hätten!

		In einer späteren Mitteilung ging Redwood weiter. Er gab ein
wahres Lexikon von Zeichnungen – genau wie Raketenbahnen sahen sie
aus und der Angelpunkt davon – soweit es einen Angelpunkt hatte –
war, daß sich das Blut von jungen Hunden und Katzen und der Saft
von Sonnenblumen und Pilzen in der Phase, die er die
»Wachstumsphase« nannte, im Verhältnis gewisser Elemente von ihrem
Blut und Saft an den Tagen unterschied, wo sie nicht besonders
wuchsen.

		Und als Mr. Bensington, der die Zeichnungen seitlich und
umgekehrt betrachtet hatte, klar zu werden begann, worin dieser
Unterschied bestand, überkam ihn ein großes Erstaunen. Denn man
sieht, der Unterschied konnte wahrscheinlich an der Gegenwart
gerade der Substanz liegen, die er kürzlich in seinen
Untersuchungen über solche Alkaloide zu isolieren gesucht hatte,
wie sie das Nervensystem am meisten stimulieren. Er legte Redwoods
Aufsatz auf das Patentlesepult, das unbequem von seinem Lehnsessel
fortschwang, nahm seine goldene Brille ab, hauchte darauf und
putzte sie sehr sorgfältig.

		»Bei Gott!« sagte Mr. Bensington.

		[bookmark: page18] Dann
setzte er die Brille wieder auf und wandte sich von neuem dem
Patentlesepult zu, das sofort, als er mit dem Ellbogen gegen seinen
Arm stieß, ein kokettes Kreischen ausstieß und den Aufsatz mit all
seinen Zeichnungen zerstreut und verknittert auf den Boden abwarf.
»Bei Gott!« sagte Mr. Bensington, als er mit geduldiger
Nichtachtung der Gewohnheiten dieses Möbels seinen Magen über die
Lehne des Sessels spannte, und da er die Broschüre noch immer außer
Griffweite fand, so ließ er sich zur Verfolgung auf alle Viere
nieder. Auf dem Boden kam ihm der Gedanke, den Stoff die Nahrung
der Götter zu nennen ...

		Denn man sieht, wenn er recht hatte, und wenn Redwood recht
hatte, so konnte er durch Injektion oder durch Zugabe dieser seiner
neuen Substanz zur Nahrung die »Ruhephase« beseitigen, und statt,
daß das Wachstum so fortschritt:

		


		mußte es (wenn man mich versteht) so laufen:

		


		IV

		Die Nacht nach seiner Unterredung mit Redwood konnte Mr.
Bensington kaum einen Augenblick [bookmark: page19] schlafen. Einmal freilich schien es,
als ob er in eine Art Halbschlaf verfiel, aber es war nur einen
Moment, und da träumte er, er habe ein tiefes Loch in die Erde
gegraben und gösse Tonnen um Tonnen von der Nahrung der Götter
hinein, und die Erde schwölle und schwölle, und alle Grenzen der
Länder barsten, und die Königliche Geographische Gesellschaft war
wie eine große Schneidergilde insgesamt an der Arbeit und machte
den Äquator weiter ...

		Das war natürlich ein lächerlicher Traum, aber er zeugt besser
für den Zustand geistiger Erregung, in den Mr. Bensington geriet,
und für den wirklichen Wert, den er auf seine Idee legte, als
irgend etwas von dem, was er sagte oder tat, wenn er wach und auf
seiner Hut war. Sonst hätte ich ihn nicht erwähnt, denn im
allgemeinen glaube ich, ist es durchaus nicht interessant, wenn
sich die Leute von ihren Träumen erzählen.

		Durch ein merkwürdiges Zusammentreffen hatte auch Redwood in
dieser Nacht einen Traum, und dies war sein Traum:

		

		Es war eine in Feuer ausgeführte Zeichnung auf einer langen
Rolle des Abgrunds. Und er, Redwood, stand auf einem Planeten vor
einer Art schwarzer Tribüne und hielt einen Vortrag über die neue
Art des Wachstums, die nun möglich war, [bookmark: page20] und zwar vor der »Mehr als
Königlichen Institution ursprünglicher Kräfte« – ursprünglicher
Kräfte, die bislang stets, selbst im Wachstum von Rassen, Reichen,
Planetensystemen und Welten, so gelaufen waren: –

		


		Und in einigen Fällen sogar so: –

		


		Und er setzte ihnen ganz klar und überzeugend auseinander, daß
diese langsamen, diese selbst retrogressiven Methoden durch seine
Entdeckung sehr bald ganz außer Mode kommen würden.

		Lächerlich, natürlich! Aber auch das zeigt –

		Daß einer dieser Träume als irgendwie über das hinaus, was ich
kategorisch gesagt habe, bedeutungsvoll oder prophetisch anzusehen
wäre, behauptete ich keinen Moment. [bookmark: page21]

	
		
		Die Experimentalfarm

		I

		Mr. Bensington wollte diesen Stoff ursprünglich, sobald er nur
einmal wirklich imstande war, ihn zu präparieren, an Kaulquappen
versuchen. Man stellt solche Versuche zunächst immer an Kaulquappen
an; dazu sind Kaulquappen da. Und sie kamen überein, daß er die
Experimente leiten sollte, und nicht Redwood, denn Redwoods
Laboratorium war voll von dem ballistischen Apparat und von Tieren,
die zu einer Untersuchung über die »Tägliche Variation in der
Stoßlust des jungen Bullenkalbs« nötig waren, einer Untersuchung,
die Kurven von abnormer und ganz verblüffender Art ergab – und die
Anwesenheit von Glashäfen mit Kaulquappen war durchaus nicht
erwünscht, so lange diese Untersuchung fortging.

		Als aber Mr. Bensington seiner Cousine Jane einen Teil dessen
mitteilte, was ihm auf der Seele lag, legte sie ein promptes Veto
gegen die Einführung irgendwelcher beträchtlichen Anzahl von
Kaulquappen oder ähnlichen experimentalen Geschöpfen in ihre
Wohnung ein. Sie hatte nichts dagegen, wenn er eins der Zimmer in
der Wohnung für die Zwecke einer nichtexplosiven Chemie benutzte,
bei der, soweit sie in Frage stand, nichts herauskam; sie duldete,
daß er einen Gasofen und [bookmark: page22] einen Ausguß hatte, und auch einen
staubdichten Schrank der Zuflucht vor dem wöchentlichen Gewitter
der Reinigung, dessen sie sich nicht begeben wollte. Und da sie
Leute gekannt hatte, die dem Trunk ergeben waren, so sah sie seine
Begier nach Auszeichnung in gelehrten Gesellschaften als einen
ausgezeichneten Ersatz für die gröbere Form der Verderbtheit an.
Aber irgendwelche Art von Lebewesen – »krabbelig«, wie sie sein
mußten, wenn sie am Leben waren, und »stinkig«, wenn tot – die
konnte und wollte sie nicht dulden. Sie sagte, so etwas sei
sicherlich ungesund, und Bensington sei ein notorisch schwächlicher
Mann – es sei Unsinn, wenn er das leugne. Und als Bensington
versuchte, die ungeheure Bedeutung dieser möglichen Entdeckung
klarzumachen, sagte sie, das sei alles recht schön, aber wenn sie
zugäbe, daß er alles im Hause scheußlich und ungesund machte (und
darauf liefe alles hinaus), dann sei sie überzeugt, werde er sich
zu allererst beklagen.

		Und Mr. Bensington ging ohne Rücksicht auf seine Hühneraugen im
Zimmer auf und ab und redete ohne den geringsten Erfolg fest und
zornig auf sie ein. Er sagte, nichts sollte dem Fortschritt der
Wissenschaft im Wege stehen, und sie sagte, der Fortschritt der
Wissenschaft sei eins, aber in einer Etagenwohnung einen Haufen
Kaulquappen haben, sei ein anderes; er sagte, in Deutschland sei es
feststehende Tatsache, daß einem Manne mit einer solchen Idee
sofort ein gehörig eingerichtetes Laboratorium von zwanzigtausend
Kubikfuß zur Verfügung [bookmark: page23] gestellt würde, und sie sagte, sie sei froh
und sei immer froh gewesen, daß sie keine Deutsche sei; er sagte,
es würde ihn unsterblich machen, und sie sagte, es sei viel
wahrscheinlicher, daß es ihn krank machen würde, wenn er in einer
Wohnung wie ihrer, einen Haufen Kaulquappen hielt; er sagte, er sei
Herr in seinem Hause, und sie sagte, lieber als einen Haufen
Kaulquappen besorgen, wolle sie als Anstandsdame in eine Schule
gehen; und dann bat er, sie solle vernünftig sein, und dann bat
sie, er solle vernünftig sein und all das mit den Kaulquappen
aufgeben; und er sagte, sie könnte seine Ideen respektieren, und
sie sagte, wenn sie stinkig wären, wollte sie nicht, und dann ließ
er sich hinreißen und sagte – Huxleys klassischen Bemerkungen über
den Gegenstand zum Trotz – ein schlimmes Wort. Das Wort war gar
nicht sehr schlimm, aber schlimm genug war es schon.

		Und darauf war sie schwer beleidigt, und er mußte um Verzeihung
bitten, und die Aussicht, daß er die Nahrung der Götter je in ihrer
Wohnung an Kaulquappen würde versuchen können, schwand in dieser
Bitte um Verzeihung völlig dahin.

		Also mußte Bensington einen anderen Weg in Erwägung ziehen, wie
er diese Experimente mit der Ernährung ins Werk setzen konnte, wie
sie nötig waren, um seine Entdeckung zu demonstrieren, sobald er
seine Substanz isoliert und präpariert hatte. Ein paar Tage lang
grübelte er über die Möglichkeit, seine Kaulquappen bei einer
vertrauenswürdigen Person in Pension zu geben, und [bookmark: page24] dann brachte der
zufällige Anblick der Phrase in einer Zeitung seine Gedanken auf
eine Experimentalfarm.

		Und Kücken! Sowie ihm der Gedanke kam, war es der Gedanke an
eine Geflügelfarm. Plötzlich befiel ihn eine Vision von wild
wachsenden Kücken. Er sah ein Bild von Hühnerkäfigen und Gehegen,
äußeren und noch äußeren Gehegen, und fortschreitend größer
werdenden Hühnerkäfigen. Kücken sind so zugänglich, so leicht zu
füttern und zu beobachten, so viel trockener zu handhaben und zu
messen, daß ihm Kaulquappen jetzt im Vergleich mit ihnen zu seinem
Zweck als ganz wilde und unzähmbare Bestien erschienen. Er konnte
gar nicht begreifen, warum er nicht von Anfang an statt an
Kaulquappen an Kücken gedacht hatte. Unter anderem hätte ihm das
all den Ärger mit seiner Cousine Jane erspart. Und als er Redwood
das vorschlug, war Redwood ganz seiner Meinung.

		Redwood sagte, er sei überzeugt, damit, daß die
experimentierenden Physiologen soviel an unnötig kleinen Tieren
arbeiteten, begingen sie einen großen Fehler. Es sei genau, wie
wenn man in der Chemie mit ungenügenden Materialmengen arbeitete;
Irrtümer in der Beobachtung und Handhabung würden unverhältnismäßig
groß. Es sei gerade jetzt von elementarer Wichtigkeit, daß die
Wissenschafter ihr Recht auf großes Material verträten.
Deshalb nehme er seine gegenwärtige Reihe von Experimenten im Bond
Street College an Bullenkälbern vor, obgleich ihr gelegentlicher
[bookmark: page25] Übermut
in den Gängen den Studenten und Professoren anderer Gegenstände bis
zu einem gewissen Grade unbequem werde. Aber die Kurven, die er
erhielt, seien ganz ausnahmsweise interessant und würden seine Wahl
bei der Veröffentlichung vollauf rechtfertigen. Er für sein Teil
würde, wenn es nicht um die unangemessene Dotierung der
Wissenschaft in England wäre, nie an kleineren Tieren als
Walfischen arbeiten. Aber ein öffentliches Vivarium auf genügend
großem Fuße, um dies möglich zu machen, sei, fürchte er, vorläufig,
wenigstens in England, ein utopistisches Verlangen. In Deutschland
– usw.

		Da Redwoods Bullenkälber seine tägliche Aufmerksamkeit
verlangten, so fiel die Auswahl und Ausrüstung der Experimentalfarm
zum großen Teil Bensington zu. Auch die ganzen Kosten, so war es
ausgemacht, sollte Bensington bestreiten, wenigstens bis man
durchsetzen konnte, daß eine Summe dafür bewilligt wurde. Also
wechselte er seine Arbeit im Laboratorium seiner Wohnung damit ab,
daß er die Straßen, die südlich aus London herausführten, nach
Farmen auf und ab jagte, und seine spähende Brille, seine
einfältige Kahlheit und seine zerfetzten Zeugschuhe erfüllten die
Besitzer zahlreicher unerwünschter Anwesen mit eitlen Hoffnungen.
Und er annoncierte in mehreren Tageszeitungen und der »
Natur« um ein verantwortliches (verheiratetes) Paar zu
finden, pünktlich, fleißig und an Geflügel gewöhnt, das eine
Experimentalfarm von drei Äckern ganz in seine Obhut nehmen
sollte.

		[bookmark: page26] Er
fand das Anwesen, das er nötig zu haben meinte, in Hickleybrow bei
Urshot in Kent. Es war ein wunderlicher, kleiner, isolierter Hof in
einem Tal, umgeben von alten Fichtenwäldern, die nachts schwarz und
unheimlich waren. Eine bucklige Dünenschulter schnitt sie vom
Sonnenuntergang ab, und ein hagerer Brunnen mit einem baufälligen
Wetterdach engte den Wohnsitz ein. Das kleine Haus war unbewachsen,
mehrere Fenster waren zerbrochen und der Wagenschuppen zeigte um
Mittag einen schwarzen Schatten. Es lag anderthalb Meilen vom
letzten Hause des Dorfes entfernt, und seine Einsamkeit wurde
zweifelhaft von einer zweideutigen Familie von Echos
unterbrochen.

		Das Anwesen machte Bensington den Eindruck, als passe es
hervorragend gut für die Erfordernisse wissenschaftlicher
Untersuchung. Er ging über das Grundstück und entwarf mit
geschwungenem Arm Gehege und Käfige, und er fand, daß die Küche
eine Reihe von Brutapparaten und Pflegemüttern beherbergen konnte,
wenn man sie nur ein ganz klein wenig veränderte. Er nahm das
Anwesen sofort; auf dem Rückweg nach London machte er in Dunton
Green Halt und schloß mit einem passenden Paar ab, das auf seine
Annoncen geantwortet hatte, und noch am selben Abend gelang es ihm,
eine Menge von Herakleophorbia I zu isolieren, die genügte, um
diese Abschlüsse mehr als zu rechtfertigen.

		Das passende Paar, das bestimmt war, unter Mr. Bensington die
ersten Verwalter der Nahrung [bookmark: page27] der Götter auf Erden abzugeben, war nicht
nur sehr merklich bejahrt, sondern auch außerordentlich schmutzig.
Diesen letzteren Punkt sah Mr. Bensington nicht, weil nichts die
Kräfte allgemeiner Beobachtung so sehr vernichtet wie ein Leben
experimentierender Wissenschaft. Sie hießen Skinner, Mr. und Mrs.
Skinner, und Mr. Bensington sprach sie in einem kleinen Zimmer mit
hermetisch versiegelten Fenstern, einem fleckigen Kaminspiegel und
ein paar verkümmerten Calceolarien.

		Mrs. Skinner war eine sehr kleine alte Frau, ohne Haube, mit
schmutzig weißem Haar, das vom Gesicht straff zurückgestrichen war.
Das Gesicht bestand anfangs hauptsächlich und jetzt, nach dem
Verlust von Zähnen und Kinn, fast ausschließlich nur noch aus –
Nase. Sie war in Schieferfarbe gekleidet (soweit ihr Kleid
überhaupt eine Farbe hatte), die an einer Stelle von rotem Flanell
durchbrochen war. Sie öffnete ihm und sprach behutsam mit ihm und
spähte ihn um und über ihre Nase her an, während sie behauptete,
Mr. Skinner nehme eine Änderung an seiner Toilette vor. Sie hatte
einen Zahn, der ihre Aussprache behinderte, und sie hielt ihre
beiden langen, verschrumpften Hände nervös gegeneinander. Sie sagte
Mr. Bensington, sie habe Jahre lang Geflügel besorgt und wisse mit
Brutapparaten genau Bescheid; ja, sie selber hätten einmal eine
Geflügelfarm aufgetan, und sie seien schließlich nur am Mangel von
Lehrlingen gescheitert. »Die Lehrlinge, die zahlen's«, sagte Mrs.
Skinner.

		[bookmark: page28] Mr.
Skinner, der schließlich erschien, war ein breitgesichtiger Mann,
der lispelte und schielte, daß er einem über den Kopf wegsah. Er
trug aufgeschlitzte Pantoffeln, die an Mr. Bensingtons Sympathien
appellierten, und litt offenbar an Knopfmangel. Er hielt Rock und
Hemd mit einer Hand zusammen und zeichnete mit dem Zeigefinger der
anderen Muster auf das schwarzgoldene Tischtuch, während sein
freies Auge Mr. Bensingtons Damoklesschwert, wenn ich so sagen
darf, mit einem Ausdruck trauriger Losgelöstheit beobachtete. »Se
wollen die Farm nich ums Geschäff auftun. Nei, Härr. Ganz egal,
Herr. Eggsperimente! Ganß rech.«

		Er sagte, sie könnten sofort auf die Farm gehn. Abgesehn von ein
bißchen Schneiderei tue er nichts in Dunton Green. »Es is hier nich
so elengant, wie ich mir gedach hab, und was ich krieg, is kaum der
Mühe wert,« sagte er, »un wenn es Ihnen also paß, daß wir kommen
tun ...«

		Und eine Woche darauf waren Mr. und Mrs. Skinner auf der Farm
installiert, und der Akkordzimmermann aus Hickleybrow variierte die
Aufgabe, Gehege und Hühnerhäuser zu errichten durch eine
systematische Erörterung über Mr. Bensington.

		»Ich hab noch nich viel von 'm gesehn,« sagte Mr. Skinner.
»Aberst soweit ich aus 'm kluch wer', scheint er 'n Schafskopp zu
sein.«

		»Ich meint, er schien 'n bißchen dösig,« sagte der Zimmermann
aus Hickleybrow.

		»Er verbeiß sich aufs Geflügel,« sagte Mr. [bookmark: page29] Skinner. »O du meine Güte! Man
könnt meinen, nieman' versteht was vons Geflügel als er.«

		» Aussehn tut er wie ne Henne,« sagte der Zimmermann aus
Hickleybrow; »mit seine Brille!«

		Mr. Skinner trat näher an den Zimmermann aus Hickleybrow heran
und sprach vertraulich, und das eine traurige Auge betrachtete das
ferne Dorf, und das andere glänzte hell und boshaft. »Soll jeden
Tag gemessen wer'n – jede Henne, sag er. Daß er auch sieht, daß se
orrentlich wachsen. Was, o ... eh? Jede Henne – jeden Tag.«

		Und Mr. Skinner hob die Hand, um hinter ihr auf kultivierte und
ansteckende Art zu lachen, und er buckelte die Schultern stark –
und nur seinem einen Auge gelang es nicht, mitzulachen. Dann kam
ihm ein Zweifel, ob der Zimmermann die Pointe auch ganz erfaßt
habe, und er wiederholte mit durchdringendem Flüstern: »
Gemessen!«

		»Er 's schlimmer als unser alter Pächter; laß mich hängen,
wenn's nich wahr is,« sagte der Zimmermann aus Hickleybrow.

		II

		Experimentierende Arbeit ist das Langweiligste von der Welt (es
seien denn die Berichte darüber in den Philosophischen
Abhandlungen), und es schien Mr. Bensington endlos lange zu
dauern, ehe sein erster Traum von ungeheuren Möglichkeiten durch
einen Brocken der Verwirklichung ersetzt wurde. Er hatte die Farm
im Oktober [bookmark: page30] genommen, und es wurde Mai, ehe die ersten
Spuren des Erfolgs begannen. Herakleophorbia I und II und III
mußten versucht werden und blieben erfolglos; es gab Ärger über die
Ratten der Experimentalfarm, und es gab Ärger mit den Skinners. Die
einzige Art, wie man Skinner dazu bringen konnte, daß er etwas tat,
was man ihm sagte, war, daß man ihn entließ. Dann rieb er sein
unrasiertes Kinn – er war immer ganz wunderbar unrasiert und trug
doch niemals einen Bart – mit flacher Hand und sah Mr. Bensington
mit einem Auge an und mit dem andern über ihn weg und sagte: »Ooh,
natürlich, Härr – wenn's Ihn'n Ernß is ...!«

		Aber zuletzt dämmerte der Erfolg auf. Und sein Herold war ein
Brief in der langen, schlanken Handschrift Mr. Skinners.

		»Die neue Brut is raus,« schrieb Mr. Skinner,
»und gefällt mich nich ganz, wie se aussieht. Wächs sehr üppig –
ganz anners als das gleiche Volk, eh Ihre letzen Anweisungen kamen.
Das letze war, eh die Katz se holte, n' hübsches fesses Kücken,
aber diese wachsen wie die Disseln. Hab ich noch nie gesehn. Se
picken so feste, immer übern Stiebel, daß ich de genauen Maße, wie
befohlen, nich geben kann. Es sin richtige Riesen und fressen auch
so. Wir brauchen bald neu Futter, denn so'n Fressen hat man bei
Kücken noch nich erlebt. Größer als Bantams. Wenn's so weiter geht,
müßten sie was für'n Jahrmarkt [bookmark: page31] wer'n, so üppig sin se. Kriegt'n Schreck
letze Nacht, dacht, die Katz wär dran, un als ich aus'n Fenster
kuck, hätt ich schwör'n können, ich seh se unterm Draht
reinkriechen. Die Kücken war'n wach und pickten hungrig herum, als
ich rauskam, aber konnte nichs von die Katz sehn. Da gab ich ihn'n
ne Handvoll Korn und machte feß zu. Möchte gern wissen, ob ich so
weiter füttern soll wie befohlen. Das Futter, das Sie gemischt
haben, is fast alle, un ich misch nich gern selber neues, von wegen
den Mallhör mit den Pudding. Mit den besten Wünschen von uns beiden
und der Bitte, die geehrte Gunst weiter zu bewahren

		ganz ergebens Ihr Alfred Newton Skinner.«

		Die Andeutung gegen Schluß bezog sich auf einen Milchpudding, in
den ein wenig Herakleophorbia II hineingeraten war, was für die
Skinners schmerzliche und fast verhängnisvolle Folgen hatte.

		Aber Mr. Bensington, der zwischen den Zeilen las, sah in diesem
wuchernden Wachstum sein lange gesuchtes Ziel erreicht. Am Morgen
darauf stieg er auf dem Bahnhof Urshot aus, und in der Reisetasche
in seiner Hand trug er, versiegelt in drei Zinndosen, einen Vorrat
von der Nahrung der Götter, der für alle Kücken in Kent genügt
hätte.

		Es war ein heller und schöner Morgen spät im Mai, und seine
Hühneraugen waren soviel besser, daß er beschloß, zu Fuß durch
Hickleybrow auf seine [bookmark: page32] Farm zu gehen. Es waren zusammen drei und
eine halbe Meile durch Park und Dorf und dann an den grünen
Lichtungen der Gehege von Hickleybrow hin. Die Bäume waren ganz
übersät mit den grünen Flecken des Spätfrühlings, die Hecken
standen voller Kamillen und Himmelsröschen und das Holz voll blauer
Hyazinthen und purpurner Orchideen. Und überall herrschte großer
Vogellärm, Gezwitscher von Drosseln, Amseln, Rotkehlchen, Finken
und vielen anderen, und in einem warmen Winkel des Parks entrollte
sich ein Farrenstrich, und dort huschte und sprang falbes
Rotwild.

		Diese Dinge brachten Mr. Bensington seine frühe und vergessene
Lust am Leben zurück; die Aussichten seiner Entdeckung wurden vor
seinem Auge leuchtend und freudig, und ihm war, er müsse wirklich
zum glücklichsten Tage in seinem Leben gekommen sein. Und als er in
dem sonnenhellen Gehege an der Sandbank unterm Schatten der Fichten
die Kücken sah, die das Futter gefressen hatten, das er für sie
gemischt hatte, riesenhaft und tölpisch, größer schon als manche
Henne, die verheiratet und eingerichtet ist, und immer noch
wachsend, immer noch in ihren ersten, weichen, gelben Federn (am
Rücken hin ganz schwach mit Braun durchzogen), da wußte er
wirklich, daß sein glücklichster Tag gekommen war.

		Auf Mr. Skinners Drängen ging er in das Gehege hinein, als er
aber ein- oder zweimal durch die Risse in seinen Schuhen gepickt
war, lief er wieder hinaus und sah sich die Ungeheuer durch die
Drahtnetze an. Er legte die Augen eng ans Netz [bookmark: page33] und folgte ihren Bewegungen,
als habe er noch nie im Leben ein Kücken gesehen.

		»Wie se sein wer'n, wenn se ausgewachsen sin, kann man sich nich
vorstell'n,« sagte Mr. Skinner.

		»So groß wie ein Pferd,« sagte Mr. Bensington.

		»Beinah,« sagte Mr. Skinner.

		»An einem Flügel könnten sich mehrere satt essen!« sagte Mr.
Bensington. »Dann kann man sie wie Ochsen in Braten schneiden.«

		»Aberst se werd'n nich so weiter wachsen,« sagte Mr.
Skinner.

		»Nicht?« sagte Mr. Bensington.

		»Nein,« sagte Mr. Skinner. »Ich kenn' das. Sie fangen üppig an,
aberst das hört mal auf, verlassen Sie sich dadrauf! Ja.«

		Es entstand eine Pause.

		»Das is de Behannlung,« sagte Mr. Skinner bescheiden.

		Mr. Bensington richtete plötzlich die Brille auf ihn.

		»Auf den annern Hof haben wir se faß ebensogroß gekrieg,« sagte
Mr. Skinner, und er hob das bessere Auge fromm empor und ließ sich
ein wenig fortreißen; »ich un meine Frau.«

		Mr. Bensington nahm seine gewohnte allgemeine Inspektion der
Grundstücke vor, aber er kehrte bald zu dem neuen Gehege zurück. Es
war auch, muß man wissen, so viel mehr als er je zu erwarten gewagt
hatte. Der Gang der Wissenschaft ist so gewunden und langsam; nach
den klaren Versprechungen und ehe die praktische Verwirklichung
[bookmark: page34] eintritt,
kommen fast immer Jahre und Jahre komplizierter Arbeit, und hier –
hier war die Nahrung der Götter nach weniger als einem Jahr des
Probierens! Es schien zu viel – zu viel. Jene aufgeschobene
Hoffnung, die die tägliche Nahrung der wissenschaftlichen Phantasie
ist, sollte nicht mehr sein Teil sein! So schien es ihm wenigstens
damals. Er kehrte ein übers andere Mal um und starrte diese seine
verblüffenden Kücken an.

		»Lassen Sie sehen,« sagte er. »Sie sind zehn Tage alt. Und neben
einem gewöhnlichen Kücken sollt ich denken – etwa sechs bis
siebenmal so groß ...«

		»'s wir' Sseit sein, daß wir mehr verlangen,« sagte Mr. Skinner
zu seiner Frau. »Er 's so ßufrieden damit, wie wir die Kücken ins
hintere Gehege zu Gange gebracht haben – so ßufrieden is er.«

		Er neigte sich vertraulich zu ihr. »Meint, es is das alte
Futter,« sagte er hinter seiner Hand und ließ ein Geräusch
unterdrückten Lachens in seinem Kehlkopf hören ...

		Mr. Bensington war an diesem Tage wirklich ein glücklicher Mann.
Er war nicht in der Stimmung, Einzelheiten im Betrieb zu tadeln.
Der strahlende Tag hob die immer wachsende Nachlässigkeit des
Skinnerpaares lebhafter hervor, als er sie je gesehen hatte. Aber
seine Bemerkungen waren allermildester Art. Die Zäunung vieler
Gehege war in Unordnung, aber er schien es für ganz befriedigend zu
halten, als Mr. Skinner auseinandersetzte, [bookmark: page35] das täte »ein Fuchß oder 'n
Hund oder so was«. Er machte darauf aufmerksam, daß der Inkubator
nicht gereinigt war.

		»Das is er nich, Herr,« sagte Mrs. Skinner mit gekreuzten
Armen, indem sie blöde hinter ihrer Nase lachte. »Scheint, wir
haben noch keine Zeit gehabt, ihn zu reinigen, noch nich, so lange
wir hier sind ...«

		Er ging nach oben, um sich ein paar Rattenlöcher anzusehen, die,
wie Skinner behauptete, eine Falle rechtfertigen würden – sie waren
freilich enorm – und er entdeckte, daß das Zimmer, in welchem die
Nahrung der Götter mit Mehl und Kleie gemischt wurde, in ganz
schmählicher Unordnung war. Die Skinners gehörten zu den Leuten,
die für gerissene Schüsseln und alte Kannen und Einmachbüchsen und
Mostertdosen Verwendung haben, und damit war der Raum besät. In
einem Winkel faulte ein großer Haufen Äpfel, die Skinner erübrigt
hatte, und an einem Nagel im schrägen Teil der Decke hingen mehrere
Kaninchenfelle, an denen er seine Begabung als Kürschner zu
probieren beabsichtigte: (»Bei die Fellen und Dinger weiß
ich so ziemlich mit allens Bescheid,« sagte Skinner.)

		Mr. Bensington rümpfte über diese Unordnung freilich kritisch
die Nase, aber er machte keinen unnötigen Lärm, und sogar, als er
fand, wie sich eine Wespe in einem Topf halb voll Herakleophorbia
IV gütlich tat, bemerkte er nur milde, diesen Stoff verschließe man
besser gegen die Feuchtigkeit, als daß man ihn so der Luft
aussetze.

		[bookmark: page36] Und er
wandte sich von diesen Dingen sofort wieder ab, um zu bemerken –
was ihm seit einiger Zeit im Kopf gelegen hatte: – »Ich
glaube, Skinner – wissen Sie, ich werde eins von diesen
Kücken töten – als Probe. Ich glaube, wir werden es heute
nachmittag töten, und ich werde es mit nach London nehmen.«

		Er tat, als blicke er in noch einen Hafen, und nahm dann die
Brille ab, um sie zu putzen.

		»Ich hätte gern,« sagte er, »ich hätte sehr gern eine Reliquie –
ein Memento – von dieser besonderen Brut an diesem besonderen
Tage.«

		»Nebenbei,« sagte er, »Sie geben diesen kleinen Kücken doch kein
Fleisch?«

		»O! nein, Härr,« sagte Skinner, »ich kann Sie versichern,
Härr, wir verstehn viel zu viel von die Behandlung vons Vogelvieh
jeder Art, um sowas zu tun.«

		»Ganz sicher, daß Sie nicht Ihren Mittagsabfall – – mir war, ich
hätte die Knochen eines Kaninchens in der hinteren Ecke des Geleges
herumliegen sehen – –«

		Aber als sie hingingen und sie sich ansahen, fanden sie, daß es
die größeren Knochen einer Katze waren; sie waren sehr sauber und
trocken abgepickt.

		III

		» Das ist kein Kücken,« sagte Mr. Bensingtons Cousine
Jane.

		»Na, ich sollte meinen, ich kenn' ein Kücken, [bookmark: page37] wenn ich's
sehe,« sagte Mr. Bensingtons Cousine Jane hitzig.

		»Erstens ist es für ein Kücken zu groß, und außerdem kann man
ganz genau sehen, daß es kein Kücken ist.«

		»Es sieht eher aus wie eine Trappgans, als wie ein Kücken.«

		»Für meinen Teil,« sagte Redwood, der sich widerstrebend von
Bensington in die Erörterung hineinziehen ließ, »muß ich gestehen,
in Anbetracht all des Beweismaterials – –«

		»O! wenn Sie so kommen,« sagte Mr. Bensingtons Cousine
Jane, »statt wie ein vernünftiger Mensch Ihre Augen aufzumachen –
–«

		»Ja, aber wirklich, Miß Bensington, –!«

		»O! nur weiter!« sagte Cousine Jane. »Sie Männer sind
alle gleich.«

		»In Anbetracht all des Beweismaterials fällt es sicherlich unter
die Definition – ohne Zweifel ist es abnorm und hypertrophisch –
zumal es aus dem Ei einer normalen Henne ausgebrütet ist – ja, ich
glaube, Miß Bensington, ich muß zugeben – soweit man ihm
irgendeinen Namen geben kann, muß man es ein Kücken nennen.«

		»Sie meinen, es ist ein Kücken?« sagte Cousine Jane.

		»Ich glaube, es ist ein Kücken,« sagte Redwood.

		»Was für ein Unsinn!« sagte Mr. Bensingtons Cousine Jane,
und: »O!« gegen Redwoods Kopf gerichtet, »ich hab' keine Geduld
mehr mit [bookmark: page38]
Ihnen,« und dann machte sie plötzlich kehrt und ging zum Zimmer
hinaus und schlug die Tür hinter sich zu.

		»Und mir fällt ein Stein vom Herzen, daß ich es auch sehe,
Bensington,« sagte Redwood, als der Widerhall des Türzuschlagens
erstorben war. »Obgleich es so groß ist.«

		Ohne das geringste Drängen von seiten Mr. Bensingtons setzte er
sich in den niedrigen Sessel am Kamin und bekannte sich zu Taten,
die selbst bei einem unwissenschaftlichen Mann gewagt gewesen
wären. »Ich weiß, Sie werden es voreilig von mir finden,
Bensington,« sagte er, »aber die Sache ist die, ich habe vor
beinahe einer Woche ein wenig davon – nicht viel – aber etwas – in
Babys Flasche getan.«

		»Aber wenn nun – –!« rief Mr. Bensington aus.

		»Ich weiß,« sagte Redwood und blickte das Riesenkücken in der
Schüssel auf dem Tische an.

		»Es ist alles gut geworden, dem Himmel sei Dank,« und er fühlte
in seiner Tasche nach seinen Zigaretten.

		Er gab fragmentarische Details. »Arme kleine Kerl wurde schwerer
... furchtbare Angst. – Winkles, ein scheußlicher Schafskopf ...
früherer Schüler von mir ... nützte nichts ... Mrs. Redwood –
unbedingtes Vertrauen zu Winkles ... Sie wissen ja, Mann mit
'nem Wesen wie eine Klippe – türmend ... Kein Vertrauen zu
mir, natürlich ... Hab' Winkles unterrichtet ... [bookmark: page39] kaum geduldet
in der Kinderstube ... Irgendwas mußte geschehen ... Schlüpfte
hinein, als die Amme frühstückte ... holte die Flasche.«

		»Aber er wird wachsen,« sagte Mr. Bensington.

		»Er wächst. Anderthalb Pfund, letzte Woche. Sie sollten Winkles
hören. Es ist die Behandlung, sagte er.«

		»Himmel! Das sagt Skinner auch!«

		Redwood sah das Kücken von neuem an. »Die Schwierigkeit ist, die
Sache aufrecht zu erhalten,« sagte er. »Sie lassen mich nicht
allein in die Kinderstube, weil ich einmal versucht habe, eine
Wachstumskurve von Georgina Phyllis zu bekommen. – Sie wissen ja –
und wie ich ihm eine zweite Dosis geben soll –«

		»Müssen Sie?«

		»Er hat zwei Tage lang geschrien – kann jedenfalls mit seiner
gewöhnlichen Nahrung nicht mehr auskommen. Er braucht jetzt
mehr.«

		»Sagen Sie's Winkles.«

		»Zum Henker mit Winkles!« sagte Redwood.

		»Sie können sich an Winkles machen und ihm Pulver fürs Kind
geben – –.«

		»Das werde ich schon noch tun müssen,« sagte Redwood und stützte
das Kinn auf die Faust und starrte ins Feuer.

		Bensington stand eine Weile da und streichelte die Federn auf
der Brust des Riesenkückens. »Das werden kolossale Vögel,« sagte
er.

		»Das werden sie,« sagte Redwood, die Augen noch immer auf die
Glut gerichtet.

		[bookmark: page40] »So
groß wie Pferde,« sagte Bensington.

		»Größer,« sagte Redwood. »Das ist es gerade!«

		Bensington wandte sich von dem Probekücken ab. »Redwood,« sagte
er, »diese Vögel werden Sensation erregen.«

		Redwood nickte mit dem Kopfe gegen das Feuer.

		»Und bei Gott!« sagte Bensington, indem er sich plötzlich mit
einem Blitz in der Brille umdrehte, »Ihr kleiner Junge auch.«

		»Daran denke ich gerade,« sagte Redwood.

		Er lehnte sich zurück, seufzte, warf seine halb aufgerauchte
Zigarette ins Feuer und schob die Hände tief in die Hosentaschen.
»Daran denk ich gerade. Diese Herakleophorbia wird im Gebrauch ein
wunderliches Zeug werden. Wie das Kücken gewachsen sein muß –
–!«

		»Ein kleiner Junge, der so wächst,« sagte Mr. Bensington langsam
und starrte bei diesen Worten das Kücken an.

		»Ich sage nur!« sagte Bensington. » Groß wird er.«

		»Ich werde ihm immer kleinere Dosen geben,« sagte Redwood. »Oder
auf jeden Fall wird Winkles es tun.«

		»Es ist beinahe ein zu gewagtes Experiment.«

		»Sehr gewagt.«

		»Und doch, wissen Sie, ich muß gestehen. – Irgendein Baby wird
es früher oder später versuchen müssen.«

		»O, wir werden es an irgendeinem Baby versuchen –
sicher!«

		[bookmark: page41]
»Gewiß,« sagte Bensington und kam und trat auf den Kaminteppich und
nahm die Brille ab, um sie zu putzen.

		»Ehe ich diese Kücken gesehen hatte, Redwood, glaube ich, hatte
ich noch nicht einmal angefangen – das geringste von den
Möglichkeiten dessen, was wir machen, einzusehen. Es fängt erst an,
mir aufzudämmern ... die möglichen Folgen ...«

		Und noch immer war Mr. Bensington, wie man sich denken kann,
weit davon entfernt, sich vorzustellen, welche Mine diese kleine
Lunte sprengen würde.

		IV

		Das war Anfang Juni. Einige Wochen lang hielt ein ernster,
imaginärer Katarrh Bensington ab, die Experimentalfarm zu besuchen,
und einen notwendig gewordenen, flüchtigen Besuch machte Redwood.
Als er zurückkehrte, war er ein Vater, der noch besorgter aussah,
als er ging. Im ganzen folgten sich sieben Wochen eines stetigen,
ununterbrochenen Wachstums ...

		Und dann begannen die Wespen ihre Karriere.

		Es war Ende Juni und fast eine Woche, ehe die Hennen in
Hickleybrow ausbrachen, als die erste der großen Wespen getötet
wurde. Der Bericht darüber erschien in mehreren Zeitungen, aber ich
weiß nicht, ob die Nachricht Mr. Bensington erreichte, viel
weniger, ob er sie mit der allgemeinen [bookmark: page42] Nachlässigkeit in Verbindung brachte,
die auf der Experimentalfarm vorherrschte.

		Jetzt kann kaum noch ein Zweifel darüber herrschen, daß, während
Mr. Skinner Mr. Bensingtons Kücken mit Herakleophorbia IV
behandelte, eine Anzahl Wespen ebenso fleißig – vielleicht
fleißiger – der frühen Sommerbrut in den Sandbänken jenseits der
benachbarten Fichtenwälder Vorräte der gleichen Pasta zutrug. Und
es ist völlig unbestreitbar, daß diese Frühbrut der Substanz
ebensoviel Wachstum und Nutzen entnahm, wie Mr. Bensingtons Hennen.
Es liegt in der Natur der Wespen, daß sie die tatkräftige Reife vor
dem Hausgeflügel erreichen – ja, von all den Geschöpfen, die –
durch die großmütige Nachlässigkeit der Skinners – an den Wohltaten
teilnahmen, mit denen Mr. Bensington seine Hennen überhäufte, waren
die Wespen die ersten, die in der Welt irgendwelche Rolle
spielten.

		Ein Wildhüter namens Godfrey auf dem Gut Oberstleutnant Rupert
Hicks bei Maidstone begegnete dem ersten dieser Ungeheuer, von dem
die Geschichte berichtet, und hatte das Glück, es zu töten. Er
watete knietief in einem Farrenstrich über einen offenen Platz in
den Buchenwäldern, die Oberstleutnant Hicks Park variieren, und er
trug seine Flinte – zu seinem Glück eine doppelläufige Flinte –
über der Schulter, als er das Tier zuerst erblickte. Es flog, sagt
er, vor dem Licht herab, so daß er es nicht eher deutlich sehen
konnte, und im Nahen gab es ein Fauchen von sich, »wie ein [bookmark: page43] Automobil«. Er
gibt zu, daß er Angst bekam. Es war offenbar so groß oder noch
größer als eine Scheuneneule, und seinem geübten Auge muß sein Flug
und besonders das nebelhafte Schwirren seiner Flügel unheimlich
vogelhaft erschienen sein. Ich denke mir, der Instinkt der
Selbstverteidigung mischte sich mit der langen Gewohnheit, als er,
wie er sagt, »grad drauflos paffte«.

		Die Sonderbarkeit des Erlebnisses beeinflußte offenbar sein
sicheres Zielen; auf jeden Fall ging sein Schuß zum großen Teil
fehl, und das Vieh sank nur einen Moment mit einem zornigen
»Sssss«, das sofort die Wespe verriet, und dann erhob es sich
wieder, und all seine Streifen glänzten im Licht. Er sagt, es
wandte sich gegen ihn. Auf jeden Fall feuerte er seinen zweiten
Lauf auf weniger als zwanzig Meter, warf seine Flinte hin, lief ein
paar Schritt und bückte sich, um ihm auszuweichen.

		Es flog seiner Überzeugung nach innerhalb eines Meters an ihm
vorbei, schlug auf den Boden, erhob sich wieder, stürzte vielleicht
dreißig Meter weit entfernt von neuem und überschlug sich mit
zappelndem Leib, während sein Stachel im letzten Todeskampf
herausstach und zurückfuhr. Er schoß nochmals seine beiden Läufe
darauf ab, ehe er sich zu nähern wagte.

		Als er das Vieh maß, fand er, daß es quer über die offenen
Flügel siebenundzwanzig und einen halben Zoll hatte, und der
Stachel war drei Zoll lang. Der Unterleib war glatt vom Rumpf
abgeschossen, [bookmark: page44] aber er schätzte die Länge des Geschöpfes
vom Kopf bis zum Stachel auf achtzehn Zoll – was ziemlich korrekt
ist. Seine Sammelaugen waren von der Größe unseres Pennystücks.

		Das ist das erste bezeugte Auftreten dieser Riesenwespen. Am
Tage darauf hätte ein Radfahrer, der, die Füße von den Pedalen,
zwischen Sevenoaks und Tonbridge den Hügel hinabfuhr, um ein Haar
ein zweites dieser Riesentiere überfahren, das über die Chaussee
kroch. Beim Vorbeifahren schien es zu erschrecken, und es stieg mit
einem Geräusch wie eine Sägemühle auf. Sein Rad sprang in der
Aufregung des Moments auf den Fußpfad, und als er sich umblicken
konnte, stieg die Wespe über den Wäldern nach Westerham hin
empor.

		Nachdem er kurze Zeit hindurch unsicher gefahren war, zog er die
Bremse an, stieg ab – er zitterte so heftig, daß er dabei über
seine Maschine stürzte – und setzte sich am Wege hin, um sich zu
erholen. Er hatte nach Ashford fahren wollen, aber er kam an diesem
Tage nicht über Tonbridge hinaus ...

		Danach wird seltsamerweise drei Tage lang nichts mehr davon
berichtet, daß irgendeine große Wespe gesehen wäre. Ich habe die
meteorologischen Berichte über diese Tage nachgelesen und gefunden,
daß sie bewölkt und kalt waren, und daß lokale Regenschauer fielen,
was diese Unterbrechung vielleicht erklärt. Dann, am vierten Tage,
kam ein blauer Himmel und strahlender Sonnenschein, und zugleich
[bookmark: page45] [bookmark: page46] [bookmark: page47] ein solcher Ausbruch
von Wespen, wie ihn die Welt sicher noch nie gesehen hatte.

		


		Wieviele große Wespen an jenem Tage zum Vorschein kamen, läßt
sich unmöglich abschätzen. Es sind mindestens fünfzig Berichte von
ihrem Auftreten vorhanden. Ein Opfer gab es, einen Krämer, der eins
dieser Ungeheuer in einer Zuckerkiste fand und es sehr voreilig mit
einem Spaten angriff, als es aufflog. Er schlug es einen Moment zu
Boden, und es stach ihn durch den Stiefel, als er zum zweitenmal
nach ihm schlug und seinen Rumpf entzweischnitt. Er war von beiden
zuerst tot ...

		Das dramatischste von allen fünfzig Beispielen ihres Auftretens
war sicherlich das der Wespe, die um Mittag das Britische Museum
besuchte, indem sie aus heiterem Himmel auf eine der zahllosen
Tauben fiel, die im Hofe dieses Gebäudes fressen, und zum Gesimse
aufflog, um ihr Opfer in Muße zu verschlingen. Darauf kroch sie
eine Weile über das Museumsdach, drang durch ein Oberlichtfenster
in die Kuppel des Leseraumes, summte eine kleine Weile im Innern
umher – unter den Lesern entstand eine Panik – und fand zuletzt ein
zweites Fenster, durch das sie mit plötzlichem Verstummen der
menschlichen Beobachtung entschwand.

		Die meisten anderen Berichte erzählen nur von einem
Vorüberfliegen oder einem Niederlassen. Auf Aldington Knoll wurde
eine Picknickgesellschaft zerstreut und alle Süßigkeiten und
Marmeladen wurden verzehrt, und in der Nähe von Whitstable [bookmark: page48] wurde ein
Hündchen unter den Augen seiner Herrin in Stücke zerrissen ...

		Die Straßen hallten an jenem Abend von Ausrufern wieder, die
Zeitungsplakate widmeten sich in den größten Lettern ausschließlich
den »Riesenwespen in Kent«. Aufgeregte Redakteure und
Hilfsredakteure liefen gewundene Treppen auf und nieder und schrien
etwas von »Wespen«. Und Professor Redwood, der um fünf aus seinem
College in der Bond Street auftauchte, erhitzt von einer heftigen
Diskussion mit seinem Komitee über den Preis von Bullenkälbern,
kaufte ein Abendblatt, schlug es auf, wechselte die Farbe, vergaß
alsbald Bullenkälber und Komitee vollständig und nahm Hals über
Kopf einen Wagen nach Bensingtons Wohnung.

		V

		Die Wohnung, so schien es ihm, war – unter Ausschluß jedes
anderen Vernunftwesens – von Mr. Skinner und seiner Stimme in
Anspruch genommen, wenn anders man ihn oder sie ein Vernunftwesen
nennen kann!

		Die Stimme war sehr laut und gurgelte unter den Noten der Angst
umher. »Es is ganß unmöglich, daß wir bleib'n, Härr. Wir sin
geblieb'n, weil wir hofft'n, es würd' besser wer'n, und es is bloß
schlimmer gewor'n, Härr. Es sin nicht bloß die Wesp'n, Härr – wir
haben große Ohrwürmer, Härr – so große, Härr.« (Er zeigte seine
ganze Hand und noch etwa drei Zoll vom fetten, schmutzigen [bookmark: page49] Handgelenk.)
»Mrs. Skinner krieg beinahe Anfälle davon, Härr. Und die stechenden
Nesseln, bei den Ställen, Härr, die wachsen auch, Härr, und die
Schlingpflanzen, die wir bei die Senkgrube gesät haben, Härr – die
haben in der Nacht ihre Ranken durchs Fenstere gesteck, und Mrs.
Skinner beinah bei die Beine gefaß, Härr. Das is Ihr Futter, Härr.
Wo wir es hingestreut hab'n, Härr, wenn auch bloß 'n bißchen, da
wächs allens doller, Härr, als ich je für möglich gehalten hab. Es
is nich möglich, noch 'n Monat zu bleiben, Härr. Das is mehr, als
unser Leben wert is, Härr. Und wenn uns die Wespen nich totstechen,
Härr, dann werden uns die Schlingpflanzen versticken, Härr. Sie
können sich nich vorstellen, Härr – wenn Se nich runter kommen und
's sich ansehn, Härr – –«

		Er wandte sein höheres Auge auf das Gesims über Redwoods Kopf.
»Wie soll'n wir wissen, ob die Ratten 's noch nich haben, Härr. Wir
haben tagelang Angst gehab von wegen die Ohrwürmer, die wir gesehen
hab'n – wie Hummer waren sie – zwei Stück, Härr – un wie furchbar
die Schlingpflanzen wuchsen, und sowie ich die Wespen hörte – sowie
ich sie hörte, Härr, da wußt ich Bescheid. Ich hab keine Sseit
verlor'n, bloß noch 'n Knopf angenäht, den ich verlor'n hatte, und
dann kam ich an. Noch diesen Augenblick, Härr, bin ich wie verrück
vor Angß, Härr. Was weiß ich, was Mrs. Skinner passiert, Härr. Die
Schlingpflanzen wachsen wie die Schlang'n übers ganze Haus, Härr –
Gott helf mir, aber Sie [bookmark: page50] brauch'n se bloß sehn, Härr, und Se
springen ihn'n aus'n Weg! – und die Ohrwürmer wer'n immer größer
und größer, und die Wespen – –. Sie hat nich n'mal 'n blauen Sack,
Härr – wenn was passieren sollte, Härr!«

		»Aber die Hennen,« sagte Mr. Bensington; »wie geht es den
Hennen?«

		»Wir haben se bis gessern gefüttert, Gott soll mir helfen,«
sagte Mr. Skinner. »Aber heut' morgen haben wir's nich
gewag, Härr. Der Lärm von die Wespen war – ganz furchbar,
Härr. Sie kamen rauß – zu Duzzenden, Härr. So groß wie Hennen. Ich
sag zu ihr, ich sag, näh mir man bloß 'n paar Knöpfe an, sag ich,
denn ich kann nich so nach London gehn, sag ich, un ich will zu
Mißter Bensington, sag ich, un ihm die Sache auseinandersetzen. Un
du bleibst mich in dies Zimmer, bis ich zurückkomm, sag ich, und
hälß die Fenster so feß zu wie du nur kannß, sag ich.«

		»Wenn Sie nicht so verdammt unsauber gewesen wären – –« sagte
Redwood.

		»O! sagen Se das nich, Härr,« sagte Skinner. »Nicht
jetzt, Härr. Wo ich so bekümmert bin um Mrs. Skinner, Härr! O,
bitte nich, Härr! Ich hab nich das Herz, mit Ihnen zu
streiten. Gott soll mir helfen, Härr, wahrhaftig! Ich muß immerlos
an die Ratten denk'n – wie soll ich wissen, daß se sich nich an
Mrs. Skinner gemacht haben, während ich mich hier aufhalte?«

		»Und Sie haben kein einziges Maß von all [bookmark: page51] diesen wundervollen
Wachstumskurven!« sagte Redwood.

		»Ich bin ßu aus'm Häuschen, Härr,« sagte Mr. Skinner. »Wenn Se
wüssen, was wir durchgemach haben – ich un meine Frau! Den ganßen
letzen Monat. Wir hab'n nich gewuß, was wir dadraus machen sollt'n.
Mit die Hennen, die so üppig wuchs'n und die Ohrwürmer un
Schlingpflanz'n. Ich weiß nich, ob ich Ihn'n erzählt hab, Härr –
die Schlingpflanzen ...«

		»Das haben Sie uns alles schon erzählt,« sagte Redwood. »Die
Sache ist, Bensington, was sollen wir tun?«

		»Was sollen wir tun?« sagte Mr. Skinner.

		»Sie werden zu Mrs. Skinner zurückgehn müssen,« sagte Redwood.
»Sie können sie da nicht die ganze Nacht allein lassen.«

		»Nich allein, Härr, das tu ich nich. Das tät ich nich, und wenn
'n Dutzend Mrs. Skinner da wären. Mister Bensington – –«

		»Unsinn,« sagte Redwood. »Die Wespen werden nachts Ruhe geben.
Und die Ohrwürmer werden Ihnen aus dem Wege gehn –«

		»Aber die Ratten?«

		»Ratten sind gar nicht da,« sagte Redwood.

		VI

		Seine Hauptangst hätte Mr. Skinner sich sparen können. Mrs.
Skinner harrte ihren Tag nicht aus.

		[bookmark: page52] Gegen
elf Uhr begannen die Schlingpflanzen, die den ganzen Morgen über in
ruhiger Tätigkeit gewesen waren, über das Fenster zu klettern und
es stark zu verdunkeln, und je dunkler es wurde, um so klarer sah
Mrs. Skinner ein, daß ihre Stellung schnell unhaltbar werden würde.
Und auch, daß sie viele Jahre gelebt hatte, seit Skinner fort war.
Sie blickte eine Zeitlang aus dem dunklen Fenster durch die sich
regenden Ranken, und ging dann sehr vorsichtig an die
Bettzimmertür, öffnete sie und lauschte ...

		Alles schien ruhig, und so nahm Mrs. Skinner ihre Kleider hoch
um sich auf und rannte mit einem Satz ins Schlafzimmer. Dort sah
sie erst unters Bett und schloß sich ein; dann machte sie sich mit
der methodischen Geschwindigkeit einer erfahrenen Frau daran, zum
Aufbruch zu packen. Das Bett war noch nicht gemacht, und das Zimmer
war mit den Stücken der Schlingpflanzen besät, die Skinner
abgehackt hatte, um über Nacht das Fenster schließen zu können.
Aber um diese Unordnung kümmerte sie sich nicht. Sie packte in ein
reines Laken. Sie packte all ihre eigene Garderobe ein und eine
Velvetjacke, die Skinner in seinen eleganteren Momenten trug, und
sie packte einen Krug mit Eingelegtem ein, der noch ungeöffnet war,
und soweit war sie in ihrem Packen gerechtfertigt. Aber sie packte
auch zwei von den hermetisch geschlossenen Büchsen mit
Herakleophorbia IV ein, die Mr. Bensington bei seinem letzten
Besuch mitgebracht hatte. (Sie war keine Diebin, die gute Frau –
[bookmark: page53] aber
sie war Großmutter, und das Herz hatte ihr im Leibe gebrannt, als
sie so gutes Wachstum auf eine Bande verdammter Kücken verschwendet
sah.)

		Und als sie all diese Dinge gepackt hatte, setzte sie den Hut
auf, nahm die Schürze ab, band ein neues Schuhband um ihren Schirm,
lauschte lange an Tür und Fenster, öffnete die Tür und vollzog den
Ausfall in die gefahrenvolle Welt. Der Schirm stak ihr unterm Arm,
und das Bündel hielt sie mit zwei krummen und entschlossenen Händen
gepackt. Es war ihr bester Sonntagshut, und die beiden Mohnblumen,
die den Kopf mitten unter seiner Pracht an Bändern und Perlen
erhoben, schienen erfüllt vom gleichen zitternden Mut wie sie.

		Die Züge um ihre Nasenwurzel waren kraus vor Entschlossenheit.
Sie hatte genug davon. Hier ganz allein! Skinner mochte dahin
zurückkehren, wenn er wollte.

		Sie ging zur Vordertür hinaus und zwar nicht, weil sie nach
Hickleybrow gehen wollte (ihr Ziel war Cheasing Eyebright, wo ihre
verheiratete Tochter wohnte), sondern weil die Hintertür wegen der
Schlingpflanzen unpassierbar war, die so wütend gewachsen waren,
seit sie in der Nähe ihrer Wurzeln die Kanne mit dem Nährstoff
umgestoßen hatte. Sie lauschte eine Weile und schloß die Vordertür
aufs sorgfältigste hinter sich.

		An der Hausecke machte sie Halt und rekognoszierte ...

		Eine weite Sandnarbe am Hügel hinter den Fichtenwäldern
bezeichnete das Nest der Riesenwespen, [bookmark: page54] und die studierte sie mit allem
Ernst. Das Ein- und Ausfliegen des Morgens war vorbei, es war
gerade keine Wespe in Sicht, und abgesehen von einem Ton, der kaum
merklicher war, als es eine arbeitende Dampfsäge zwischen den
Fichten gewesen wäre, war alles still. Ohrwürmer sah sie keine.
Unten im Kohl freilich rührte sich etwas, aber es konnte ebensogut
eine Katze sein, die Vögel beschlich. Das beobachtete sie eine
Zeitlang.

		Sie ging ein paar Schritte um die Ecke, bekam das Gehege mit den
Riesenkücken in Sicht und machte wieder Halt. »Ah!« sagte sie und
schüttelte bei ihrem Anblick langsam den Kopf. Sie waren um die
Zeit von der Höhe der Emus, aber im Rumpf natürlich viel dicker –
überhaupt größer. Es waren jetzt lauter Hennen und im ganzen fünf,
da die zwei Hähne sich getötet hatten. Sie zögerte, als sie ihre
gedrückte Haltung sah. »Die armen Tierchen!« sagte sie und legte
ihr Bündel nieder; »sie haben kein Wasser. Und seit vierundzwanzig
Stunden haben sie nichts zu fressen gehabt! Und bei dem Appetit,
den sie haben!« Sie legte sich einen hageren Finger an die Lippen
und ging mit sich zu Rate.

		Und dann tat dieses schmutzige, alte Weib etwas, was mir als
eine ganz heroische Tat des Erbarmens erscheint. Sie ließ ihr
Bündel und ihren Schirm mitten auf dem Ziegelpfad liegen, ging an
den Brunnen und schöpfte nicht weniger als drei Eimer voll Wasser
für den leeren Trog der Kücken, und als sie sich alle darum
drängten, machte sie ganz [bookmark: page55] leise die Tür des Geheges auf. Dann wurde
sie äußerst beweglich, nahm ihr Gepäck wieder auf, kletterte hinten
im Garten über die Hecke, ging über die üppigen Wiesen (um dem
Wespennest auszuweichen) und arbeitete sich den gewundenen Pfad
nach Cheasing Eyebright hinauf.

		Sie keuchte den Hügel hinauf und blieb im Gehen hin und wieder
stehen, um ihr Bündel abzulegen und auf das kleine Landhaus neben
dem Fichtenwalde unten zurückzustarren. Und als sie zuletzt nahe
beim Kamm des Hügels in weiter Ferne drei verschiedene Wespen
schwer nach Westen niedersinken sah, half ihr das sehr auf ihrem
Wege.

		Sie war bald aus dem freien Lande heraus und auf dem hohen
Hohlwege dahinter (dort schien es ihr sicherer) und eilte so an
Hickleybrow Combe hinauf in die Dünen. Dort am Fuße der Dünen, wo
ihr ein großer Baum den Schein des Schutzes gewährte, ruhte sie
eine Weile auf einem Gatter.

		Dann sehr entschlossen wieder vorwärts ...

		Man stellt sie sich, hoffe ich, vor, mit ihrem weißen Bündel,
wie sie, eine Art aufrechter schwarzer Ameise unter der heißen
Sonne des Sommernachmittags den kleinen, weißen Wegpfad hin quer
durch die Dünenhänge entlang eilte. Immer vorwärts arbeitete sie,
ihrer entschlossenen, unermüdlichen Nase nach, und der Mohn auf
ihrem Hute zitterte beständig, und ihre Stiefel wurden vom
Dünenstaub immer weißer. Klipp, klapp, klipp, klapp, machten ihre
Schritte durch die stille Hitze des Tages, und hartnäckig,
unheilbar suchte ihr [bookmark: page56] Schirm unter dem Ellbogen, der ihn
festhielt, herauszuschlüpfen. Die Mundfalte unter ihrer Nase war
mit äußerster Entschlossenheit gerümpft, und immer wieder sagte sie
ihrem Schirm, er solle heraufkommen, oder sie gab ihrem fest
gepackten Bündel einen rachsüchtigen Stoß. Und bisweilen bewegten
sich ihre Lippen vor Fragmenten einer vorausgesehenen
Auseinandersetzung mit Skinner.

		Und in weiter Ferne, Meilen und Meilen weit entfernt, wuchsen
ein Kirchturm und ein Hügel unmerklich aus dem unbestimmten Blau
empor und markierten immer deutlicher den ruhigen Winkel, wo
Cheasing Eyebright vor dem Tumult der Welt geschützt dalag und
wenig oder nicht an die in jenem weißen Bündel verborgene
Herakleophorbia dachte, die so beharrlich zu seinem geordneten Asyl
emporstrebte.

		VII

		Soweit ich in Erfahrung bringen kann, kamen die Hennen gegen
drei Uhr nachmittags nach Hickleybrow. Ihre Ankunft muß eine
lebendige Geschichte gewesen sein, obgleich niemand auf der Straße
gewesen war, um sie zu sehen. Das heftige Schreien des kleinen
Skelmersdale scheint die erste Kunde von etwas Auffallendem gegeben
zu haben. Miß Durgan vom Postamt stand, wie gewöhnlich am Fenster
und sah die Henne, die das unglückliche Kind gepackt hatte, mit
ihrem Opfer rasend die Straße hinauffliehen, von zwei anderen eng
verfolgt. [bookmark: page57] Man kennt ja jenen schwingenden Schritt
der emanzipierten, athletischen, modernen Henne! Man kennt die
scharfe Beharrlichkeit des hungrigen Huhns!

		Wahrscheinlich wurde Miß Durgan nicht völlig überrumpelt. Trotz
Mr. Bensingtons Einschärfung des Geheimnisses waren Gerüchte von
den großen Kücken, die Mr. Skinner züchtete, im Dorf seit Wochen im
Umlauf gewesen. »Himmel!« rief sie, »das hab' ich erwartet.«

		Sie scheint sich mit großer Geistesgegenwart benommen zu haben.
Sie griff sofort den versiegelten Briefsack auf, der nach Urshot
weitergehen sollte, und stürzte zur Tür hinaus. Fast zugleich
erschien Mr. Skelmersdale selber unten im Dorf, in der Hand eine
Gießkanne, die er am Ausguß gepackt hielt, und im Gesicht sehr
weiß. Und natürlich stürzte alles im Dorf im Nu an Tür und
Fenster.

		Das Schauspiel der Miß Durgan auf der Straße, mit der
Hickleybrowschen Korrespondenz eines ganzen Tages in der Hand,
gebot der Henne, die Master Skelmersdale gepackt hielt, Einhalt.
Sie zögerte einen Moment der Unentschiedenheit und wandte sich dann
zu den offenen Toren von Fulchers Hof. Der Moment war
verhängnisvoll. Die zweite Henne rannte scharf gegen sie an,
ergriff das Kind mit wohlgezieltem Picken und sprang über die Mauer
in den Pfarrgarten.

		»Karahk, kahk, kahk, kahk, kahk!« kreischte die hinterste Henne,
scharf getroffen von der Gießkanne, [bookmark: page58] die Mr. Skelmersdale geworfen hatte,
und flatterte wild über Mrs. Glues Haus und so auf das Feld des
Doktors, während der Rest dieser gargantuanischen Vögel die Henne,
die das Kind trug, über den Pfarrasen hin verfolgte.

		»Gütiger Himmel!« rief der Pfarrer, oder auch (wie manche sagen)
etwas viel Männlicheres, und indem er seinen Krockethammer schwang
und schrie, lief er der Jagd voran.

		»Halt, du Vieh!« rief der Pfarrer, als wären Riesenhühner etwas
ganz Gewöhnliches im Leben.

		Und als er dann sah, daß er sie unmöglich würde abfangen können,
schleuderte er mit aller Macht und Kraft seinen Hammer, und hin
flog er in anmutiger Kurve, und um einen Fuß an Master
Skelmersdales Kopf vorbei und durch die Glashaube des
Gewächshauses. Krach! Das neue Gewächshaus! Der Frau Pfarrerin
schönes, neues Gewächshaus!

		Das erschreckte die Henne. Es hätte jeden erschreckt. Sie ließ
ihr Opfer in einen Lorbeerbusch fallen (aus dem es alsbald
herausgezogen wurde, zersaust, aber, abgesehen von seinen weniger
zarten Kleidern, unverletzt), sprang mit einem Flügelschlag auf das
Dach von Mr. Fulchers Ställen, trat durch eine schwache Stelle der
Ziegel und kam sozusagen aus der Unendlichkeit in die beschauliche
Ruhe des gelähmten Mr. Bumps herabgestürzt – der, wie jetzt über
jeden Zweifel bewiesen ist, dieses eine Mal in seinem Leben ohne
jede Hilfe durch seinen ganzen Garten und ins Haus kam, wo er
sofort wieder in [bookmark: page59] christliche Resignation und hilflose
Abhängigkeit von seiner Frau verfiel ...

		Die anderen Hennen wurden von den anderen Krocketspielern
zurückgetrieben und liefen durch des Pfarrers Küchengarten auf des
Doktors Feld, zu welchem Rendezvous schließlich auch die fünfte
kam, die nach einem erfolglosen Versuch, auf den Gurkenrahmen auf
Mr. Witherspoons Hof zu gehen, trostlos gluckste.

		Es scheint, sie standen eine Zeitlang nach Hennenart umher,
scharrten ein wenig und gackerten nachdenklich, und dann pickte
eine nach einem Bienenkorb des Doktors und darüber weg, und darauf
setzten sie tölpisch, ruckweise, federig quer über die Felder auf
Urshot zu, und die Straße von Hickleybrow sah sie nicht mehr. In
der Nähe von Urshot trafen sie wirklich auf angemessenes Futter in
Gestalt eines Rübenfeldes und pickten eine Zeitlang mit Gusto, bis
sie ihr Ruf einholte.

		Die unmittelbare Hauptreaktion dieses erstaunlichen Einbruchs
von Riesenvögeln in den Bereich des menschlichen Geistes war eine
außerordentliche Leidenschaft zu schreien und zu rennen und
Gegenstände zu werfen, und in ganz kurzer Zeit war fast die ganze
mobile Mannschaft von Hickleybrow, und sogar mehrere Damen, mit
einer wunderbaren Sammlung von Schlag- und Wurfinstrumenten in der
Hand auf den Beinen. Sie trieben sie nach Urshot hinein, wo ein
Landfest im Gange war, und Urshot nahm sie als den Haupttrumpf
eines glücklichen Tages auf. Man begann bei Findon Beeches [bookmark: page60] auf sie zu
schießen, aber zunächst nur mit einer Krähenflinte. Natürlich
konnten Vögel von der Größe unbegrenzte Mengen kleinen Schrotes
ohne Unbehagen vertragen. Sie zerstreuten sich irgendwo in der Nähe
von Sevenoaks, und bei Tonbridge floh einer von ihnen in äußerster
Aufregung etwas vor und parallel mit dem
Nachmittags-Dampferexpreßzug einher – zur großen Verwunderung
aller, die sich darin befanden.

		Und gegen halb sechs wurden zwei von ihnen auf sehr geschickte
Weise von einem Zirkusbesitzer in Tunbridge Wells gefangen. Er
lockte sie in einen Käfig, der durch das Ableben eines verwitweten
Dromedars leer geworden war, indem er Kuchen und Brot
hinstreute.

		VIII

		Als der unglückliche Mr. Skinner an diesem Abend zu Urshot aus
dem Zuge der South-Eastern-Railway stieg, war es beinahe Dämmerung.
Der Zug hatte Verspätung, aber keine ungehörige Verspätung – und
Mr. Skinner machte gegen den Stationsvorsteher eine Bemerkung
darüber. Vielleicht sah er etwas im Auge des Stationsvorstehers
lauern. Nach dem kürzesten Zögern und mit einer vertraulichen
Handbewegung neben seinem Munde fragte er, ob heute »irgendwas«
passiert sei.

		»Wie meinen Sie?« sagte der Stationsvorsteher, ein Mann
mit harter, emphatischer Stimme.

		»De Wespen hier und de Viecher.«

		[bookmark: page61] »Wir hab'n
nich viel Zeit gehab, an Wespen ze denken,« sagte der
Stationsvorsteher liebenswürdig. »Wir hab'n ze viel mit Ihre
verdammten Hennen ze tun gehab,« und er eröffnete Mr. Skinner die
Neuigkeit von den Hühnern, wie man einem politischen Gegner die
Fenster einschlägt.

		»Sie hab'n nichß von Mrs. Skinner gehört?« fragte Skinner mitten
unter dem Geschoßschauer von Auskunft und Anmerkung.

		»Keine Angst!« sagte der Stationsvorsteher – als wisse er
etwas.

		»Dadrüber muß ich Erkunnigungen einßiehen,« sagte Mr. Skinner,
indem er sich aus dem Bereich von des Stationsvorstehers zwingenden
Verallgemeinerungen über die Verantwortlichkeit fortschob, die an
der Überernährung von Hennen hinge ...

		Als er durch Urshot ging, wurde Mr. Skinner von einem
Kalkbrenner aus den Gruben drüben bei Hankey angerufen und gefragt,
ob er nach seinen Hennen suche.

		»Sie haben nichß von Mrs. Skinner gehört?« fragte er.

		Der Kalkbrenner – besten genaue Phrasen uns nicht interessieren
– gab seinem höheren Interesse an Hennen Ausdruck ...

		Es war schon dunkel – wenigstens so dunkel wie eine klare
Juninacht in England sein kann – als Skinner – oder wenigstens sein
Kopf in die Schenke zu den Lustigen Fuhrknechten kam und sagte:
»Hallo! Sie hab'n woll nichß von die Geschichte mit meine Hennen
gehör, was?«

		[bookmark: page62] »O,
nich!« sagte Mr. Fulcher. »Na, 'n Teil von die Geschichte is
mir in 'n Stalldach eingebrochen, und 'n anneres Kapitel hat 'n
Loch in Missis Pasters Mistbeet – bitt' um Verzeihung – Gewächshaus
geschlagen.«

		Skinner trat ein. »Ich hätt' gern 'n bißchen was Stärkendes,«
sagte er, »heißen Gin mit Wasser,« und alles begann ihm von den
Hühnern zu erzählen.

		»Du meine Güte!« sagte Skinner.

		»Sie hab'n nichß von Mrs. Skinner gehör, was?« fragte er in
einer Pause.

		»Das hab'n wir nich!« sagte Mr. Witherspoon. »Wir hab'n nich an
sie gedach. Wir hab'n an keinen von Ihnen gedach.«

		»Sin Sie heute nich ze Haus gewes'n,« fragte Fulcher über einem
Krug.

		»Wenn einer von diese verdammtigen Vögel se gepick hat,« begann
Mr. Witherspoon und überließ ihrer Phantasie das volle Grauen ohne
Hilfe ...

		Es deuchte die Versammlung zur Zeit, es werde ein interessanter
Schluß eines ereignisreichen Tages sein, wenn man mit Skinner ginge
und nachsähe, ob Mrs. Skinner etwas passiert sei. Man weiß
nie, was man für Glück haben kann, wenn Unglücksfälle im Schwange
sind. Aber Skinner, der am Schenktisch stand und seinen heißen Gin
mit Wasser trank, während sein eines Auge über die Dinge hinter dem
Schenktisch schweifte und das andere aufs Absolute fixiert war,
verfehlte den psychologischen Moment.

		[bookmark: page63] »Es
schein, mit die großen Wespen hat es heute nirgenß was gegeben?«
fragte er mit ausgesuchter Uninteressiertheit.

		»Zu viel mit Ihre Hennen ze tun gehab,« sagte Fulcher.

		»Ich glaub, jetz sin se auf jeden Fall nach Haus gegangen,«
sagte Skinner.

		»Was – die Hennen?«

		»Ich dachte eigentlich mehr an die Wespen,« sagte Skinner.

		Und dann fragte er mit einer Miene der Vorsicht, die in einem
wochenalten Baby Argwohn erweckt hätte, indem er schweren Nachdruck
auf die meisten Worte legte, die er wählte: »Mir schein,
nieman hat noch von irgeneinen annerm großen Vieh
gehör, das rumläuf, was? Großen Hunnen oder
Katzen oder irgen so was? Mir schein, wenn große
Hennen aufkommen, und große Wespen – –«

		Er lachte mit dem fein gespielten Ausdruck eines Mannes, der
müßiges Zeug redet.

		Aber über die Gesichter der Leute aus Hickleybrow legte sich ein
brütender Ausdruck. Fulcher war der erste, der ihrem sich
verdichtenden Denken die konkrete Form der Worte lieh.

		»Eine Katz gegen die Hennen – –« sagte Fulcher.

		»Jaah!« sagte Witherspoon, »eine Katz gegen die Hennen.«

		»Das müßt 'n Tiger sein,« sagte Fulcher.

		»Mehr als 'n Tiger,« sagte Witherspoon.

		[bookmark: page64] Als
schließlich Skinner dem einsamen Fußpfad über das schwellende Feld
hin folgte, das Hickleybrow von der düsteren, fichtendunklen Mulde
trennte, in der die Riesenschlingpflanzen im Schweigen mit der
Experimentalfarm rangen, folgte er ihm allein.

		Man sah ihn deutlich am Horizont aufragen, vor der warmen,
klaren Unendlichkeit des Nordhimmels – denn so weit folgte ihm das
öffentliche Interesse – und dann in die Nacht versinken, in ein
Dunkel, aus dem er, will es scheinen, nie wieder auftauchen wird.
Er ging – in ein Geheimnis. Bis auf den heutigen Tag weiß niemand,
was ihm passiert ist, nachdem er den Kamm überschritten hatte. Als
später, getrieben von ihrer eigenen Phantasie, die beiden Fulchers
und Witherspoon den Hügel emporstiegen und ihm nachstarrten, hatte
ihn die Nacht völlig verschlungen.

		Die drei Männer standen nah beieinander. Kein Laut kam aus dem
bewaldeten Dunkel, das ihren Augen die Farm verbarg.

		»Alles in Ordnung,« sagte der junge Fulcher am Schluß des
Schweigens.

		»Seh keine Lichter,« sagte Witherspoon.

		»Kann man nicht von hier.«

		»Es is dunstig,« sagte der ältere Fulcher.

		Sie überlegten eine Weile.

		»Er wär zurückgekomm'n, wenn was verkehr wär,« sagte der junge
Fulcher, und das schien so klar und entscheidend, daß der alte
Fulcher »Na« sagte, und die drei gingen nach Haus und zu Bett – ich
will zugeben, nachdenklich.

		[bookmark: page65] Ein
Hirt draußen bei Hucksters Farm hörte nachts ein Quietschen, für
dessen Quelle er Füchse hielt, und morgens war eins seiner Lämmer
getötet, halbwegs nach Hickleybrow geschleppt und zum Teil
verschlungen ...

		Das Unerklärliche daran ist das völlige Fehlen jeder
unbestreitbaren Überreste Skinners!

		Viele Wochen später fand man unter den verkohlten Ruinen der
Experimentalfarm etwas, was ein menschliches Schulterblatt so gut
sein konnte wie nicht, und in einem anderen Teil der Ruinen einen
langen Knochen, der stark benagt und gleich zweifelhaft war. In der
Nähe des Gatters nach Eyebright zu fand man ein Glasauge, und viele
Leute entdeckten darauf, daß Skinner einem solchen Besitztum viel
von seinem persönlichen Charme verdankte. Es starrte mit jenem
gleichen unvermeidlichen Ausdruck der Losgelöstheit in die Welt
hinaus, jener gleichen, ernsten Melancholie, die die Erlösung
seiner sonst weltlichen Züge gewesen war.

		Und rings um die Ruinen entdeckte eine fleißige Nachsuche die
Metallringe und die verkohlten Bezüge zweier Leinenknöpfe, drei
ganze Knochenknöpfe und einen jener metallischen Art, wie sie an
den weniger sichtbaren Nähten der menschlichen Bekleidung getragen
werden. Diese Reste sind von maßgebenden Personen als für die
Vernichtung und Zerstreuung eines Skinner beweisend angesehen
worden, aber nach meiner vollen Überzeugung und in Anbetracht
seiner charakteristischen Idiosynkrasie, muß ich gestehen, [bookmark: page66] wären mir
weniger Knöpfe und mehr Knochen lieber.

		Das Glasauge scheint natürlich äußerste Überzeugungskraft zu
besitzen, aber wenn es wirklich Skinner gehört hat – und selbst
Mrs. Skinner wußte nicht sicher, ob jenes sein unbewegliches Auge
aus Glas war – so hat irgend etwas seine Farbe aus einem flüssigen
Braun in ein heiteres und zuversichtliches Blau verwandelt. Jenes
Schulterblatt ist ein äußerst zweifelhaftes Dokument, und ich sähe
es gern Seite an Seite neben den benagten Scapulae einiger der
gewöhnlicheren Haustiere, ehe ich seine Menschlichkeit zugäbe.

		Und wo waren zum Beispiel Skinners Stiefel? So pervers und
seltsam das Gelüst einer Ratte sein muß, ist es zu denken, daß
dieselben Geschöpfe, die ein Lamm nur halbverzehrt liegen lassen
konnten, Skinner rein aufgefressen haben sollten, Haar, Knochen,
Zähne und Stiefel?

		Ich habe so viele Menschen, die Skinner einigermaßen genau
kannten, ausgefragt, wie ich nur konnte, und samt und sonders
stimmten sie darin überein, daß sie sich nicht vorstellen konnten,
daß irgend etwas ihn fressen mochte.

		Er gehörte, wie mir ein ehemaliger Seefahrer, der sich zur Ruhe
gesetzt hatte und in einem von Mr. W. W. Jacobs' Häusern in Dunton
Green wohnte, versichert hat, zu jenen Menschen mit einer
vorsichtigen Bedeutsamkeit des Wesens, wie sie in jenen Gegenden
nicht ungewöhnlich ist, Menschen, die »irgendwie aufgespült werden«
und, was das [bookmark: page67] verzehrende Element angeht, »gerade dazu
taugen, ein Feuer auszulöschen«. Er meinte, Skinner werde auf einem
Floß so sicher sein wie irgendwo. Der Seefahrer, der sich zur Ruhe
gesetzt hatte, fügte hinzu, er wünsche nichts gegen Skinner zu
sagen; Tatsachen seien Tatsachen. Und lieber als sich seine Kleider
von Skinner machen lassen, sagte der Seefahrer, der sich zur Ruhe
gesetzt hatte, wollte er die Gefahr auf sich nehmen, daß man ihn
einsperrte. Diese Bemerkungen zeigten Skinner sicherlich nicht im
Licht eines appetitanregenden Gegenstandes.

		Um ganz offen gegen den Leser zu sein, so glaube ich nicht, daß
er jemals auf die Experimentalfarm zurückgekehrt ist. Ich glaube,
er trieb sich lange zögernd um die Felder der Scholle von
Hickleybrow umher, und als dann jenes Quietschen begann, wählte er
die Linie des geringsten Widerstandes aus seinen Schwierigkeiten in
das Unbekannte hinaus.

		Und im Unbekannten, ob in dieser oder der anderen, unerforschten
Welt, ist er bis auf den heutigen Tag hartnäckig und ganz
unbestreitbar geblieben ... [bookmark: page68]

	
		
		Die Riesenratten

		I

		Zwei Nächte nach Mr. Skinners Verschwinden war der Doktor von
Podbourne noch spät in der Nähe von Hankey in seiner Chaise
unterwegs. Er war die ganze Nacht aufgewesen und hatte einem andern
unbedeutenden Bürger in diese unsere seltsame Welt verholfen, und
nach vollbrachter Pflicht fuhr er in ziemlich schläfriger Stimmung
nach Hause. Es war etwa zwei Uhr morgens, und der abnehmende Mond
ging auf. Die Sommernacht war kalt geworden, und es lag ein
niedriger, weißlicher Dunst, der die Dinge undeutlich machte. Er
war ganz allein – denn sein Kutscher lag krank im Bett – und an
beiden Seiten war nichts zu sehen als ein fließendes Geheimnis von
Hecken, die durch den gelben Schein seiner Lampen liefen, und
nichts zu hören als das Getrappel seines Pferdes und das Knirschen
seiner Räder mit dem Echo aus den Hecken. Sein Pferd war so
zuverlässig wie er selber, und man wundert sich nicht, wenn er
einnickte ...

		Man kennt jenes intermittierende Einschlummern, wenn man so
dasitzt, das Sinken des Kopfes, das Nicken zum Rhythmus der Räder,
dann das Kinn auf die Brust, und mit einem Male das plötzliche
Auffahren.

		[bookmark: page69]
Klipp, klapp, klapp.

		Was war das?

		Dem Doktor war, als habe er ganz nah ein dünnes, schrilles
Quietschen gehört. Einen Moment war er ganz wach. Er sagte ein paar
Worte unverdienten Vorwurfs zu seinem Pferde und blickte sich um.
Er versuchte sich zu überreden, daß er den fernen Schrei eines
Fuchses gehört habe – oder vielleicht ein junges Kaninchen, das von
einem Wiesel gefangen war.

		Schsch, schsch, schsch, klipp, klapp, schsch – – ...

		Was war das?

		Er fühlte, seine Phantasie begann zu arbeiten. Er schüttelte die
Schultern und sagte zu seinem Pferde, es solle vorwärts machen. Er
lauschte und hörte nichts.

		Oder war es nichts?

		Er hatte einen wunderlichen Eindruck, als habe irgend etwas eben
über die Hecke nach ihm gespäht, ein wunderlicher, großer Kopf. Mit
runden Ohren! Er blickte scharf aus, aber er konnte nichts
sehen.

		»Unsinn,« sagte er.

		Er setzte sich mit dem Gedanken auf, er sei von einem Alp
befallen, gab seinem Pferd einen ganz leichten Schlag mit der
Peitsche, sprach zu ihm und spähte wieder über die Hecke. Der
Schein seiner Lampe aber machte die Dinge gemeinsam mit dem Nebel
undeutlich, und er konnte nichts unterscheiden. Ihm kam in den
Kopf, sagte er, es könne nichts [bookmark: page70] dort sein, denn sonst hätte sein Pferd davor
gescheut. Aber trotzdem blieben seine Sinne nervös wach.

		Dann hörte er ganz deutlich ein weiches Fußtrappeln, das ihn auf
der Straße verfolgte.

		Das wollte er seinen Ohren nicht glauben. Er konnte sich nicht
umblicken, denn der Weg machte gerade da gewundene Kurven. Er gab
seinem Pferd einen Schlag und blickte wieder zur Seite. Und dann
sah er, wo ein Strahl aus seiner Lampe über ein niedriges Stück
Hecke sprang, ganz deutlich den gewölbten Rücken eines – eines
großen Tieres – was für eines Tieres konnte er nicht sagen – das in
raschen, krampfhaften Sprüngen dahineilte.

		Er sagt, er habe an die alten Märchen von Hexerei gedacht – das
Wesen war allen Tieren, die er kannte, so absolut unähnlich, und
aus Furcht vor der Furcht seines Pferdes griff er die Zügel fester.
Obgleich er ein gebildeter Mann war, gibt er zu, fragte er sich, ob
dies etwas sein konnte, was sein Pferd nicht sah.

		Voraus rückte in der Silhouette vor dem aufgehenden Mond der
Umriß des kleinen Ortes Hankey näher, tröstlich, obgleich er kein
einziges Licht zeigte, und er knallte mit der Peitsche und sprach
noch einmal, und dann waren die Ratten in einem Blitz über ihm!

		Er hatte ein Gatter passiert, und in dem Moment sprang die
vorderste Ratte in den Weg herüber. Das Vieh sprang aus der
Unbestimmtheit in die äußerste Helle auf ihn los; das scharfe,
gierige, rundäugige Gesicht, der lange Rumpf, der [bookmark: page71] durch seine Bewegung
übertrieben wurde; und was ihm besonders auffiel, die rosigen
vorderen Schwimmfüße der Bestie. Was ihm die Sache damals am
grauenhaftesten gemacht haben muß, war, daß er keine Ahnung hatte,
daß das Vieh eins von den Schöpfungstieren war, die er kannte.
Wegen der Größe erkannte er es nicht als Ratte. Sein Pferd machte
einen Satz, als das Vieh neben ihm auf den Weg sprang. Die kleine
Gasse erwachte vom Knall der Peitsche und dem Rufen des Doktors zum
Tumult. Die ganze Geschichte kam plötzlich in Bewegung.

		Klipp, klapp, krach, klapp.

		Der Doktor, scheint es, stand auf, rief seinem Pferd zu und
peitschte es mit aller Kraft. Die Ratte wand sich und wich bei
seinem Schlage höchst beruhigend aus – im Schein seiner Lampe
konnte er sehen, wie sich der Pelz unter der Peitsche furchte – und
er peitschte immer von neuem, ohne auf den zweiten Verfolger zu
achten und ihn zu bemerken, der ihn auf der anderen Seite
einholte.

		Er ließ die Zügel fahren und blickte nach rückwärts, wo er
hinter sich die dritte Ratte auf der Verfolgung entdeckte ...

		Sein Pferd setzte vorwärts. Die Chaise sprang aus einem Gleise
hoch. Eine wahnsinnige Minute vielleicht schien alles in Sprüngen
und Sätzen zu gehen ...

		Es war nichts als gutes Glück, daß das Pferd gerade in Hankey
stürzte und weder bevor noch nachdem die Häuser passiert waren.

		[bookmark: page72]
Niemand weiß, wie das Pferd stürzte, ob es stolperte, oder ob die
Ratte rechts es wirklich mit einem ihrer reißenden Zahnhiebe von
oben nach unten packte (sie führte sie mit dem vollen Gewicht ihres
Körpers aus); und der Doktor entdeckte erst, daß er selber gebissen
war, als er im Hause des Ziegelmachers stand; viel weniger noch
entdeckte er, wann der Biß geschah, aber gebissen war er, und zwar
arg – ein langer Riß, ähnlich dem Riß eines Doppeltomahawks, der
ihm zwei parallele Fleischbänder aus der Schulter gerissen
hatte.

		Er stand einen Moment aufrecht in seiner Chaise, und im nächsten
war er zu Boden gesprungen, und obgleich er es nicht wußte, hatte
er sich die Knöchel arg verstaucht, und er hieb wütend auf eine
dritte Ratte ein, die direkt auf ihn losschoß. Er entsinnt sich des
Satzes kaum, mit dem er oben über das Rad gesprungen sein muß, als
die Chaise sich überschlug, so verwirrend heiß und rasch stürzten
die Eindrücke auf ihn ein. Ich selber glaube, das Pferd bäumte
sich, als ihm die Ratte von neuem nach dem Halse biß, und es
stürzte zur Seite und riß die ganze Sache mit; und der Doktor
sprang gleichsam instinktiv. Als die Chaise stürzte, explodierte
das Bassin der Lampe und goß plötzlich einen Leuchtschein
brennenden Öls, einen Strahl weißer Flammen in den Kampf
hinein.

		Das war das erste, was der Ziegelarbeiter sah.

		Er hatte das Getrappel gehört, als der Doktor heranfuhr, und –
obgleich des Doktors Erinnerung davon nichts weiß – sein wildes
Schreien. Er war [bookmark: page73] hastig aus dem Bett gesprungen, und als er
das tat, kam der furchtbare Krach, und außerhalb der sich hebenden
Jalousie schoß der Schein auf. »Es war heller als bei Tage,« sagte
er. Er stand da, mit der Jalousieschnur in der Hand und starrte zum
Fenster hinaus auf eine Alpverwandlung der vertrauten Straße vor
ihm. Die schwarze Gestalt des Doktors mit seiner wirbelnden
Peitsche tanzte vor den Flammen umher. Das Pferd schlug undeutlich
aus, halb von der Flamme verborgen, eine Ratte am Hals. Im Dunkel
vor der Kirchhofmauer leuchteten die Augen eines zweiten
Ungeheuers. Ein drittes – eine bloße furchtbare schwarze Masse mit
rot erleuchteten Augen und fleischfarbenen Händen – klammerte sich
unstet auf der Mauer fest, auf die es beim Blitz der explodierenden
Lampe gesprungen war.

		Man kennt das spitze Gesicht einer Ratte, jene beiden scharfen
Zähne, jene erbarmungslosen Augen. Vergrößert gesehen um nahezu
sechsmal seine Lineardimensionen, und noch mehr vergrößert durch
das Dunkel und den Schrecken und die springenden Launen einer
hüpfenden Flamme, muß es für den Ziegelarbeiter – der noch mehr als
halb schlief – ein schlimmer Anblick gewesen sein.

		Dann hatte der Doktor die Gelegenheit erfaßt, die momentane
Frist, die der grelle Schein ihm gab, und er war dem Ziegelarbeiter
aus den Augen entschwunden und hämmerte unten mit dem dicken Ende
seiner Peitsche gegen die Tür ...

		[bookmark: page74] Der
Ziegelarbeiter wollte ihn nicht einlassen, ehe er Licht hatte.

		Viele haben den Mann deswegen getadelt, aber ehe ich nicht
meinen eigenen Mut als besser kenne, zögere ich, mich ihrer Zahl
anzuschließen.

		Der Doktor schrie und hämmerte ...

		Der Ziegelarbeiter sagt, er weinte vor Angst, als die Tür
schließlich aufging.

		»Den Riegel,« sagte der Doktor, »den Riegel« – er konnte nicht
mehr sagen: »den Riegel vor die Tür.« Er versuchte zu helfen und
hinderte nur. Der Ziegelarbeiter verriegelte die Tür, und der
Doktor mußte sich eine Zeitlang auf den Stuhl neben der Uhr setzen,
ehe er nach oben gehen konnte ...

		»Ich weiß nicht, was das für Bestien sind!« wiederholte
er mehrere Male. »Ich weiß nicht, was das für Bestien sind!«
– mit starkem Nachdruck auf dem »sind«.

		Der Ziegelarbeiter hätte ihm Whisky geholt, aber der Doktor
wollte nicht allein bleiben, wo gerade nichts als ein flackerndes
Licht brannte.

		Es dauerte lange, ehe der Ziegelarbeiter ihn dazu bringen
konnte, hinauf zu gehen ...

		Und als das Feuer aus war, kamen die Riesenratten zurück, holten
das tote Pferd, schleppten es über den Kirchhof auf das Ziegelfeld
und fraßen daran, bis die Dämmerung kam, und selbst da wagte noch
niemand, sie zu stören ... [bookmark: page75]

		II

		Redwood ging am nächsten Morgen gegen elf Uhr zu Bensington
herum, in der Hand die »Extraausgaben« dreier Abendblätter.

		Bensington blickte von einem verzweifelten Grübeln über den
vergessenen Seiten des unterhaltendsten Romanes auf, den der
Leihbibliothekar von Brompton Road hatte finden können. »Irgendwas
Neues?« fragte er.

		»Zwei Leute bei Chartham gestochen.«

		»Sie hätten uns das Nest ausräuchern lassen sollen. Wahrhaftig.
Es ist ihre eigene Schuld.«

		»Gewiß ist es ihre eigene Schuld,« sagte Redwood.

		»Haben Sie etwas – etwas über den Kauf der Farm gehört?«

		»Der Hausmakler«, sagte Redwood, »ist ein Kerl mit einem großen
Mund und aus zähem Holz. Er behauptet, irgend jemand sonst sei
hinter dem Haus her – das tut er immer, wissen Sie und will nicht
begreifen, daß die Sache Eile hat. ›Es handelt sich um Leben und
Tod,‹ sagte ich, ›begreifen Sie nicht?‹ Er schloß die Augen halb
und sagte: ›Warum geben Sie dann nicht die anderen zweihundert
Pfund?‹ Lieber wollt ich in 'ner Welt von handfesten Wespen leben
als mich mit der vermauerten Borniertheit dieses Giftgeschöpfes
abgeben. Ich – –«

		Er hielt inne, denn er fühlte, ein solcher Satz [bookmark: page76] konnte sehr leicht durch
seinen Zusammenhang verdorben werden.

		»Es wäre zu viel gehofft,« sagte Bensington, »daß eine von den
Wespen – –«

		»Die Wespe hat von öffentlichem Interesse so wenig Ahnung wie –
wie ein Hausmakler,« sagte Redwood.

		Er redete eine Weile über Hausmakler und ähnliche Leute in jenem
ungerechten und unvernünftigen Ton, in den so viele Leute irgendwie
verfallen, wenn sie von diesem Geschäfts-Calculi reden (»Von allen
verrückten Dingen in dieser verrückten Welt ist es meiner Meinung
nach das Verrückteste, daß wir von einem Doktor oder einem Soldaten
Ehre, Mut, Tüchtigkeit als selbstverständlich erwarten, daß man
aber einem Anwalt oder einem Hausagenten nicht nur erlaubt, sondern
sogar von ihm erwartet, daß er nur einen habgierigen, schmierigen,
reaktionären, anmaßenden Blödsinn entfaltet – –« usw.) – und dann
trat er sehr erleichtert ans Fenster und starrte auf den Verkehr
der Sloane Street hinaus.

		Bensington hatte den spannendsten Roman, der zu finden war, auf
den kleinen Tisch gelegt, der seine elektrische Lampe trug. Er
verschlang die Finger der rechten und linken Hand sehr sorgfältig
und sah sie an. »Redwood«, sagte er, »reden sie viel von
uns?«

		»Nicht so viel, wie ich erwarten sollte.«

		»Sie greifen uns überhaupt nicht an?«

		»Keine Spur. Aber andererseits vertreten sie auch [bookmark: page77] nicht, was, wie ich
klarlege, zu geschehen hat. Ich habe an die Times
geschrieben, wissen Sie, und die ganze Sache auseinandergesetzt –
–«

		»Wir nehmen das Daily Chronicle,« sagte Bensington.

		»Und die Times hat einen langen Leitartikel über den
Gegenstand – einen sehr gebildeten, gut geschriebenen Leitartikel
mit drei Beispielen von Times-Latein – status quo ist eins – und er liest sich wie die
Stimme eines unpersönlichen Jemand von der größten Bedeutung, der
an Influenzakopfschmerz leidet und durch Schichten und Schichten
von Filz hindurchredet, ohne die geringste Erleichterung davon zu
haben. Wenn man zwischen den Zeilen liest, wissen Sie, ist es
ziemlich klar, daß die Times meint, es sei nutzlos, die
Dinge kleinzuhacken, und es müsse sofort etwas (etwas Unbestimmtes,
natürlich) getan werden. Sonst noch mehr unerwünschte Folgen –
Times-Englisch – wissen Sie, für mehr Wespen und Stiche.
Durchaus diplomatischer Artikel!«

		»Und unterdessen verbreitet sich dieses Wachstum auf alle
möglichen häßlichen Arten.«

		»Gewiß.«

		»Ich möchte wissen, ob Skinner mit diesen großen Ratten recht
hatte – –«

		»O nein! Das wäre zuviel,« sagte Redwood.

		Er trat neben Bensingtons Stuhl.

		»Nebenbei,« sagte er mit leicht gesenkter Stimme, »wie nimmt
sie – –?«

		[bookmark: page78] Er zeigte
auf die geschlossene Tür.

		»Cousine Jane? Sie weiß gar nichts davon. Bringt uns nicht damit
in Verbindung und will die Artikel nicht lesen. ›Riesenwespen!‹
sagt sie, ›ich hab' keine Geduld, die Zeitungen zu lesen!‹«

		»Das ist ein Glück,« sagte Redwood.

		»Ich vermute – Mrs. Redwood – –?«

		»Nein,« sagte Redwood, »gerade jetzt trifft es sich – sie hat
furchtbare Not mit dem Kind. Sie wissen, es geht weiter.«

		»Es wächst?«

		»Ja. Hat in zehn Tagen zweieindrittel Pfund zugenommen. Wiegt
fast vier Stein. Und erst sechs Monate alt! Natürlich etwas
beängstigend.«

		»Gesund?«

		»Kräftig. Seine Amme geht ab, weil es so kräftig stößt. Und aus
allem wächst es natürlich furchtbar heraus. Alles muß frisch
gemacht werden, wissen Sie, Kleider und alles. Kinderwagen –
leichtes Ding – brach ein Rad, der Junge mußte auf dem Handkarren
des Milchmanns nach Hause gebracht werden. Ja. Großer Auflauf ...
Und Georgina Phyllis haben wir wieder in die Wiege gelegt und ihn
in Georgina Phyllis' Bett. Seine Mutter – natürlich ängstlich. Erst
stolz, und wollte Winkles preisen. Jetzt nicht mehr. Fühlt, die
Sache kann nicht gesund sein. Sie wissen's ja.«

		»Ich meinte, Sie wollten ihn auf geringere Dosen setzen.«

		»Hab's versucht.«

		[bookmark: page79] »Hat's
nicht genützt?«

		»Heult. Schon für gewöhnlich ist das Schreien von Kindern laut
und betrübend; das ist zum Wohl der Gattung so eingerichtet – aber
seit er mit Herakleophorbia behandelt ist – –«

		»Mm,« sagte Bensington und betrachtete seine Finger mit mehr
Resignation, als er bisher entfaltet hatte.

		»Praktisch muß die Sache herauskommen. Die Leute werden
von diesem Kinde hören, es mit unseren Hennen und so weiter in
Verbindung bringen, und die ganze Sache wird meiner Frau zu Ohren
kommen ... Wie sie es aufnehmen wird, habe ich nicht die geringste
Ahnung.«

		»Es ist schwierig,« sagte Mr. Bensington, »einen Plan zu
fassen – ohne Zweifel.«

		Er nahm seine Brille ab und putzte sie sorgfältig.

		»Das ist wieder ein Beispiel,« sagte er, »von dem, was
fortwährend geschieht. Wir – wenn anders ich mir das Wort anmaßen
darf – Wissenschafter – wir arbeiten natürlich immer für ein
theoretisches Resultat – ein rein theoretisches Resultat. Aber
gelegentlich setzen wir Kräfte in Tätigkeit – neue Kräfte.
Wir sollen sie nicht leiten – und sonst kann es
niemand. Praktisch, Redwood, ist die Sache uns aus den Händen
genommen. Wir liefern das Material – –«

		»Und sie«, sagte Redwood mit einer Wendung zum Fenster, »holen
sich die Erfahrung.«

		[bookmark: page80] »Soweit
diese Aufregung in Kent in Betracht kommt, habe ich keine Lust,
mich weiter zu quälen.«

		»Wenn sie uns nicht quälen.«

		»Ganz recht. Und wenn sie mit Anwälten und Zungendreschern und
gesetzlicher Hinderung und gewichtigen Rücksichten auf die
Tropf-Ordnung herumwirtschaften mögen, bis sie eine Anzahl neuer
Riesenarten von Ungeziefer eingebürgert haben – – Die Dinge sind
immer in Wirrwarr gewesen, Redwood.«

		Redwood zog eine gewundene, verschlungene Linie in die Luft.

		»Und unser wirkliches Interesse liegt gegenwärtig bei Ihrem
Jungen.«

		Redwood machte kehrt, kam und starrte seinen Mitarbeiter an.

		»Was halten Sie von ihm, Bensington? Sie können die Sache
objektiver ansehen als ich. Was soll ich mit ihm machen?«

		»Ihn weiter füttern.«

		»Mit Herakleophorbia?«

		»Mit Herakleophorbia.«

		»Und dann wird er wachsen.«

		»Er wird, soweit ich nach den Hennen und Wespen berechnen kann,
bis zur Höhe von fünfunddreißig Fuß wachsen – und alles im
Verhältnis – –«

		»Und was soll er dann tun?«

		»Das«, sagte Mr. Bensington, »ist gerade, was die ganze Sache so
interessant macht.«

		[bookmark: page81] »Zum
Henker, Mann! Denken Sie an seine Kleider.«

		»Und wenn er erwachsen ist,« sagte Redwood, »wird er ein
einsamer Gulliver in einer Pygmäenwelt sein.«

		Mr. Bensingtons Auge blickte vielsagend über den Goldrand.

		»Warum einsam?« sagte und wiederholte noch dunkler: »
Warum einsam?«

		»Aber Sie wollen doch nicht – –?«

		»Ich sagte,« sagte Mr. Bensington mit der Selbstgefälligkeit
eines Mannes, der ein gutes, bedeutungsschweres Wort produziert
hat: »Warum einsam?«

		»Und meinen, man könnte noch andere Kinder – –?«

		»Meine nichts als meine Frage.«

		Redwood begann im Zimmer herumzugehen. »Natürlich,« sagte er,
»man könnte – – Aber dann! Wohin kommen wir?«

		Bensington genoß offenbar seine hohe, geistige Loslösung. »Was
mich von allem am meisten interessiert, Redwood, ist der Gedanke,
daß das Gehirn in seinem Kopfe, soweit meine Einsicht geht,
gleichfalls fünfunddreißig Fuß über unserm Niveau stehen wird ...
Was ist los?«

		Redwood stand am Fenster und starrte auf ein Zeitungsplakat auf
einem Papierwagen, der die Straße heraufrasselte.

		»Was ist los?« wiederholte Bensington und stand auf.

		[bookmark: page82] Redwood
tat einen heftigen Ausruf.

		»Was gibt es?« sagte Bensington.

		»Lassen Sie eine Zeitung holen,« sagte Redwood und ging zur
Tür.

		»Warum?«

		»Lassen Sie eine Zeitung holen. Etwas – Ich hab nicht genau
gesehen – Riesenratten –!«

		»Ratten?«

		»Ja, Ratten. Skinner hatte doch recht!«

		»Was meinen Sie?«

		»Wie, zum Teufel, soll ich das wissen, bis ich eine
Zeitung habe. Große Ratten! Gütiger Gott! Ich möchte wissen, ob er
gefressen ist!« Er sah sich nach seinem Hut um und entschied sich,
ohne Hut zu gehen.

		Als er, immer zwei Stufen auf einmal nehmend, die Treppe
hinabstürzte, konnte er die Straße entlang das mächtige Geheul der
hin und her laufenden Zeitungsverkäufer hören, die ihren Lärm
machten.

		»Fuchbare Geschichte in Kent – fuchbare Geschichte in Kent.
Doktor ... von Ratten gefressen. Fuchbare Geschichte – fuchbare
Geschichte – Ratten – gefressen von golossaalen Ratten. Alle
Einzelheiten – fuchbare Geschichte.«

		III

		Cossar, der bekannte Zivilingenieur, fand sie im Torweg der
Mietshäuser: Redwood hielt das noch feuchte Blatt, und Bensington
stand auf den Zehenspitzen [bookmark: page83] und las über seinem Arm. Cossar war ein
breitgebauter Mann mit hageren, uneleganten Gliedmaßen, die ganz
zufällig an passenden Ecken seines Rumpfes saßen, und mit einem
Gesicht gleich einer in früher Phase als für die Vollendung allzu
aussichtslos aufgegebenen Skulptur. Seine Nase war viereckig
geblieben, und sein Unterkiefer sprang über den Oberkiefer hinaus
vor. Er atmete hörbar. Nur wenig Leute fanden ihn hübsch. Sein Haar
war völlig tangential, und seine Stimme, von der er schonenden
Gebrauch machte, war hoch und hatte gewöhnlich den Ausdruck
bitteren Protestes. Er trug bei allen Gelegenheiten einen grauen
Jacketanzug und Zylinder. Er tauchte mit einer riesigen, roten Hand
in eine abgründige Hosentasche, zahlte seinen Kutscher und kam mit
entschlossenem Keuchen die Stufen herauf, ein Exemplar der Zeitung,
wie Jupiters Donnerkeil in der Mitte gepackt, in der Hand.

		»Skinner?« sagte Bensington, ohne seines Nahens zu achten.

		»Nichts über ihn,« sagte Redwood. »Muß gefressen sein. Alle
beide. Es ist zu furchtbar. Hallo! Cossar!«

		»Dies Ihr Zeug?« fragte Cossar, indem er das Blatt schwang.

		»Na, warum machen Sie kein Ende damit?« fragte er.

		»Kann nicht vertuscht werden!« sagte Cossar.

		» Das Nest kaufen?« rief er. »Was für 'n Unsinn!
Verbrennen Sie's! Ich wußte, [bookmark: page84] Ihr Jungen würdet's verpfuschen. Was Sie tun
müssen? Na – was ich Ihnen sage.

		» Sie? Tun? Na! Die Straße hinaufgehen, zum Büchsenmacher
natürlich. Wozu? Um Flinten. Ja – es ist nur ein Laden da. Holen
Sie acht Flinten! Büchsen. Keine Elefantenbüchsen – nein! Zu groß.
Keine Armeeflinten – zu klein. Sagen Sie, um – um einen Bullen zu
töten. Sagen Sie, um Büffel zu schießen! Verstehen? Eh? Ratten?
Nein! Wie, zum Teufel, sollen die das begreifen? ... Denn wir
brauchen Gewicht. Holen sie Masse Munition. Keine Flinten
ohne Munition – Nein! Bringen Sie alles in 'ner Droschke nach – wo
es ist? Urshot? Charing Croß also. Es fährt ein Zug – Na,
der erste Zug, der nach zwei Uhr fährt. Meinen, Sie können's
machen? Schön. Jagdscheine? Holen Sie acht auf'm Postamt,
natürlich.

		»Sie – Bensington. Haben Sie Telephon? Ja. Ich klingle fünf von
meinen Burschen aus Ealing an. Warum fünf? Weil das die
richtige Zahl ist!

		»Wohin woll'n Sie, Redwood? Hut holen? Unsinn. Nehmen Sie
meinen. Sie brauchen Flinten, Mann, keine Hüte. Geld bei sich?
Genug? Schön. Bis nachher.

		»Wo ist das Telephon, Bensington?«

		Bensington machte gehorsam kehrt und führte.

		Cossar benutzte das Instrument und hing es wieder an. »Dann
bleiben die Wespen,« sagte er. »Schwefel und Salpeter wird für die
sorgen. [bookmark: page85] Ganz
klar. Gipsmörtel. Sie sind Chemiker. Wo kann ich Schwefel
tonnenweis in tragbaren Säcken bekommen? Wozu? Na, Gott
behüte mir Herz und Seele! – um das Nest auszuräuchern natürlich!
Ich denke, es wird Schwefel sein müssen, eh? Sie sind Chemiker. Am
besten Schwefel, eh?«

		»Ja, ich sollte denken, Schwefel.«

		»Nichts anderes besser?«

		»Schön. Das ist Ihr Geschäft. Besorgen Sie so viel Schwefel wie
Sie können – Salpeter? damit 's brennt. Geschickt? Charing Croß.
Direkt. Sorgen Sie dafür, daß sie 's auch tun. Folgen Sie ihm.
Sonst noch was?«

		Er dachte einen Augenblick nach.

		»Gipsmörtel – irgendwelchen Gips – Nest zukleben – Löcher –
wissen Sie. Den besorg besser ich.«

		»Wieviel?«

		»Wieviel was?«

		»Schwefel.«

		»'n Tonn'. Verstanden?«

		Bensington drückte sich die Brille mit einer Hand fest, die von
Entschlossenheit zitterte. »Recht,« sagte er sehr kurz.

		»Geld in der Tasche?« fragte Cossar.

		»Zum Henker mit Schecks. Vielleicht kennt man Sie nicht.
Barzahlen. Selbstverständlich. Wo ist Ihre Bank? Schön. Halten Sie
unterwegs und holen Sie vierzig Pfund – Noten und Gold.«

		Neues Nachdenken. »Wenn wir die Geschichte den Staatsbeamten
überlassen, haben wir ganz [bookmark: page86] Kent in Fetzen,« sagte Cossar. »Ist nun – sonst
noch was? Nein! HE!«

		Er reckte seine riesige Hand gegen einen Wagen aus, der in
krampfhaften Eifer geriet, ihm zu dienen. (»Wagen, Herr?« sagte der
Kutscher. »Selbstverständlich,« sagte Cossar); und Bensington lief,
noch immer ohne Hut, die Stufen hinunter, um einzusteigen.

		»Ich glaube,« sagte er, die Hand auf dem Wagenleder, mit
einem plötzlichen Blick zu den Fenstern seiner Wohnung hinauf, »ich
sollte meiner Cousine Jane Bescheid sagen – –«

		»Mehr Zeit dazu, wenn Sie wiederkommen,« sagte Cossar, indem er
ihn mit einer riesigen Hand, die er ihm über den Rücken spannte,
hineinschob ...

		»Gescheite Jungen,« bemerkte Cossar, »aber nicht die Spur
Initiative. Cousine Jane, wahrhaftig! Ich kenne sie. Zum Teufel mit
diesen Cousinen Janes! Land ist verpestet mit ihnen. Ich vermute,
ich werde die ganze Nacht damit zubringen und sehen, wie sie tun,
was sie ganz genau wissen, daß sie es längst hätten tun sollen.
Möchte wissen, ob die Forschung sie so macht, oder Cousine Jane
oder was sonst?«

		Er ließ dieses dunkle Problem fallen, sann eine Zeit mit der Uhr
in der Hand nach und entschied, er würde gerade Zeit haben, in ein
Restaurant zu gehen und ein wenig zu essen, ehe er den Gips
aufjagte und nach Charing Croß Bahnhof brachte.

		Der Zug fuhr fünf Minuten nach drei, und er kam viertel vor drei
auf Charing Croß an, wo er [bookmark: page87] Bensington in hitzigem Streit zwischen zwei
Polizisten und seinem Kutscher draußen, und Redwood im Gepäckabteil
wegen seiner Munition in technische Schwierigkeiten verwickelt
vorfand. Jedermann behauptete, nichts zu wissen und keine Befugnis
zu haben, wie es Beamte der South Eastern Railway lieben, wenn sie
jemanden zu fassen bekommen, der es eilig hat.

		»Schade, daß sie nicht all diese Kerle zusammenschießen und neue
hintun können,« bemerkte Cossar mit einem Seufzer. Aber für alles
Fundamentale war die Zeit zu kurz, und so fegte er durch diese
geringeren Streitigkeiten hindurch, grub in einem dunklen Versteck
etwas auf, was der Stationsvorsteher so gut sein konnte wie nicht,
ging auf dem Bahnhof umher, indem er ihn festhielt und in seinem
Namen Befehle erteilte, und war mit allen und allem an Bord aus dem
Bahnhof heraus, ehe dieser Beamte noch für die Brüche im heiligsten
Herkommen und Reglement, die begangen wurden, ganz erwacht war.

		»Wer war das nur?« sagte der hohe Beamte, indem er sich
den Arm streichelte, den Cossar gepackt gehalten hatte, und mit
gerunzelter Stirn lächelte.

		»Es war 'n Gentleman, Härr,« sagte ein Gepäckträger, »das is
gewiß. Er un de ganze Gesellschaft fuhr erste Klasse.«

		»Na, wer er auch war – wir haben ihn und sein Zeug flott genug
expediert,« sagte der hohe Beamte, indem er sich mit einem Gefühl,
das der Befriedigung nahe kam, den Arm rieb.

		[bookmark: page88] Und als
er, im ungewohnten Tageslicht blinzelnd, langsam zu jener würdigen
Verschanzung zurückging, in der die höheren Beamten von Charing
Croß vor der Belästigung des Pöbels Schutz finden, lächelte er noch
immer ob seiner ungewohnten Energie. Es war trotz der Steifheit in
seinem Arm eine sehr erhebende Offenbarung seiner eigenen
Möglichkeiten gewesen. Er wünschte, ein paar von jenen verdammten
Schreibsessel-Kritikern der Eisenbahnverwaltung hätten es sehen
können.

		IV

		Um fünf Uhr an diesem Abend hatte dieser erstaunliche Cossar
ohne jeden Schein der Eile all das Zeug für seinen Kampf mit dem
aufrührerischen Wachstum aus Urshot heraus und auf dem Wege nach
Hickleybrow. Zwei Fässer Paraffin und eine Last trockenen
Buschholzes hatte er in Urshot gekauft; reichliche Säcke Schwefel,
acht große Jagdflinten mit Munition, drei leichte Hinterlader mit
Schrotmunition für die Wespen, ein Beil, zwei Schnabelhacken, eine
Picke und drei Spaten, zwei Taurollen, etwas Flaschenbier, Soda und
Whisky; ein Groß Pakete mit Rattengift und kalter Vorrat auf drei
Tage waren aus London heruntergekommen. All diese Dinge hatte er
auf einem Kohlenkarren und einem Heuwagen höchst geschäftsmäßig
expediert, nur die acht Flinten und ihre Munition waren unter der
Bank des Wagens versteckt, der Redwood und die fünf auserlesenen
[bookmark: page89] Leute tragen
sollte, die auf Cossars Ruf von Ealing heraufgekommen waren.

		Cossar leitete all diese Vorgänge trotz der Tatsache, daß ganz
Urshot wegen der Ratten in Panik war, und alle Fuhrleute extra
bezahlt werden mußten, mit der unbesiegbaren Miene von etwas ganz
Alltäglichem. In Urshot waren alle Läden geschlossen, und kaum eine
Seele war auf der Straße, und wenn er an eine Tür donnerte, so
öffnete sich meist ein Fenster. Er schien anzunehmen, die
Erledigung von Geschäften durch offene Fenster sei eine ganz
berechtigte und gewöhnliche Methode. Schließlich bekamen er und
Bensington den Dogcart aus dem roten Löwen, und sie machten sich
mit dem großen Wagen auf den Weg, um das Gepäck zu überholen. Das
gelang ihnen ein wenig hinter den Kreuzwegen, und so kamen sie
zuerst in Hickleybrow an.

		Bensington, der mit einer Flinte zwischen den Knien im Dogcart
neben Cossar saß, entfaltete eine seit langem keimende Verblüffung.
Alles, was sie taten, war ohne Zweifel, wie Cossar hartnäckig
behauptete, das ganz Selbstverständliche, nur –! In England tut man
so selten das Selbstverständliche. Er blickte von den Füßen seines
Nachbarn zu den kühn skizzierten Händen an den Zügeln empor. Cossar
hatte offenbar noch nie gefahren, und er folgte der Linie des
geringsten Widerstandes die Mitte der Straße hinunter bei einem
ohne Zweifel ganz selbstverständlichen aber sicher ungewöhnlichen
eigenen Licht.

		[bookmark: page90] »Warum
tun wir nicht alle das Selbstverständliche?« dachte Bensington.
»Wie würde die Welt da laufen! Ich möchte zum Beispiel wissen,
warum ich solchen Haufen von Dingen nicht tue, von denen ich genau
weiß, daß sie recht wären – Dinge, die ich tun möchte. Sind
alle so, oder ist das bei mir etwas Besonderes?« Er tauchte in
dunkle Spekulationen über den Willen hinab. Er dachte an die
komplizierten, organisierten Nichtigkeiten des täglichen Lebens,
und im Gegensatz zu ihnen an die einfachen und handgreiflichen
Dinge, die zu tun sind, die süßen und strahlenden Dinge, die uns
irgendwelche unglaublichen Einflüsse nie tun lassen. Cousine Jane?
Cousine Jane, merkte er, spielte eine bedeutende Rolle in der
Frage, und zwar auf eine verstiegene und schwierige Art. Warum muß
man denn eigentlich essen und trinken und schlafen und
unverheiratet bleiben und hierher gehen und dorthin zu gehen
vermeiden, und alles aus Ehrerbietung gegen Cousine Jane? Sie wurde
symbolisch, ohne daß sie darum aufhörte, unbegreiflich zu sein!

		Ein Gatter und ein Pfad quer über die Felder fielen ihm ins Auge
und erinnerten ihn an jenen anderen hellen Tag, der erst so kurz
verflossen war, in seinem Gefühl aber so fern lag, den Tag, da er
von Urshot aus zur Experimentalfarm gegangen war, um die
Riesenkücken zu sehen ...

		Das Schicksal spielt mit uns.

		»Brr, brr,« sagte Cossar. »Los.«

		Es war ein heißer Nachmittag, kein Windhauch, [bookmark: page91] und der Staub lag dick
auf den Wegen. Wenig Leute waren draußen, aber das Wild hinter den
Parkgittern weidete in tiefer Ruhe. Kurz vor Hickleybrow sahen sie
ein paar großer Wespen, die einen Stachelbeerbusch plünderten, und
eine weitere kroch auf der Front des kleinen Krämerladens an der
Dorfstraße auf und ab und versuchte einen Eingang zu finden. Der
Krämer war drinnen dunkel zu sehen, wie er, eine uralte Vogelflinte
in der Hand, ihre Bemühungen beobachtete. Der Kutscher des großen
Wagens hielt vor den Lustigen Fuhrknechten an und meldete Redwood,
sein Teil des Geschäfts sei vollbracht. In diesem Streit schlossen
sich ihm alsbald die Fuhrleute des Kohlen- und Heuwagens an. Nicht
nur das behaupteten sie, sondern sie weigerten sich auch, die
Pferde weiter mitzulassen.

		»Die großen Ratten sind wie versessen auf Pferde,« wiederholte
der Kohlenkarrenkutscher.

		Cossar überschaute die Situation einen Augenblick.

		»Nehmen Sie die Sachen aus dem großen Wagen,« sagte er, und
einer seiner Leute, ein großer, blonder, schmutziger Maschinist,
gehorchte.

		»Geben Sie mir die Flinte da,« sagte Cossar.

		Er trat zwischen die Fuhrleute. »Zum Fahren brauchen wir
Sie nicht,« sagte er.

		»Sie können sagen, was Sie wollen,« lenkte er ein, »aber wir
brauchen diese Pferde.«

		Sie begannen zu protestieren, aber er redete weiter.

		[bookmark: page92] »Wenn
Sie versuchen, uns anzugreifen, werde ich in der Notwehr auf Ihre
Beine paffen. Die Pferde gehen weiter.«

		Er behandelte den Zwischenfall als beendet. »Steigen Sie auf den
Leiterwagen da, Flack,« sagte er zu einem untersetzten, sehnigen,
kleinen Mann. »Boon, nehmen Sie den Kohlenkarren.«

		Die beiden Fuhrleute wüteten gegen Redwood.

		»Sie haben Ihre Pflicht gegen Ihre Arbeitgeber getan,« sagte
Redwood. »Sie warten in diesem Dorf, bis wir zurückkommen. Niemand
wird Sie tadeln, da wir Flinten bei uns haben. Wir wünschen nicht,
ungerecht oder gewalttätig zu handeln, aber die Sache ist dringend.
Ich zahle, wenn den Pferden etwas passiert; keine Angst.«

		» Das ist recht,« sagte Cossar, der selten Versprechungen
gab.

		Den großen Personenwagen ließen sie zurück, und die Leute, die
nicht fuhren, gingen zu Fuß. Über jeder Schulter hing eine Flinte.
Es war für eine englische Landstraße die wunderlichste kleine
Expedition, ähnlich einer Yankeegesellschaft, die in den guten,
alten Indianertagen nach Westen zog.

		Sie stiegen die Straße hinauf, bis sie auf der Höhe neben dem
Gatter die Experimentalfarm zu Gesicht bekamen. Sie fanden dort
eine kleine Gruppe von Leuten mit einer Flinte oder so – die beiden
Fulchers waren darunter – und ein Fremder aus Maidstone stand vor
den anderen und besah sich das Anwesen durch ein Opernglas.

		[bookmark: page93] Diese
Leute drehten sich um und starrten Redwoods Gesellschaft an.

		»Was Neues?« fragte Cossar.

		»Die Wespen fliegen immer aus und ein,« sagte der alte Fulcher.
»Kannich sehn, ob se was bringen.«

		»Die Schlingpflanzen sind nun schon zwischen den Fichten,« sagte
der Mann mit dem Fernglas. »Da waren sie heute morgen noch nicht.
Man kann sie wachsen sehen.«

		Er zog ein Taschentuch heraus und putzte seine Objektive mit
sorgfältiger Bedachtsamkeit.

		»Ich denk mir, Sie wollen da runter?« riskierte
Skelmersdale.

		»Wollen Sie mit?« sagte Cossar.

		Skelmersdale schien zu zögern.

		»Es ist 'ne Sache für die ganze Nacht.«

		Skelmersdale entschied sich fürs Bleiben.

		»Ratten draußen?« fragte Cossar.

		»Eine war heut morgen oben in den Fichten auf Kaninchenjagd,
glauben wir.«

		Cossar schlotterte vorwärts, um seine Gesellschaft
einzuholen.

		Bensington, der die Experimentalfarm unter seiner Hand her
ansah, konnte jetzt die Kraft des Nährstoffes ermessen. Sein erster
Eindruck war der, daß das Haus kleiner war als er gedacht hatte,
sehr viel kleiner, sein zweiter war die Bemerkung, daß alle
Vegetation zwischen Haus und Fichtenholz außerordentlich groß
geworden war. Das Dach über dem Brunnen spähte aus Grasbüscheln von
[bookmark: page94] gut acht
Fuß Höhe heraus, und die Schlingpflanzen umrankten die Schornsteine
und gestikulierten mit steifen Ranken gegen den Himmel. Ihre Blüten
bildeten lebhafte gelbe Flecken, die auf diese Meile Entfernung
deutlich als getrennte Punkte sichtbar waren. Ein großes, grünes
Kabel hatte sich quer über die dicken Drahteinfassungen des Geheges
der Riesenhennen geschlungen und entsandte gewundene Blattstengel
um zwei freistehende Fichten. Reichlich halb so hoch wie diese war
der Hain von Nesseln, der hinter dem Wagenschuppen herumlief. Der
ganze Anblick erinnerte, als sie näher kamen, immer mehr an einen
Einfall von Pygmäen in ein Puppenhaus, das in dem vernachlässigten
Winkel eines großen Gartens stehen geblieben ist.

		Im Wespennest, sahen sie, herrschte lebhaftes Kommen und Gehen.
Ein Schwarm schwarzer Gestalten verschlang sich in der Luft über
dem rotbraunen Hügelhange hinter dem Fichtendickicht, und hin und
wieder schoß eine davon mit unglaublicher Geschwindigkeit in den
Himmel empor und auf irgendeine ferne Suche davon. Ihr Brummen
wurde auf mehr als eine halbe Meile Entfernung vor der
Experimentalfarm hörbar. Einmal senkte sich ein gelbgestreiftes
Ungeheuer auf sie zu und blieb eine Zeitlang schweben, indem es sie
mit seinen großen Sammelaugen beobachtete, aber auf einen
erfolglosen Schuß Cossars schoß es wieder davon. Unten in einem
Feldwinkel nach rechts zu krochen mehrere über ein paar knorrige
Knochen, die wahrscheinlich die Reste des Lammes waren, das die
[bookmark: page95] [bookmark: page96] [bookmark: page97] Ratten von Huxters Farm
geholt hatten. Die Pferde wurden sehr unruhig, als sie diesen
Geschöpfen näher kamen. Keiner von der Gesellschaft hatte Erfahrung
im Fahren, und sie mußten einen Mann zu jedem Pferde stellen, der
es führte und mit der Stimme ermutigte.

		


		Von den Ratten konnten sie nichts sehen, als sie zum Hause
kamen, und alles schien, abgesehen von dem Steigen und Fallen des
»wssssSSS« aus dem Wespennest, vollkommen still zu sein.

		Sie führten die Pferde in den Hof, und einer von Cossars Leuten,
der die Tür offen sah – die ganze Mittelpartie der Tür war
ausgenagt – ging ins Haus. Niemand vermißte ihn vorläufig, denn der
Rest war mit den Paraffinfässern beschäftigt, und die erste
Andeutung, die sie erhielten, daß er von ihnen getrennt war, war
der Knall seiner Büchse und das Zischen seiner Kugel. »Bumm, bumm!«
beide Läufe, und seine erste Kugel, scheint es, ging durch die
Schwefeltonne, schlug eine Latte aus dem ferneren Boden heraus und
füllte die Luft mit gelbem Staub. Redwood hatte seine Flinte in der
Hand behalten und schoß auf etwas Graues, das an ihm vorbeiflog. Er
sah einen Moment das breite Hinterteil, den langen schuppigen
Schwanz und die langen Sohlen der Hinterfüße einer Ratte und
feuerte seinen zweiten Lauf ab. Er sah Bensington fallen, als die
Bestie um die Ecke verschwand.

		Dann hatte eine Zeitlang alles mit einer Flinte zu tun. Drei
Minuten lang stand der Preis eines [bookmark: page98] Lebens auf der Experimentalfarm
niedrig, und Flintengeknatter erfüllte die Luft. Redwood achtete in
seiner Aufregung nicht auf Bensington, stürzte auf die Verfolgung
und wurde von einer Masse von Ziegelfragmenten, Mörtel, Gips und
verfaulten Lattensplittern, die gegen ihn anflog, als eine Kugel
durch die Mauer schlug, jäh zu Boden geschleudert.

		Er fand sich mit Blut an Händen und Lippen auf dem Boden sitzend
wieder, und eine große Stille brütete rings um ihn.

		Dann bemerkte eine dünne Stimme von innerhalb des Hauses:
»Heoh!«

		»Hallo!« sagte Redwood.

		»Hallo dort!« antwortete die Stimme.

		Und dann: »Habt ihr Jungen sie?«

		Ein Gefühl für die Pflichten der Freundschaft kehrte bei Redwood
zurück. »Ist Mr. Bensington verletzt?« sagte er.

		Der Mann drinnen hörte unvollkommen. »Niemand ist zu tadeln,
wenn nicht ich,« sagte die Stimme drinnen.

		Es wurde Redwood klarer, daß er Bensington erschossen haben
mußte. Er vergaß die Schnitte in seinem Gesicht, stand auf und ging
zurück, um Bensington auf dem Boden sitzend zu finden, wo er sich
die Schultern rieb. Bensington blickte über seine Brille. »Wir
haben sie gepfeffert, Redwood,« sagte er und dann: »Sie versuchte
über mich wegzuspringen und warf mich zu Boden. Aber ich hab's ihr
mit beiden Läufen gegeben und [bookmark: page99] Donner! wie sie mir die Schulter zerschlagen
hat!«

		In der Tür erschien ein Mann. »Ich hab' sie einmal in die Brust
und einmal in die Seite gekriegt,« sagte er.

		»Wo sind die Wagen?« sagte Cossar, der in einem Dickicht von
riesigen Schlingpflanzenblättern erschien.

		Es stellte sich zu Redwoods Erstaunen heraus, erstens, daß
niemand erschossen war, und zweitens, daß der Karren und der
Leiterwagen ihren Standpunkt um fünfzig Meter verändert hatten und
jetzt mit ineinandergefahrenen Rädern unter den wirren
Verschlingungen von Skinners Küchengarten standen. Die Pferde
hatten aufgehört, auszuschlagen. Halbwegs auf sie zu lag das
zerbrochene Schwefelfaß mit einer Wolke von Schwefelstaub darüber
im Wege. Er zeigte Cossar dies und ging darauf zu. »Hat irgendwer
die Ratte gesehen?« rief Cossar und folgte ihm. »Ich hab' sie
einmal zwischen die Rippen getroffen, und einmal, als sie sich
gegen mich wandte, ins Gesicht.«

		Zwei Leute kamen noch zu ihnen, als sie sich mit den verfahrenen
Rädern abplagten.

		»Die Ratte hab' ich getötet,« sagte einer von den Leuten.

		»Haben Sie sie?« fragte Cossar.

		»Jun Bates hat sie hinter der Hecke gefund'n. Ich hab' sie grad
gekrieg', als sie um die Ecke kam ... Klatsch hinter die Schulter
...«

		Als alles wieder ein wenig aufgetakelt war, ging Redwood hin und
starrte den riesigen, ungestalten [bookmark: page100] Leichnam an. Das Vieh lag auf der
Seite, den Körper leicht gebogen. Die Nagezähne, die über den
zurückspringenden Unterkiefer griffen, gaben seinem Gesicht das
Ansehen kolossaler Schwäche, schwacher Gier. Es schien durchaus
nicht wild oder furchtbar. Seine Vorderpfoten erinnerten an hagere,
entfleischte Hände. Abgesehen von einem einzigen scharfen, runden
Loch mit versengtem Rand auf beiden Seiten des Nackens war das
Geschöpf absolut intakt. Er grübelte eine Zeitlang über diese
Tatsache nach. »Es müssen zwei Ratten dagewesen sein,« sagte er
schließlich, indem er sich abwandte.

		»Ja. Und die, die alle getroffen haben – ist weggekommen.«

		»Ich bin sicher, daß mein eigener Schuß – –«

		Eine Schlingpflanzenranke, die mit jener geheimnisvollen Suche
nach einem Haltepunkt beschäftigt war, in der die Karriere einer
Ranke besteht, beugte sich verbindlich zu seinem Hals herab, so daß
er eilig beiseite trat.

		»WsssssSSS,« aus dem fernen Wespennest, »wsssss.«

		V

		Nach diesem Zwischenfall war die Gesellschaft auf der Hut, aber
nicht abgespannt.

		Sie brachten ihre Vorräte ins Haus, das nach Mrs. Skinners
Flucht offenbar von den Ratten geplündert war, und vier von den
Leuten schafften die Pferde nach Hickleybrow zurück. Sie schleppten
[bookmark: page101] die
tote Ratte durch die Hecke und an eine Stelle, die von den Fenstern
des Hauses aus beherrscht wurde, und dabei trafen sie zufällig im
Graben auf einen Knäuel von Riesenohrwürmern. Diese Geschöpfe
zerstreuten sich eiligst, aber Cossar streckte unberechenbare
Glieder aus und brachte es fertig, mehrere mit seinen Stiefeln und
seinem Flintenschaft zu töten. Dann hackten zwei von den Leuten
mehrere der Hauptstämme der Schlingpflanzen durch – es waren
riesige Zylinder, ein paar Fuß im Durchmesser, die neben der
Senkgrube hinten herauswuchsen, und während Cossar das Haus für die
Nacht in Ordnung brachte, gingen Bensington, Redwood und einer der
Hilfselektriker vorsichtig die Hühnergehege ab, um Rattenlöcher zu
suchen.

		Die Riesennesseln umgingen sie in weitem Bogen, denn diese
Riesenkräuter bedrohten sie mit Giftdornen, die einen guten Zoll
lang waren. Dann trafen sie hinter dem benagten, verfallenen Gatter
unvermittelt auf die riesige, höhlenartige Mündung des westlichsten
der Riesenrattenlöcher, eine übelriechende Vertiefung, um die sie
alle sich aufstellten.

		» Hoffentlich kommen sie heraus,« sagte Redwood mit einem
Blick auf das Wetterdach des Brunnens.

		»Wenn sie nicht kommen – –« überlegte Bensington.

		»Sie kommen,« sagte Redwood.

		Man dachte nach.

		[bookmark: page102] »Wir
werden irgendein Licht in Gang bringen müssen, wenn wir
hineingehen,« sagte Redwood.

		Sie gingen einen kleinen weißen Sandpfad durch den Fichtenwald
hinauf und blieben kurz darauf stehen, als sie die Wespenlöcher zu
Gesicht bekamen.

		Die Sonne ging jetzt unter, und die Wespen kamen endgültig nach
Hause; ihre Flügel bildeten im goldenen Licht wirbelnde
Strahlenkränze um sie. Die drei Männer spähten unter den Bäumen
hervor – es drängte sie nicht, bis an den Rand des Gehölzes zu
gehen – und beobachteten diese kolossalen Insekten, wie sie sich
niederließen und eine Weile krochen und dann im Erdboden
verschwanden. »Jetzt werden sie in ein paar Stunden still sein,«
sagte Redwood ... »Dies ist, als wäre man wieder ein Junge.«

		»Diese Löcher können wir nicht verfehlen,« sagte Bensington,
»wenn die Nacht auch noch so dunkel ist. Nebenbei – das Licht –
–«

		»Vollmond,« sagte der Elektriker. »Ich hab' nachgesehen.«

		Sie kehrten zurück und berieten sich mit Cossar.

		Er sagte, »selbstverständlich« müßten sie den Schwefel, den
Salpeter und den Gipsmörtel vor Einbruch des Zwielichts durch den
Wald bringen, und dann begannen sie abzuladen und schleppten die
Säcke. Nach dem notwendigen Geschrei der einleitenden Anweisungen
wurde kein Wort mehr gesprochen, und da das Brummen des
Wespennestes einschlief, hörte man kaum einen Laut in der Welt,
[bookmark: page103] außer
dem Geräusch der Schritte, dem schweren Atmen beladener Männer und
dem Stoßen der Säcke. Alle beteiligten sich an dieser Arbeit, nur
Mr. Bensington nicht, der handgreiflich untauglich war. Er bezog
mit einer Büchse im Schlafzimmer der Skinners Posten, um das Aas
der fetten Ratte zu bewachen, und die anderen lösten sich ab, um
vom Sacktragen auszuruhen und zu zweit bei den Rattenlöchern hinter
dem Nesselwald Posten zu stehen. Die Pollengefäße der Nesseln waren
reif, und hin und wieder wurde die Wache durch das Platzen
derselben unterbrochen, da das Springen der Gefäße wie der Knall
einer Pistole klang, und die Pollenkörner prasselten so groß wie
Rehposten um sie nieder.

		Mister Bensington saß an seinem Fenster auf einem harten, mit
einem schmierigen Antimakassar bezogenen Roßhaarsessel, der dem
Wohnzimmer der Skinners seit vielen Jahren einen Anflug sozialer
Vornehmheit verliehen hatte. Seine ungewohnte Büchse ruhte auf dem
Fensterbrett, und seine Brille bewachte bald die dunkle Masse der
toten Ratte im dunkler werdenden Zwielicht, bald wanderte sie in
seltsamem Grübeln rings um ihn her. Draußen herrschte ein leichter
Paraffingeruch, denn eins der Fässer leckte, und er mischte sich
mit einem weniger unangenehmen Duft, der aus den zerhackten und
zerquetschten Schlingpflanzen aufstieg.

		Das Gemisch drinnen, wenn er den Kopf wandte, ein Gemisch
blasser häuslicher Gerüche, Bier, Käse, faule Äpfel und alte Schuhe
als Leitmotive, [bookmark: page104] war voller Reminiszenzen an die
verschwundenen Skinners. Er sah das düstere Zimmer eine Weile an.
Die Einrichtung war sehr durcheinander geworfen – vielleicht von
einer neugierigen Ratte – aber ein Mantel auf einem Kleiderhaken an
der Tür, ein Rasiermesser, ein paar schmutzige Papierfetzen und ein
Stück Seife, das durch Jahre des Nichtgebrauchs zu einem hornigen
Würfel verhärtet war, dufteten nach Skinners besonderer
Persönlichkeit. Es drängte sich Bensingtons Geist mit absolut neuer
Klarheit auf, daß der Mann in aller Wahrscheinlichkeit, wenigstens
zum Teil von dem Ungeheuer getötet und aufgefressen war, das nun
dort im Dunkel lag.

		Wenn man bedachte, wozu eine harmlos aussehende Entdeckung in
der Chemie führen konnte!

		Hier saß er im vertrauten England, und doch in unendlicher
Gefahr, saß da mit einer Flinte in einem dämmrigen Trümmerhaus,
fern von jedem Luxus, die Schulter von einem Flintenrückschlag
schwer gequetscht, und – bei Gott!

		Jetzt erfaßte er erst, wie gründlich sich die Ordnung des
Weltalls für ihn verwandelt hatte. Er war geradewegs in dieses
erstaunliche Unternehmen hineingelaufen, ohne seiner Cousine
Jane auch nur ein Wort zu sagen!

		Was mußte sie von ihm denken!

		Er versuchte, es sich vorzustellen und er konnte nicht. Er hatte
eine außerordentlich starke Empfindung, als seien sie und er auf
ewig getrennt und [bookmark: page105] würden sich nie mehr begegnen. Er fühlte,
er war mit einem Schritt in eine Welt neuer Unermeßlichkeiten
getreten. Was für andere Ungeheuer mochten diese tiefer werdenden
Schatten nicht noch verbergen? ... Die Wipfel der Riesennesseln
standen scharf und schwarz vor dem Blaßgrün und Bernsteingelb des
westlichen Himmels. Alles war sehr still, auffallend still. Er
wunderte sich, warum er die anderen dort um die Hausecke nicht
hören konnte. Der Schatten im Wagenschuppen war jetzt ein
abgründiges Schwarz.

		
. . . . . . . . . . . . . . . . . . . 

		Bumm ... bumm ... bumm.

		Eine Folge von Echos und ein Ruf.

		Eine lange Stille.

		Bumm, und ein Diminuendo von Echos.

		Stille.

		Dann, dem Himmel sei Dank! Redwood und Cossar kamen aus der
unhörbaren Dunkelheit hervor, und Redwood rief: »Bensington!«

		»Bensington! Wir haben noch eine von den Ratten im Sack!«

		»Cossar hat noch eine von den Ratten im Sack!«

		VI

		Als die Expedition ihre Erfrischung beendet hatte, war die Nacht
völlig gekommen. Die Sterne glänzten hell, und eine steigende
Blässe nach Hankey zu verkündete den Mond. Der Posten bei den
Rattenlöchern war aufrecht erhalten, aber die [bookmark: page106] Wächter waren nach dem
Hügelhang über den Löchern gezogen, denn ihn empfanden sie als
einen sicheren Schußstandpunkt. Sie hockten dort in etwas
reichlichem Tau und bekämpften die Feuchtigkeit mit Whisky. Die
anderen ruhten im Haus, und die drei Führer besprachen das Werk der
Nacht mit den Leuten. Der Mond stieg gegen Mitternacht empor, und
sobald er klar über den Dünen stand, brachen alle, außer den
Rattenlochposten, unter Cossars Führung im Gänsemarsch nach dem
Wespennest auf.

		Soweit das Wespennest in Betracht kam, fanden sie ihre Aufgabe
ausnahmsweise leicht, erstaunlich leicht. Abgesehen davon, daß es
ziemlich lange dauerte, war es keine ernstere Sache, als es jedes
gewöhnliche Wespennest hätte sein können. Gefahr war ohne Zweifel
vorhanden, Lebensgefahr, aber sie steckte auch nicht einmal den
Kopf aus jenem unheilschwangeren Hügelhang hervor. Sie stopften den
Schwefel und den Salpeter hinein, sie verpichten die Löcher
gehörig, und sie zündeten ihre Lunten an. Dann machte die ganze
Gesellschaft außer Cossar in gemeinsamem Impulse kehrt und lief
quer durch die langen Fichtenschatten; als sie aber fanden, daß
Cossar zurückgeblieben war, machten sie nach hundert Metern in
einem Knäuel Halt, bequem bei einem Graben, der Schutz
gewährte.

		Eine Minute lang vielleicht war die mondhelle Nacht mit ihrem
Schwarz und Weiß schwer erfüllt von einem erstickten Summen, das
sich zu einem [bookmark: page107] Brüllen hob und anschwoll zu einer tiefen,
vollen Note, die kulminierte und erstarb, und dann war die Nacht
unglaublich still.

		»Bei Gott!« sagte Bensington beinahe flüsternd, » es ist
getan!«

		Alle standen erwartungsvoll da. Der Hügel über dem schwarzen
Gewebe der Fichtenschatten schien so hell wie der Tag und so
farblos wie Schnee. Der festwerdende Gips in den Löchern leuchtete
geradezu. Cossars loser Umriß bewegte sich auf sie zu.

		»Soweit – –« sagte Cossar.

		»Bumm – bumm!«

		Ein Schuß in der Nähe des Hauses und dann – Stille.

		» Was ist das?« sagte Bensington.

		»Eine von den Ratten hat den Kopf herausgesteckt,« vermutete
einer der Leute.

		»Nebenbei, wir haben unsere Flinten da oben gelassen,« sagte
Redwood.

		»Bei den Säcken.«

		Alles begann wieder nach dem Hügel zu gehen.

		»Das müssen die Ratten sein,« sagte Bensington.

		»Selbstverständlich,« sagte Cossar und nagte an seinen
Fingernägeln.

		» Bumm!«

		»Hallo?« sagte einer der Leute.

		Dann plötzlich kam ein Schrei, zwei Schüsse, ein lauter Schrei,
der fast ein Kreischen war, drei Schüsse in rascher Folge und ein
Splittern von [bookmark: page108] Holz. Alle diese Laute waren in der
ungeheuren Stille der Nacht sehr klar und sehr kurz. Dann einige
Minuten lang nichts als eine winzige verhüllte Verwirrung aus der
Richtung der Rattenlöcher, und dann wieder ein wilder Schrei ...
Alle eilten nach den Flinten.

		Zwei Schüsse.

		Bensington merkte, daß er, die Flinte in der Hand, durch die
Fichten scharf hinter einer Zahl zurückweichender Rücken
herschritt. Es ist merkwürdig, daß der oberste Gedanke in seinem
Geist in diesem Moment der Wunsch war, seine Cousine Jane möchte
ihn sehen können. Seine knolligen, geschlitzten Stiefel flogen in
weiten Schritten einher, und sein Gesicht war zu einem dauernden
Grinsen verzogen, weil das seine Nase kraus machte und die Brille
an ihrer Stelle hielt. Und die Mündung seiner Flinte hielt er
gerade vor sich her, als er durch das Schachwerk des Mondlichts
eilte. Der Mann, der fortgerannt war, kam ihnen in vollem Lauf
entgegen – er hatte seine Flinte weggeworfen.

		»Hallo!« sagte Cossar und fing ihn mit den Armen auf. »Was
gibt's?«

		»Sie sind alle zusammen herausgekommen,« sagte der Mann.

		»Die Ratten?«

		»Ja, sechs Stück.«

		»Wo ist Flack?«

		»Gefallen.«

		[bookmark: page109] »Was
sagt er?« keuchte Bensington, der unbeachtet herankam.

		»Flack ist gefallen?«

		»Er stürzte.«

		»Sie kamen eine nach der anderen heraus.«

		»Was?«

		»Machten einen Ausfall. Ich feuerte beide Läufe zuerst.«

		»Sie haben Flack verlassen?«

		»Sie kamen auf uns zu.«

		»Kommen Sie,« sagte Cossar. »Sie gehen mit uns. Wo ist Flack?
Führen Sie.«

		Die ganze Gesellschaft zog vorwärts. Der Mann, der fortgelaufen
war, ließ weitere Einzelheiten über das Gefecht fallen. Die anderen
drängten sich um ihn, nur Cossar führte.

		»Wo sind sie?«

		»Vielleicht in ihre Löcher zurück. Ich setzte über sie weg. Sie
stürzten auf ihre Löcher zu.«

		»Wie meinen Sie? Sind Sie hinter sie gekommen?«

		»Wir gingen neben ihren Löchern herunter. Sahen Sie
herauskommen, wissen Sie, und versuchten, sie abzuschneiden. Sie
lungerten heraus – wie die Kaninchen. Wir liefen hinunter und gaben
Feuer. Nach unserem ersten Schuß rannten sie wild umher und
stürzten plötzlich auf uns zu. Auf uns zu.«

		»Wie viele?«

		»Sechs oder sieben.«

		[bookmark: page110]
Cossar führte zum Rand des Fichtenholzes und machte Halt.

		»Wollen Sie sagen, sie haben Flack gekriegt?« fragte einer.

		»Eine von ihnen stürzte auf ihn los.«

		»Haben Sie nicht geschossen?«

		»Wie konnte ich?«

		»Alle geladen?« fragte Cossar über die Schulter.

		Es folgte eine bejahende Bewegung.

		»Aber Flack – –« sagte einer.

		»Meinen Sie – Flack – –« sagte ein anderer.

		»Es ist keine Zeit zu verlieren,« sagte Cossar und rief:
»Flack!« als er führte. Die ganze Macht rückte gegen die
Rattenlöcher vor, der Mann, der fortgelaufen war, ein wenig in der
Nachhut. Sie gingen durch das üppige, übertriebene Kraut und kamen
an der Leiche der zweiten Ratte vorbei. Sie bildeten eine bucklige
Linie, alle die Flinten vor sich her gerichtet, und sie spähten im
klaren Mondenschein rings um sich nach irgendeiner hockenden,
ominösen Gestalt, einer kauernden Form aus. Die Flinte des Mannes,
der fortgelaufen war, fanden sie sehr bald.

		»Flack!« rief Cossar. »Flack!«

		»Er lief an den Nesseln vorbei und stürzte,« sagte der Mann, der
fortgelaufen war.

		»Wo?«

		»Da herum.«

		»Wo fiel er?«

		Er zögerte und führte sie eine Zeitlang quer [bookmark: page111] durch die langen
schwarzen Schatten und machte dann vorsichtig Halt. »Hier herum,
denke ich.«

		»Na, jetzt ist er nicht mehr hier.«

		»Aber seine Flinte – –?«

		»Zum Henker!« fluchte Cossar, »wo ist alles geblieben?« Er trat
einen Schritt auf die schwarzen Schatten am Hügel zu, die die
Löcher maskierten, und blieb spähend stehn. Dann fluchte er von
neuem. »Wenn sie ihn hineingeschleppt haben – –!«

		So zögerten sie eine Weile, indem sie sich Gedankenfragmente
zuwarfen. Bensingtons Brillengläser blitzten wie Diamanten, als er
von einem zum andern blickte. Die Gesichter der Leute wechselten
von kalter Klarheit zu geheimnisvollem Dunkel, wenn sie sich aus
dem Mondschein fortwandten. Alle redeten, keiner vollendete einen
Satz. Dann wählte Cossar unvermittelt seine Linie. Er warf die
Glieder hierhin und dorthin und stieß Befehle in Schrotform aus. Es
war klar, er wollte Laternen haben. Alle außer Cossar gingen aufs
Haus zu.

		»Sie wollen in die Löcher?« fragte Redwood.

		»Selbstverständlich,« sagte Cossar.

		Er machte es noch einmal klar, daß man die Laternen des Karrens
und des Leiterwagens holen und ihm bringen sollte.

		Bensington, der dies erfaßte, ging den Pfad neben dem Brunnen
davon. Er blickte über die Schulter zurück und sah Cossars
riesenhafte Gestalt dastehen, als betrachte er nachdenklich die
Löcher. [bookmark: page112]
Bei dem Anblick stand Bensington einen Moment still und drehte sich
halb um. Sie ließen Cossar alle im Stich – –!

		Cossar konnte natürlich für sich selber sorgen!

		Plötzlich sah Bensington etwas, wobei er ein atemloses »Hei!«
ausstieß. In einer Sekunde waren drei Ratten aus dem dunklen Gewirr
der Schlingpflanzen auf Cossar zugeschnellt. Drei Sekunden lang
merkte Cossar nichts von ihnen, und dann war er das beweglichste
Wesen von der Welt geworden. Er gab kein Feuer. Offenbar hatte er
keine Zeit zum Zielen; Bensington sah, wie er sich unter einer
springenden Ratte wegduckte und ihr dann mit dem Gewehrkolben den
Hinterkopf zerschmetterte. Das Ungeheuer tat noch einen Satz und
überschlug sich.

		Cossars Gestalt stürzte jäh außer Sicht in das Rohrgras, dann
sprang er wieder auf und lief auf eine zweite der Ratten zu, indem
er seine Flinte um den Kopf schwang. Ein schwacher Schrei drang
Bensington zu Ohren, und dann sah er die beiden übrigen Ratten
auseinanderstürzen und Cossar sie auf die Löcher zu verfolgen.

		Die ganze Geschichte war eine Sache dunstiger Schatten, alle
drei Ungeheuer waren durch die täuschende Helle der Nacht
übertrieben und unwirklich gemacht. In Momenten war Cossar
kolossal, in Momenten unsichtbar. Die Ratten blitzten in
plötzlichen, unerwarteten Sprüngen vor dem Auge vorüber, oder sie
liefen mit so schnellen Fußbewegungen, daß sie auf Rädern zu
gleiten [bookmark: page113] schienen. In einer halben Minute war alles
vorbei. Niemand außer Bensington sah es. Er konnte die anderen, die
noch immer auf das Haus zugingen, hinter sich hören. Er rief etwas
Unartikuliertes und lief dann zu Cossar zurück, während die Ratten
verschwanden.

		Er holte ihn neben den Löchern ein. Im Mondschein deutete die
Verteilung der Schatten, die Cossars Gesicht bildeten, auf Ruhe.
»Hallo!« sagte Cossar, »schon zurück? Wo sind die Laternen? Jetzt
sind sie alle wieder in ihren Löchern. Einer hab' ich den Hals
gebrochen, als sie an mir vorbeilief ... Sehen Sie? da!« und er
streckte einen hageren Finger aus.

		Bensington war zu erstaunt, um etwas zu sagen ...

		Die Laternen schienen endlos lange auszubleiben. Zuletzt
erschienen sie, erst ein unverwandtes, leuchtendes Auge, vor dem
ein schwankender, gelber Schein herlief, und dann zwei weitere, die
hin und wieder dunkel wurden und dann wieder aufblitzten. Mit ihnen
kamen kleine Gestalten mit leisen Stimmen, und dann ungeheure
Schatten. Diese Gruppe bildete gleichsam einen Brandfleck auf dem
riesigen Traumland des Mondscheins.

		»Flack,« sagten die Stimmen. »Flack.«

		Ein lichtbringender Satz schwebte heran. »Hat sich in der
Dachstube eingeschlossen.«

		Cossar wurde fortwährend wunderbarer. Er brachte große Hände
voll Watte zum Vorschein und stopfte sie sich in die Ohren –
Bensington wunderte [bookmark: page114] sich: wozu? Dann lud er seine Flinte mit einer
Viertelladung Pulver. Wer sonst hätte daran denken können? Das
Wunder fand seinen Höhepunkt, als Cossars Zwillingsreihe von
Stiefelsohlen die Mittelhöhle hinauf verschwanden.

		Cossar lag auf allen Vieren, mit zwei Flinten; auf jeder Seite
hing eine an einer Schnur unter seinem Kinn, und sein
zuverlässigster Assistent, ein kleiner, dunkler Mann mit ernstem
Gesicht, sollte gebückt hinter ihm drein gehen und ihm eine Laterne
über den Kopf halten. Alles war so vernünftig und
selbstverständlich und passend eingerichtet, wie der Traum eines
Nachtwandlers. Die Watte, scheint es, war wegen der Erschütterung
der Büchse; der Assistent hatte auch welche. Selbstverständlich!
Solange die Ratten Cossar den Schwanz zukehrten, konnte ihm nichts
passieren, und sowie sie gegen ihn kehrt machten, würde er ihre
Augen sehen und zwischen sie feuern. Da sie den Zylinder der Höhle
herabkommen mußten, konnte Cossar kaum fehlen. Es war, beharrte
Cossar, die selbstverständliche Methode, ein wenig langweilig
vielleicht, aber absolut sicher. Als der Assistent sich bückte, um
einzudringen, sah er, daß an seinen Rockschoß das Ende einer
Bindfadenrolle gebunden war. Daran sollte er das Tau einholen, wenn
es gebraucht werden sollte, um die Leichen der Ratten
herauszuziehen.

		Bensington bemerkte, daß das, was er in der Hand hielt, Cossars
Zylinder war.

		Wie war der dahin gekommen? ...

		[bookmark: page115] Auf
jeden Fall würde er eine Erinnerung an ihn sein.

		Vor jedem der benachbarten Löcher stand eine kleine Gruppe mit
einer Laterne auf dem Boden, die in die Höhle hinaufleuchtete, und
ein Mann kniete und zielte auf die runde Leere vor sich, wenn
irgend etwas auftauchen sollte.

		Die Ungewißheit war endlos.

		Dann hörten sie wie eine Explosion in einer Mine Cossars ersten
Schuß ...

		Dabei spannten sich aller Muskel und Nerven, und bumm! bumm!
bumm! hatten die Ratten einen Ausbruch versucht, und noch zwei
waren tot. Dann bemerkte der Mann, der die Bindfadenrolle hielt,
ein Zerren. »Er hat eine da drinnen getötet,« sagte Bensington,
»und er will das Tau.«

		Er beobachtete, wie das Tau in das Loch hineinkroch, und es war,
als sei es von einer Schlangenintelligenz belebt – denn die
Dunkelheit machte den dünnen Bindfaden unsichtbar. Schließlich
hörte es zu kriechen auf, und es folgte eine lange Pause. Dann
kroch ein Ungeheuer, das Bensington als das wunderlichste von allen
erschien, langsam aus der Höhle heraus und entwickelte sich zu dem
kleinen Ingenieur, der rückwärts auftauchte. Hinter ihm kamen,
tiefe Furchen pflügend, Cossars Stiefel zum Vorschein, und dann
sein laternenerleuchteter Rücken ...

		Nur eine Ratte war jetzt noch am Leben, und dieses arme,
gerichtete Geschöpf kauerte in den innersten Schlupfwinkeln, bis
Cossar und die Laterne [bookmark: page116] von neuem hineinkrochen und Cossar es
erschlug. Und schließlich kroch Cossar, dieses menschliche
Frettchen, durch alle Gänge, um sich zu vergewissern.

		»Wir haben sie,« sagte er schließlich zu seiner fast
scheubefallenen Gesellschaft. »Und wenn ich nicht ein kotiges
Mistvieh gewesen wäre, hätt' ich mich bis an die Hüften ausgezogen.
Selbstverständlich. Fühlen Sie meinen Ärmel, Bensington! Ich bin
ganz naß von Schweiß. Bißchen schwer, an alles zu denken. Nur 'ne
tücht'ge Dosis Whisky kann mich vor 'ner Erkältung wahren.«

		VII

		Es gab während dieser wunderbaren Nacht Momente, in denen es
Bensington schien, als sei er von der Natur für ein Leben
phantastischer Abenteuer vorbestimmt. Das war besonders eine Stunde
oder so der Fall, nachdem er einen steifen Whisky getrunken hatte.
»Werde nicht nach Sloane Street zurückgehen,« vertraute er dem
großen, blonden, schmutzigen Ingenieur an.

		»Nicht, eh?«

		»Keine Angst,« sagte Bensington, indem er dunkel nickte.

		Nach der Anstrengung, mit der man die sieben toten Ratten zu dem
Scheiterhaufen bei dem Nesselwald geschleppt hatte, war er in
Schweiß gebadet, und Cossar wies auf die selbstverständliche,
natürliche Reaktion des Whiskys hin, um ihn vor der sonst [bookmark: page117] unvermeidlichen
Erkältung zu bewahren. In der alten ziegelgepflasterten Küche fand
eine Art Brigantennachtmahl statt, während draußen die Reihe toter
Ratten an den Heckengehegen lehnte, und nach etwa dreißig Minuten
der Ruhe spornte Cossar seine Genossen zu den Arbeiten an, die noch
zu tun waren. »Selbstverständlich mußten sie«, wie er sagte, »den
Ort ausstreichen. Keine Streu liegen lassen, keinen Skandal.
Verstehn Sie?« Er reizte sie zu dem Gedanken auf, die Vernichtung
vollkommen zu machen. Sie zerschlugen und zersplitterten jedes
Holzfragment im Hause, sie bauten Haufen gespaltenen Holzes auf, wo
immer große Pflanzen wuchsen; sie errichteten einen Scheiterhaufen
für die Rattenleichen und begossen sie mit Paraffin.

		Bensington arbeitete wie ein gewissenhafter Erdarbeiter. Gegen
zwei Uhr erreichte er eine Art Höhepunkt der Heiterkeit und
Energie. Wenn er beim Werk der Zerstörung eine Axt schwang, flohen
die Tapfersten seiner Nachbarschaft. Später ernüchterte ihn der
Verlust seiner Brille ein wenig, bis man sie schließlich für ihn in
seiner seitlichen Rocktasche fand.

		Überall liefen Leute umher – rußige, energische Leute. Cossar
bewegte sich wie ein Gott unter ihnen.

		Bensington trank jenes Entzücken menschlicher
Zusammengehörigkeit, das glückliche Heere überkommt, kraftvolle
Expeditionen – niemals die, die das Leben nüchterner Bürger in
Städten leben. Nachdem Cossar ihm die Axt weggenommen, und ihn beim
Holztragen angestellt hatte, ging er hin [bookmark: page118] und her und sagte, sie seien
alle »gute Jungen«. Er hielt noch aus, als er schon lange gemerkt
hatte, daß er müde war.

		Zuletzt war alles bereit, und das Anstecken des Paraffins
begann. Der Mond, der jetzt seines mageren Nachtgefolges der Sterne
beraubt war, leuchtete hoch über der Dämmerung.

		»Verbrennen Sie alles,« sagte Cossar, der hin und her ging,
»verbrennen Sie den Boden und machen Sie reinen Tisch. Verstehen
Sie?«

		Bensington bemerkte ihn, wie er jetzt in den bleichen Anfängen
des Tageslichts ganz hager und furchtbar aussah, wenn er
vorübereilte, den Unterkiefer vorgeschoben, und in der Hand eine
grelle Fackel aus Zunderholz.

		»Kommen Sie her!« sagte jemand und zog Bensington am Arm.

		Die stille Dämmerung – es sangen nirgends Vögel – war plötzlich
erfüllt von einem prasselnden Aufruhr; eine kleine, stumpfe, rote
Flamme lief um die Basis des Scheiterhaufens, verwandelte sich auf
dem Boden zu Blau und begann Blatt für Blatt den Stamm einer
Riesennessel emporzuklimmen. Ein singender Ton mischte sich in das
Prasseln ...

		Sie holten ihre Flinten aus dem Winkel in Skinners Wohnzimmer,
und dann lief alles. Cossar kam mit schweren Sätzen hinter ihnen
her ...

		Dann standen sie still und blickten auf die Experimentalfarm
zurück. Sie lohte auf; der Rauch und die Flammen strömten wie eine
Menschenmenge [bookmark: page119] in einer Panik heraus, aus Türen und Fenstern
und tausend Rissen und Spalten im Dach. Man lasse Cossar ein Feuer
aufbauen! Eine große Rauchsäule, durchschossen mit blutroten Zungen
und zuckenden Blitzen, jagte zum Himmel empor. Es war, als stände
plötzlich ein mächtiger Riese auf, der sich nach oben reckte und
unvermittelt seine großen Arme über den Himmel ausbreitete. Das
Feuer trieb die Nacht zu ihnen zurück und verbarg und verlöschte
das Glühen der Sonne, die dahinter aufging, völlig. Ganz
Hickleybrow hatte jenen verblüffenden Rauchpfeiler bald gesehen,
und alles kam in mancherlei déshabillés auf den Hügel heraus, um die
Expedition zurückkommen zu sehen.

		Hinten schwankte und schwebte, einem phantastischen Pilze
gleich, dieser Rauchpfeiler, aufwärts, in den Himmel hinein – so
daß die Dünen niedrig aussahen, und alle anderen Gegenstände klein,
und im Vordergrunde folgten, von Cossar geführt, die Urheber dieses
Unheils dem Pfade, acht kleine, schwarze Gestalten, die müde mit
geschulterten Flinten über die Wiese kamen.

		Als Bensington zurückblickte, kam ihm eine vertraute Formel in
den abgehetzten Geist und fand ein Echo. Wie war es doch? »Ihr habt
heute – –?« Ihr habt heute – –?«

		Dann fielen ihm Latimers Worte ein: »Wir haben heute in England
eine Kerze entzündet, die kein Mensch je wieder auslöschen kann
–«

		Was für ein Mann Cossar doch war! Er bewunderte eine Zeitlang
seine Rückansicht und war [bookmark: page120] stolz darauf, jenen Hut gehalten zu haben.
Stolz! Obgleich er ein bedeutender Forscher war, und Cossar sich
nur mit angewandter Wissenschaft befaßte.

		Plötzlich begann er ungeheuer zu frösteln und zu gähnen, und er
wünschte, er wäre warm in sein Bett gepackt in der kleinen Wohnung,
die auf die Sloane Street hinaussah. (Es ging nicht, auch nur an
Cousine Jane zu denken.) Seine Beine wurden zu Baumwollschnüren,
seine Füße zu Blei. Er fragte sich, ob ihnen in Hickleybrow irgend
jemand Kaffee besorgen würde. Er war seit dreiunddreißig Jahren
nicht mehr die ganze Nacht aufgewesen.

		VIII

		Und während diese acht Abenteurer um die Experimentalfarm mit
Ratten kämpften, kämpfte neun Meilen entfernt, im Dorfe Cheasing
Eyebright, eine alte Dame, deren Nase übertriebene Formen zeigte,
beim Licht einer flackernden Kerze mit großen Schwierigkeiten. Sie
hielt in der einen knorrigen Hand einen Sardinenbüchsenöffner, und
in der anderen hielt sie eine Dose Herakleophorbia, die sie zu
öffnen entschlossen war, oder zu sterben. Sie rang unermüdlich und
grunzte bei jeder neuen Anstrengung, während die Stimme des Babys
Caddles durch die gebrechliche Wandabteilung klagte.

		»Das arme Herz,« sagte Mrs. Skinner; und [bookmark: page121] dann biß ihr einsamer Zahn
in einer Ekstase der Entschlossenheit auf ihre Lippe: »Willst du
auf!«

		Und alsbald: »Krach!« war ein frischer Vorrat von der Nahrung
der Götter entfesselt, um seine Kräfte des Riesentums an der Welt
auszulassen. [bookmark: page122]

	
		
		Die Riesenkinder

		I

		Auf eine Zeitlang wenigstens muß der Verbreiterungskreis der
rückständigen Folgen um die Experimentalfarm aus dem Brennpunkt
unserer Erzählung verschwinden: wie noch lange Zeit hindurch in
Pilz und Schwamm, in Gras und Kraut eine Kraft des Wachstums von
diesem verkohlten, aber nicht absolut ausgelöschten Zentrum
ausstrahlte. Auch können wir hier nicht ausführlich erzählen, wie
jene trauernden alten Jungfern, die beiden überlebenden Hennen, aus
denen man Wundertiere und Gegenstände der Schaulust machte, ihre
übrigen Jahre in eiloser Berühmtheit verbrachten. Der Leser, den es
in diesen Dingen nach genaueren Einzelheiten hungert, sei auf die
Zeitungen der Periode verwiesen, auf die umfänglichen, urteilslosen
Spalten des modernen Engels der Geschichte. Wir haben es mit Mr.
Bensington am Brennpunkt der Störung zu tun.

		Er war nach London zurückgekehrt, um zu finden, daß er ein
geradezu furchtbar berühmter Mann war. In einer Nacht hatte sich,
im Hinblick auf ihn, die ganze Welt verändert. Jedermann begriff.
Cousine Jane, schien es, wußte alles; die Zeitungen wußten alles
und noch mehr. Die Begegnung mit Cousine Jane war natürlich
furchtbar, [bookmark: page123]
aber als sie vorüber war, war sie gar nicht so furchtbar. Selbst
bei dieser guten Frau hatte die Macht über Tatsachen Grenzen; es
war klar, sie war mit sich zu Rate gegangen und hatte den Nährstoff
als etwas hingenommen, was in der Natur der Dinge lag.

		Sie wählte den Weg polternder Pflichttreue. Sie mißbilligte im
höchsten Grade, das war klar, aber sie hinderte nicht. Die Flucht
Bensingtons – denn als das muß sie es angesehen haben – hatte sie
vielleicht erschüttert, und das Schlimmste, was sie tat, war, daß
sie ihn mit bitterer Beharrlichkeit wegen einer Erkältung, die er
sich nicht geholt, und wegen einer Ermattung, die er längst
vergessen hatte, in Behandlung nahm, und daß sie ihm eine neue Art
ganzwollenen Kombinationsunterzeugs kaufte, die sich ebenso leicht
verwickelte und ebensoleicht teilweise umkehrte und teilweise
nicht, und in die zu kommen für einen zerstreuten Menschen ebenso
schwierig war wie in die – Gesellschaft. Und so nahm er noch eine
Zeitlang, soweit ihm dieses Kleidungsstück Muße ließ, teil an der
Entwicklung jenes neuen Elements in der Geschichte der Menschen,
der Nahrung der Götter.

		Die öffentliche Meinung, die ihren eigenen, geheimnisvollen
Gesetzen der Auswahl folgt, hatte ihn als den einen und einzigen
Erfinder und Förderer dieses neuen Wunders erkoren; sie wollte von
Redwood nichts hören, und ohne Protest ließ sie Cossar seinem
natürlichen Impuls in ein erschrecklich furchtbares Dunkel folgen.
Ehe er vom Strom [bookmark: page124] dieser Dinge etwas ahnte, lag Mr.
Bensington sozusagen steif und seziert auf den Brettern. Seine
Kahlheit, seine sonderbare, allgemeine Rosigkeit und seine goldene
Brille waren Nationalbesitz geworden. Entschlossene junge Leute mit
großen, teuer aussehenden Cameras und der allgemeinen Miene
völliger Befugnis ergriffen von seiner Wohnung auf kurze aber
fruchttragende Perioden Besitz, entflammten Blitzlichte darin, die
sie auf Tage hinaus mit dichtem, unerträglichem Dunst erfüllten,
und zogen sich zurück, um die Seiten der Magazine mit ihren
wundervollen Photographien von Mr. Bensington, »in voller Figur und
zu Hause«, in seiner zweitbesten Jacke und seinen geschlitzten
Schuhen, zu füllen. Andere Leute mit entschlossenem Wesen, von
verschiedenen Altern und Geschlechtern kamen und erzählten ihm
allerlei und druckten nachher, was sie gesagt hatten, als seinen
eigenen Originalbeitrag zu dem Interview. Bei Broadbeam, dem
beliebten Humoristen, wurde es geradezu zu einer Belagerung. Er
witterte wieder ein so verdammtes Etwas, das er nicht begreifen
konnte, und er erhitzte sich furchtbar bei seinen Bemühungen, »die
Sache niederzulachen«. Man sah ihn in Klubs, eine große, plumpe
Persönlichkeit, auf deren großem, ungesundem Gesicht die Spuren
seines mitternächtlichen Ölbrennens deutlich zu sehen waren, und
jedem, den er am Knopfloch fassen konnte, erklärte er: »Diese
Jungen von der Wissenschaft, wissen Sie, haben keinen Sinn für
Humor. Das ist es. Diese Wissenschaft – tötet ihn.« Seine Scherze
über [bookmark: page125]
Bensington wurden zu boshaften Satiren ...

		Ein unternehmender Preßausschnittagent schickte Bensington einen
langen Artikel über ihn aus einer Wochenschrift, der betitelt war:
»Ein neuer Schrecken«, und der sich erbot, für zwanzig Mark hundert
solche Störungen zu liefern, und zwei entzückende junge Damen, die
ihm völlig unbekannt waren, kamen und tranken zu Cousine Janes
sprachloser Entzückung Tee mit ihm und schickten ihm später ihre
Geburtstagskalender, damit er sich einschriebe. Er war bald ganz
abgehärtet dagegen, daß er seinen Namen in der öffentlichen Presse
mit den unangemessensten Ideen in Verbindung gebracht sah, und daß
er in den Revüen Artikel über sich und seinen Nährstoff entdeckte,
die in einem Ton letzter Intimität von Leuten geschrieben waren,
von denen er nie gehört hatte. Und welche Illusionen er auch in den
Tagen seines Dunkels über die Annehmlichkeiten des Ruhms gehegt
haben mochte, sie wurden völlig und auf ewig vernichtet.

		Erst war – abgesehen von Broadbeam – der Ton der öffentlichen
Meinung von jeder Spur der Feindseligkeit ganz frei gewesen. Es
schien der öffentlichen Meinung nicht als mehr, denn eine
scherzhafte Annahme, aufzustoßen, es könne noch mehr
Herakleophorbia entfesselt werden. Und es schien der öffentlichen
Meinung nicht aufzustoßen, daß die wachsende kleine Schar von
Babys, die jetzt mit dem Nährstoff ernährt wurden, alsbald
erwachsener sein würde, als wir jemals werden. Was der öffentlichen
Meinung gefiel, das waren Karikaturen [bookmark: page126] bedeutender Politiker nach
einem Diner, gewürzt mit der Nahrung der Götter, und erbauliche
Schaustellungen, wie die toten Wespen, die dem Feuer entgangen
waren, und die noch übrigen Hennen.

		Darüber hinauszublicken, hatte das Publikum keinen Anlaß, bis
sehr emsige Anstrengungen gemacht wurden, um sein Auge auf die
ferneren Folgen zu wenden, und selbst dann blieb seine Begeisterung
fürs Handeln noch eine Zeitlang partiell. »Es gibt immer was
Neues,« sagte das Publikum – ein Publikum, das mit Neuem so
gesättigt ist, daß es ohne Überraschung hören würde, die Erde sei
gespalten, wie man einen Apfel spaltet – und: »Was sie jetzt wohl
machen werden!«

		Aber ein paar Leute außerhalb des Publikums, sozusagen, taten
schon jenen weiteren Blick, und ein paar, so scheint es, erschraken
über das, was sie dort sahen. Der junge Caterham, zum Beispiel, ein
Vetter des Grafen von Pewterstone und einer der hoffnungsvollsten
englischen Politiker, nahm die Gefahr auf sich, für einen albernen
Kopf gehalten zu werden, und schrieb einen langen Artikel für das »
Neunzehnte Jahrhundert und Später«, um die völlige
Unterdrückung des Nährstoffs vorzuschlagen. Und ebenso dachte – in
gewissen Stimmungen – Bensington.

		»Sie scheinen sich nicht klar zu machen, – sagte er zu
Cossar.

		»Nein, das tun sie nicht.«

		»Und wir? Wenn ich bisweilen daran denke, was [bookmark: page127] es heißt – – dies arme
Kind von Redwood – Und, natürlich, Ihre drei ... Vierzig Fuß hoch,
vielleicht! ... Sollen wir es wirklich weiter
verfolgen?«

		»Es weiter verfolgen!« rief Cossar in krampfhaft unelegantem
Erstaunen und mit höherer Stimme als je. » Natürlich werden
Sie es weiter verfolgen! Wozu, meinen Sie, sind Sie denn auf der
Welt? Um die Zeit zwischen den Mahlzeiten zu verlungern?«

		»Ernste Folgen,« kreischte er, »natürlich! Ungeheuer.
Selbstverständlich. Selbst–verständlich. Aber, Mann! das ist die
einzige Aussicht auf ernste Folgen, die Sie je haben werden. Und
Sie wollen darum herumkriechen!« Einen Moment war seine Entrüstung
sprachlos. »Das ist einfach eine Schmach!« sagte er schließlich,
und er wiederholte krampfhaft: »Eine Schmach!«

		Aber Bensington arbeitete jetzt in seinem Laboratorium mit mehr
Aufregung als Genuß. Er wußte nicht, ob er wollte, daß sein Leben
ernste Folgen hatte oder nicht; er war ein Mann mit ruhigen
Neigungen. Natürlich war es eine wunderbare Entdeckung, ganz
wunderbar – aber – – Er war schon der Besitzer mehrerer Acker
versengten, anrüchigen Landes bei Hickleybrow geworden, und zwar um
den Preis von beinahe 90 Pfund den Acker, und zu Zeiten war er
geneigt, dies für eine so ernste Folge der spekulativen Chemie zu
halten, wie sie ein unehrgeiziger Mann nur wünschen konnte.
Natürlich war er berühmt – erschrecklich [bookmark: page128] berühmt. Mehr als genügend –
sehr viel mehr als genügend war der Ruhm, den er erlangt hatte.

		Aber die Gewohnheit der Forschung war stark in ihm ...

		Und zu Momenten, seltenen Momenten, hauptsächlich im
Laboratorium, fand er noch etwas außer der Gewohnheit und Cossars
Argumenten, was ihn an seine Arbeit drängte. Dieser kleine
bebrillte Mann, der sich vielleicht im Gleichgewicht hielt, indem
er die geschlitzten Schuhe um die Beine seines hohen Stuhles wand,
die Hand an der Federzange seiner Gewichte, hatte dann eine
momentane Vision von der ewigen Entfaltung des Samens, der in
seinem Gehirn gesät gewesen war, er sah gleichsam am Himmel hinter
den grotesken Gestalten und Zufällen der Gegenwart die kommende
Welt von Giganten und all die gewaltigen Dinge, die die Zukunft
bereit hält – unbestimmt und glänzend gleich einem glitzernden
Palast, den man plötzlich im Huschen eines Sonnenstrahls in weiter
Ferne sieht ... Und gleich darauf war es, als sei jener Glanz
seinem Gehirn nie aufgeleuchtet, und er sah vor sich nichts als
finstere Schatten, riesige Abstürze und Dunkelheiten, unwirtliche
Unendlichkeiten, kalte, wilde und schreckliche Dinge.

		II

		Unter den komplizierten und wirren Geschehnissen, den Anstößen
aus der großen äußeren Welt, [bookmark: page129] die Mr. Bensingtons Ruhm begründeten, trat
alsbald eine leuchtende und tätige Gestalt hervor, wurde in Mr.
Bensingtons Augen gleichsam zum Führer und Marschall dieser
Äußerlichkeiten. Das war Doktor Winkles, jener überzeugende junge
Arzt, der in dieser Erzählung bereits als das Werkzeug aufgetreten
ist, durch das Redwood instand gesetzt wurde, seinem Sohn den
Nährstoff zu übermitteln. Schon vor dem großen Ausbruch war es
klar, daß die geheimnisvollen Pulver, die Redwood ihm gegeben
hatte, das Interesse dieses Herrn in ungeheuerem Maße weckten, und
sowie die ersten Wespen kamen, konnte er sich die Sache plötzlich
an den Fingern abzählen.

		Er gehörte zu den Ärzten, die man in ihrem Wesen, ihrer Moral,
ihren Methoden und ihrer Erscheinung am konzisesten und
endgültigsten durch das Wort »aufstrebend« ausdrückt. Er war breit
und blond, mit einem wachen, oberflächlichen, aluminiumfarbigen
Auge und mit Haar, das aussah wie Kalkschlamm; er war glattzügig
und um den rasierten Mund muskulös, aufrecht an Gestalt, energisch
in der Bewegung und rasch in Wendungen, und er trug lange Gehröcke,
schwarze Seidenkrawatten und glatte, goldene Knöpfe und Ketten, und
seine Zylinder hatten eine besondere Form und einen Rand, unter dem
er klüger und besser aussah als irgend jemand sonst. Er sah so jung
oder alt aus wie jeder Erwachsene. Und nach jenem ersten
wunderbaren Ausbruch hing er sich mit einer so überzeugenden Miene
der Eigentümerschaft an Bensington [bookmark: page130] und Redwood und die Nahrung der
Götter, daß Bensington zu Zeiten trotz des gegenteiligen Zeugnisses
der Presse geneigt war, ihn als den ursprünglichen Erfinder der
ganzen Sache anzusehen.

		»Diese Unfälle«, sagte Winkles, als Bensington auf die Gefahren
weiterer Fehler hinwies, »sind nichts. Nichts. Die Entdeckung ist
alles. Richtig entwickelt, entsprechend gehandhabt, verständig
überwacht, haben wir – haben wir in diesem, unserm Nährstoff etwas
geradezu Ungeheures ... Wir müssen ein Auge darauf behalten ... Wir
dürfen ihn nicht wieder unserer Gewalt entschlüpfen lassen, und –
wir dürfen ihn nicht ruhen lassen.«

		Das auf jeden Fall hatte er nicht vor. Er war jetzt fast
jeden Tag bei Bensington. Wenn Bensington aus dem Fenster blickte,
sah er die tadellose Equipage die Sloane Street herauffahren, und
nach unglaublich kurzer Zeit trat Winkles mit leichter, kräftiger
Bewegung ins Zimmer, durchschritt es, zog eine Zeitung, gab
Auskunft und machte Bemerkungen.

		»Nun,« sagte er dann, indem er sich die Hände rieb, »wie kommen
wir vorwärts?« und so ging er zu der laufenden Erörterung über.

		»Sehen Sie,« sagte er zum Beispiel, »Caterham hat in der
Kirchenvereinigung über unseren Stoff geredet.«

		»Himmel!« sagte Bensington, »das ist ein Vetter vom
Ministerpräsidenten, was?«

		»Ja,« sagte Winkles, »ein sehr tüchtiger, junger Mann – sehr
tüchtig. Ganz falsche Prinzipien, [bookmark: page131] [bookmark: page132] [bookmark: page133] wissen Sie, heftig reaktionär – aber
außerordentlich tüchtig. Und er ist offenbar geneigt, aus diesem,
unserm Stoff Kapital zu schlagen. Wählt den Weg der Emphase. Redet
von unserm Vorschlag, ihn in den Elementarschulen zu verwenden
–«

		


		»Unserem Vorschlag, ihn in Elementarschulen zu verwenden?«

		»Darüber habe ich neulich ein Wort fallen lassen – ganz
im Vorbeigehen, – kleine Sache in einem Polytechnikum. Versuchte
klarzumachen, daß die Sache wirklich im höchsten Grade wohltätig
sei. Nicht im geringsten gefährlich, trotz dieser ersten kleinen
Unfälle, die unmöglich wieder passieren können ... Sie wissen, es
wäre wirklich was Gutes – – Aber er hat es
aufgegriffen.«

		»Was haben Sie gesagt?«

		»Bloße, selbstverständliche Nichtigkeiten. Aber wie Sie sehen –
–! Greift er es mit absolutem Ernst auf. Behandelt die Sache als
einen Angriff. Sagt, schon ohne das werde genug öffentliches Geld
auf Elementarschulen verschwendet. Tischt die alten Geschichten
über Klavierstunden wieder auf – Sie wissen ja. Niemand, sagt er,
wünscht die Kinder der unteren Klassen zu hindern, daß sie eine
ihrer Stellung angemessene Bildung erwerben, aber ihnen einen
solchen Nährstoff geben, heiße, ihren Sinn für Proportion gänzlich
vernichten. Erweitert das Thema. Was für Gutes soll es tun, fragt
er, wenn man arme Leute sechsunddreißig Fuß hoch macht? Er glaubt
wirklich, wissen Sie, daß sie sechsunddreißig Fuß hoch
werden.«

		[bookmark: page134]
»Das würden sie werden,« sagte Bensington, »wenn man ihnen unseren
Nährstoff einigermaßen regelmäßig gäbe. Aber niemand hat etwas
davon gesagt – –«

		» Ich habe etwas gesagt.«

		»Aber, mein lieber Winkles – –!«

		»Sie werden natürlich größer werden,« unterbrach Winkles mit der
Miene dessen, der alles genau weiß, indem er Bensingtons grobe
Vorstellungen entmutigte. »Unbestreitbar größer. Aber hören Sie,
was er sagt! Wird es sie glücklicher machen? Das ist sein Punkt.
Komisch, was? Wird es sie besser machen? Werden sie gegen die zu
Recht bestehende Macht mehr Achtung bezeigen? Ist es nicht unrecht
gegen die Kinder selber? Komisch, wie besorgt solche Leute um die
Gerechtigkeit sind – soweit es sich um zukünftige Einrichtungen
handelt. Schon heutzutage, sagt er, sind die Kosten der Ernährung
und Kleidung der Kinder mehr, als viele ihrer Eltern auftreiben
können, und wenn so etwas gestattet werden soll – –! Eh?

		»Sie sehen, er macht einen positiven Vorschlag aus meinen
bloßen, vorübergehenden Anmerkungen. Und dann berechnet er, wie
viel eine Hose für einen heranwachsenden Burschen von zwanzig Fuß
Höhe oder so kosten wird. Gerade, als glaubte er wirklich – – Zehn
Pfund berechnet er, wenn sie auch nur dem Anstand genügen soll.
Komischer Kerl, dieser Caterham! So konkret! Der ehrliche und
ringende Steuerzahler wird dazu beitragen müssen, sagt er. Er sagt,
wir müssen auf die Elternrechte [bookmark: page135] Rücksicht nehmen. Hier steht es. Zwei
Spalten. Alle Eltern haben ein Recht daran, daß ihre Kinder in
ihrem eigenen Format aufgezogen werden ...

		»Dann kommt die Frage der Schulhäuser, die Kosten größerer Pulte
und Bänke für unsere schon zu sehr überlasteten Volksschulen. Und
wozu? – um ein Proletariat hungriger Riesen zu schaffen. Schließt
mit einer sehr ernsthaften Stelle, sagt, selbst wenn dieser wilde
Vorschlag – ein bloßer vorübergehender Einfall von mir, wissen Sie,
und darin mißdeutet – dieser wilde Vorschlag inbetreff der Schulen
zu nichts führt, so sei damit die Sache noch nicht zu Ende. Dies
ist ein sonderbarer Nährstoff, so sonderbar, daß er ihm beinahe als
verworfen erscheint. Er ist unbedacht ausgestreut worden – so sagt
er – und das kann sich wiederholen. Hat man ihn einmal genommen, so
ist er Gift, wenn man nicht damit fortfährt. (»Das ist richtig,«
sagte Bensington.) Und kurz, er schlägt die Bildung einer
nationalen Gesellschaft zur Erhaltung der rechten Proportionen der
Dinge vor. Komisch? Eh? Die Leute hängen sich an den Gedanken wie
nur irgend etwas.«

		»Aber was wollen Sie tun?«

		Winkles zuckte die Achseln und streckte die Hände aus. »Eine
Gesellschaft bilden«, sagte er, »und Lärm machen. Sie wollen es
gesetzlich verbieten lassen, dieses Herakleophorbia zu machen –
oder auf jeden Fall die Kenntnis davon in Umlauf zu bringen. Ich
habe ein Wort geschrieben, um zu zeigen, daß Caterhams Vorstellung
von dem Stoff [bookmark: page136] sehr übertrieben ist, außerordentlich
übertrieben, aber das scheint ihn nicht zu stören. Komisch, wie
sich die Leute dagegen wenden. Und die nationale
Mäßigkeits-Vereinigung, nebenbei, hat einen Zweig für Mäßigkeit im
Wachstum gegründet.«

		»Mm,« sagte Bensington und strich sich die Nase.

		»Nach allem, was geschehen ist, mußte dieser Aufruhr
kommen. Oberflächlich angesehen, ist die Sache – beängstigend.«

		Winkles ging eine Zeitlang im Zimmer umher, zögerte und
verabschiedete sich.

		Es wurde klar, im Hintergrunde seines Geistes lag etwas, ein
Ausblick von martervoller Bedeutung für ihn, den er zu entfalten
lauerte.

		Als eines Tages Redwood und Bensington zusammen in der Wohnung
waren, ließ er sie einen Blick auf dieses Etwas tun, das er in
Reserve hatte.

		»Wie geht denn das alles?« sagte er und rieb sich die Hände.

		»Wir bringen eine Art Bericht zusammen.«

		»Für die Königliche Gesellschaft?«

		»Ja.«

		»Hm,« sagte Winkles sehr unergründlich und trat zum
Kaminteppich. »Hm. Aber – – Die Sache ist: Sollten Sie?«

		»Sollten wir – was?«

		»Sollten Sie an die Öffentlichkeit treten?«

		»Wir leben nicht mehr im Mittelalter,« sagte Redwood.

		»Ich weiß.«

		[bookmark: page137]
»Wie Cossar sagt, offene Weisheit – das ist die wahre,
wissenschaftliche Methode.«

		»In den meisten Fällen gewiß. Aber – dies ist eine
Ausnahme.«

		»Wir werden der Königlichen Gesellschaft die ganze Sache auf die
richtige Art unterbreiten,« sagte Redwood.

		Darauf kam Winkles bei späterer Gelegenheit zurück.

		»Es ist in vieler Beziehung eine ausnahmsweise Entdeckung.«

		»Darauf kommt es nicht an,« sagte Redwood.

		»Es ist ein Wissen, das leicht grobem Mißbrauch ausgesetzt ist –
ernsten Gefahren, wie Caterham es ausdrückt.«

		Redwood sagte nichts.

		»Selbst Unvorsichtigkeit, wissen Sie – –

		»Wenn wir ein Komitee von vertrauenswürdigen Leuten bildeten,
das die Herstellung der Herakleophorbia überwachte – könnten wir –
–«

		Er hielt inne, und Redwood tat, nicht ohne geheimes Unbehagen,
als sähe er keinerlei Frage ...

		Außerhalb der Zimmer Redwoods und Bensingtons wurde Winkles
trotz der Unvollständigkeit seiner Informationen zu einer führenden
Autorität über Herakleophorbia. Er schrieb Briefe, die ihre
Anwendung verteidigten; er verfaßte Noten und Artikel, die ihre
Möglichkeit auseinandersetzten; er sprang bei Versammlungen von
Naturwissenschaftern und Ärzten unvermittelt auf, um von ihr zu
reden; er identifizierte sich mit ihr. Er veröffentlichte [bookmark: page138] eine
Broschüre: »Die Wahrheit über Herakleophorbia«, in der er die ganze
Geschichte in Hickleybrow beinahe auf ein Nichts reduzierte. Er
sagte, es sei absurd, daß Herakleophorbia die Menschen
siebenunddreißig Fuß hoch machen sollte. Das sei
»selbstverständlich übertrieben«. Sie würde sie natürlich größer
machen, aber weiter nichts ...

		Innerhalb jenes intimen Zirkels der beiden sah man vor allem
eins: daß Winkles außerordentlich besorgt war, bei der Herstellung
der Herakleophorbia zu helfen, zu helfen bei der Korrektur der
Probebogen von irgendeinem Aufsatz über den Gegenstand, den man
etwa vorbereiten mochte, überhaupt alles zu tun, was dazu führen
konnte, daß er in die Einzelheiten der Herstellung der
Herakleophorbia eingeweiht wurde. Er sagte ihnen beiden beständig,
er fühle, es sei eine große Sache, es seien große Möglichkeiten
vorhanden. Wenn sie nur – »irgendwie geschützt wären«. Und
schließlich bat er eines Tages ganz offen darum, man möge ihm nur
sagen, wie es gemacht werde.

		»Ich habe über das nachgedacht, was Sie sagten,« sagte
Redwood.

		»Und?« sagte Winkles strahlend.

		»Es ist ein Wissen, das leicht grobem Mißbrauch ausgesetzt
werden könnte,« sagte Redwood.

		»Aber ich sehe nicht, wie das hierher paßt,« sagte Winkles.

		»Es paßt,« sagte Redwood.

		Winkles überlegte es sich einen Tag oder so. Dann kam er zu
Redwood und sagte, es sei ihm [bookmark: page139] zweifelhaft, ob er Redwoods kleinem Jungen
Pulver geben dürfe, von denen er nichts wisse; ihm schien, das habe
ungewöhnliche Ähnlichkeit damit, wie wenn man Verantwortung im
Dunkeln übernähme. Das machte Redwood nachdenklich.

		»Sie haben gesehen, daß die Gesellschaft zur völligen
Unterdrückung der Herakleophorbia angeblich mehrere tausend
Mitglieder hat,« sagte Winkles mit einem Wechsel des Themas.

		»Sie haben ein Gesetz entworfen,« sagte Winkles. »Sie haben den
jungen Caterham gewonnen, daß er die Sache in die Hand nimmt – er
war nur zu bereit. Es ist ihnen ernst. Sie bilden lokale Komitees,
um Kandidaten zu beeinflussen. Sie wollen es strafbar machen, wenn
man Herakleophorbia ohne besondere Konzession bereitet und
aufspeichert, und es soll als Verbrechen gelten – eine Sache, die
sofortige Verhaftung nach sich zieht, wenn man einer Person unter
einundzwanzig Jahren Herakleophorbia beibringt. Aber es gibt noch
Seitengesellschaften, wissen Sie. Alle möglichen Leute. Die
Gesellschaft zur Erhaltung der alten Staturen wird Mr. Frederick
Harrison zum Vorsitz gewinnen, sagt man. Sie wissen, er hat ein
Essay darüber geschrieben; sagt, es sei ordinär und stimme absolut
nicht zu jener Offenbarung der Menschlichkeit, die man in Comtes
Lehren finde. Es sei etwas, was das achtzehnte Jahrhundert selbst
in seinen schlimmsten Momenten nicht hätte hervorbringen
können. Die Idee von diesem Nährstoff sei Comte nie in den
Kopf gekommen – und das zeige, wie verwerflich [bookmark: page140] sie in Wahrheit sei.
Niemand, sagt er, der Comte wirklich verstehe ...«

		»Aber Sie wollen doch nicht etwa sagen –« sagte Redwood, so
erschreckt, daß er seinen Abscheu vor Winkles vergaß.

		»Sie werden nicht all das tun,« sagte Winkles. »Aber die
öffentliche Meinung ist die öffentliche Meinung, und Stimmen sind
Stimmen. Jedermann kann sehen, daß Störungen dabei herauskommen
werden, und der menschliche Geist ist nun einmal gegen Störungen,
wie Sie wissen. Niemand scheint an Caterhams Idee zu glauben, daß
die Menschen siebenunddreißig Fuß hoch werden und in keine Kirche
hineinkämen und in kein Versammlungslokal oder irgendeine soziale
oder menschliche Einrichtung. Aber trotz allem wird ihnen doch
nicht so recht behaglich dabei. Sie sehen, es ist etwas, es ist
mehr als eine gewöhnliche Entdeckung – –«

		»Das,« sagte Redwood, »ist bei jeder Entdeckung so.«

		»Auf jeden Fall, sie werden – widerspenstig. Caterham redet ewig
von dem, was geschehen kann, wenn der Stoff noch einmal freikommt.
Ich sage immer wieder, das wird er nicht und kann er nicht. Aber –
das ändert nichts an der Sache!«

		Und er sprang eine kleine Weile im Zimmer umher, als wolle er
das Thema des Geheimnisses von neuem eröffnen, dann aber überlegte
er es sich besser und ging.

		[bookmark: page141] Die
beiden Wissenschafter sahen einander an. Eine Zeitlang sprachen nur
ihre Augen.

		»Wenn das Schlimmste zum Schlimmen kommt,« sagte Redwood
schließlich mit angestrengt ruhiger Stimme, »werde ich meinem
kleinen Teddy den Nährstoff mit eigenen Händen geben.«

		III

		Wenige Tage darauf fand Redwood, als er seine Zeitung aufschlug,
daß der Ministerpräsident eine Königliche Kommission für
Herakleophorbia versprochen hatte. Das jagte ihn, die Zeitung in
der Hand, zu Bensingtons Wohnung herum.

		»Winkles, glaube ich, richtet Unheil für den Stoff an. Er spielt
Caterham in die Hände. Er redet fortwährend darüber und über das,
was er leisten wird, und erschreckt die Leute. Wenn er so
fortfährt, glaube ich wahrhaftig, wird er unsere Untersuchungen
hindern. Selbst so schon – mit dieser Sorge um meinen kleinen
Jungen – –«

		Bensington wünschte, Winkles täte es nicht.

		»Warum gibt er sich immerfort damit ab? Das Zeug gehört doch
nicht ihm!«

		» Ich versteh's nicht. Wenn es nicht ihm gehört, so wird
doch jedermann das glauben. Nicht, als ob es darauf
ankäme.«

		»Im Fall diese unwissende, diese lächerliche Agitation – Ernst
würde,« begann Bensington.

		»Mein kleiner Junge kann ohne das Zeug nicht auskommen,« sagte
Redwood. »Ich sehe nicht, wie [bookmark: page142] ich mir jetzt helfen kann. Wenn das Schlimmste
zum Schlimmen kommt – –«

		Ein leichtes springendes Geräusch meldete Winkles Anwesenheit.
Er wurde mitten im Zimmer sichtbar und rieb die Hände
gegeneinander.

		»Ich wollte, Sie klopften an,« sagte Bensington mit einem
giftigen Blick über den Goldrand.

		Winkles entschuldigte sich. Dann wandte er sich zu Redwood.
»Freut mich, Sie hier zu finden,« begann er; »die Sache ist die –
–«

		»Haben Sie von dieser Königlichen Kommission gelesen?«
unterbrach Redwood.

		»Ja,« sagte Winkles, aus dem Konzept gebracht. »Ja.«

		»Was halten Sie davon?«

		»Ausgezeichnet,« sagte Winkles. »Muß fast all dem Geschrei ein
Ende machen. Die ganze Angelegenheit ventilieren. Caterham den Mund
schließen. Aber deswegen bin ich nicht gekommen, Redwood. Die Sache
ist die –.«

		»Mir gefällt diese Königliche Kommission nicht,« sagte
Bensington.

		»Ich kann Sie versichern, alles wird gut gehen. Ich kann sagen –
ich glaube, es ist kein Vertrauensbruch – sehr möglicherweise werde
ich einen Platz in der Kommission erhalten – –«

		»O, hm!« sagte Redwood und blickte ins Feuer.

		»Ich kann die ganze Sache in Ordnung bringen. Ich kann
vollkommen klarstellen, erstens, daß das Zeug zu überwachen ist,
und zweitens, daß nichts Geringeres als ein Wunder nötig wäre, ehe
irgend [bookmark: page143]
etwas wie jene Katastrophe in Hickleybrow zum zweitenmal passieren
könnte. Das ist gerade, was not tut, eine autoritative Beruhigung.
Natürlich könnte ich mit mehr Zuversicht reden, wenn ich wüßte, wie
– – Aber das ganz nebenbei. Und gerade jetzt liegt noch etwas
anderes vor, eine andere Kleinigkeit, über die ich Sie zu Rate
ziehen möchte. Ahem! Die Sache ist die – Nun – Ich bin in einer
leichten Schwierigkeit, und Sie können mir heraushelfen.«

		Redwood hob die Augenbrauen und freute sich insgeheim.

		»Die Sache ist – in hohem Grade vertraulich.« »Nur weiter,«
sagte Redwood. »Machen Sie sich darüber keine Sorge.«

		»Mir ist kürzlich ein Kind anvertraut worden – das Kind einer –
einer hohen Persönlichkeit.«

		Winkles hustete.

		»Sie kommen vorwärts,« sagte Redwood.

		»Ich muß gestehn, es sind zum großen Teil Ihre Pulver – und der
Ruhm meines Erfolgs mit Ihrem kleinen Jungen – – Es regt sich, das
kann ich nicht bemänteln, eine starke Empfindung gegen ihre
Anwendung. Und doch finde ich, unter den intelligenten – Man muß in
solchen Dingen ruhig vorgehen, wissen Sie – Schritt für Schritt.
Aber im Fall Ihrer Durchl– ich meine diesen meinen neuen, kleinen
Patienten. Tatsächlich – kam die Anregung von der Mutter. Sonst
hätte ich nie – –«

		Er schien Redwood verlegen.

		[bookmark: page144] »Ich
dachte, Sie zweifelten, ob es rätlich sei, diese Pulver
anzuwenden,« sagte Redwood.

		»Nur ein vorübergehender Zweifel.«

		»Sie wollen nicht damit aufhören – –«

		»Im Fall Ihres kleinen Jungen? Sicher nicht!«

		»Soweit ich es übersehe, wäre es Mord.«

		»Ich täte es nicht um die Welt.«

		»Sie sollen die Pulver haben,« sagte Redwood.

		»Ich denke mir, Sie könnten mir nicht –«

		»Keine Angst,« sagte Redwood. »Es existiert kein Rezept. Es
nützt nichts, Winkles, wenn Sie mir meine Offenheit verzeihen
wollen. Ich werde Ihnen die Pulver selber machen.«

		»Ebensogut, vielleicht,« sagte Winkles, nachdem er Redwood einen
Moment scharf angesehen hatte, »ebensogut.« Und dann: »Ich kann Sie
versichern, mir liegt wirklich nicht das geringste daran.«

		IV

		Als Winkles fort war, kam Bensington und trat auf den
Kaminteppich und blickte auf Redwood nieder.

		»Ihre Durchlaucht!« bemerkte er.

		»Ihre Durchlaucht!« sagte Redwood.

		»Es ist die Prinzessin von Weser-Dreiburg.«

		»Sie ist im dritten Grad verwandt.«

		»Redwood,« sagte Bensington, »es klingt merkwürdig, das weiß
ich, aber – meinen Sie, Winkles versteht?«

		»Was?«

		[bookmark: page145] »Was
das ist, was wir machen.«

		»Versteht er wirklich,« sagte Bensington, indem er die Stimme
senkte und das Auge auf die Tür gerichtet hielt, »daß in der
Familie – der Familie seines neuen Patienten – –«

		»Weiter,« sagte Redwood.

		»Wo man immer ein wenig unter – unter – –«

		»Dem Durchschnitt?«

		»Ja. Und in jeder Beziehung so taktvoll ununterschieden
gewesen ist, daß er da eine königliche Persönlichkeit hervorbringen
will – eine überlebensgroße königliche Persönlichkeit – von
der Größe? Wissen Sie, Redwood, ich bin nicht sicher, ob es
nicht beinahe verräterisch ist ...«

		Er wandte die Augen von der Tür auf Redwood.

		Redwood warf eine plötzliche Geste – den gestreckten Zeigefinger
– gegen das Feuer. »Bei Gott!« sagte er, »er weiß
nichts!«

		»Dieser Mensch«, sagte Redwood, »weiß überhaupt nichts. Das war
an ihm als Student die Eigenschaft, die am meisten erbitterte.
Nichts. Er hat alle seine Examen bestanden, er hat all seine
Tatsachen gewußt – und er hat genau so viel Wissen gehabt – wie ein
rotierender Bücherständer, der die Times-Encyklopädie enthält. Und
er weiß noch immer nichts. Er ist Winkles und außerstande,
irgend etwas wirklich zu assimilieren, was sich nicht unmittelbar
und direkt auf sein oberflächliches Selbst bezieht. Er ist jeder
Phantasie absolut bar und folglich des Wissens unfähig. Niemand
[bookmark: page146] kann
ohne eben diese Unfähigkeit so viele Examen bestehen und so gut
angezogen sein, und so erfolgreich als Arzt. Das ist es. Und trotz
allem, was er gesehen und gehört, und was man ihm gesagt hat – hat
er keine Ahnung davon, was er in Bewegung gebracht hat. Er arbeitet
mit Herakleophorbia, und irgendwer hat ihm zu diesem neuen
Königlichen Baby hineingeholfen! Und die Tatsache, daß
Weser-Dreiburg alsbald dem Riesenproblem einer
dreißig-und-so-und-so-viel Fuß hohen Prinzessin gegenüberzutreten
hat, ist ihm nicht nur in den Kopf gekommen, sondern sie hat es
nicht können – nicht können!«

		»Es wird einen furchtbaren Lärm geben,« sagte Bensington.

		»In 'nem Jahr oder so.«

		»Sobald sie wirklich sehen, daß sie wächst.«

		»Wenn sie es nicht nach ihrer Art – vertuschen.«

		»Da wäre eine Menge zu vertuschen.«

		»Ziemlich!«

		»Ich möchte wissen, was sie tun werden?«

		»Sie tun nie etwas – königlicher Takt.«

		»Sie müssen etwas tun.«

		»Vielleicht tut sie etwas.«

		»O, Himmel! Ja.«

		»Sie werden sie unterdrücken. Solche Dinge hat man erlebt.«

		Redwood brach in verzweifeltes Lachen aus. »Die überquellende
Königlichkeit – das lärmende Baby in der Eisenmaske!« sagte er.
»Sie werden sie in den höchsten Turm des alten [bookmark: page147]
Weser-Dreiburg-Schlosses stecken müssen, und wie sie wächst, von
Stockwerk zu Stockwerk Löcher in die Decken brechen! ... Na, ich
stecke in derselben Tinte. Und Cossar und seine drei Jungen! Und –
– Na, na!«

		»Es wird einen furchtbaren Lärm geben,« wiederholte Bensington,
ohne in das Lachen einzustimmen. »Einen furchtbaren
Lärm.«

		»Ich denke,« sagte er, »Sie haben es wirklich von Grund aus
durchdacht, Redwood. Sind sie ganz sicher, daß es nicht klüger
wäre, Winkles zu warnen, Ihren kleinen Jungen allmählich zu
entwöhnen und – und sich an den theoretischen Triumph zu
halten?«

		»Ich wollte bei Gott, Sie wären mal eine halbe Stunde in meiner
Kinderstube, wenn die Flasche ein wenig zu spät kommt,« sagte
Redwood mit einem Ton der Erbitterung in der Stimme, »dann würden
Sie nicht mehr so reden, Bensington. Außerdem – – Stellen Sie sich
vor: Winkles warnen! ... Nein! Diese Flut hat uns unvermerkt
gefaßt, und ob wir Angst haben oder nicht – wir müssen
schwimmen!«

		»Ich glaube auch,« sagte Bensington und starrte seine Zehen an.
»Ja. Wir müssen schwimmen. Und Ihr Junge wird schwimmen müssen, und
Cossars Jungen – er hat's allen dreien gegeben. Cossar macht nichts
halb – alles oder nichts! Und Ihre Durchlaucht. Und alles. Wir
machen das Zeug weiter. Cossar auch. Wir sind erst gerade im
Dämmern des Anfangs, Redwood. Es ist klar, [bookmark: page148] daß alles mögliche folgen
wird. Monströse, große Dinge. Aber ich kann sie mir nicht
vorstellen, Redwood. Außer – –«

		Er besah sich die Fingernägel. Er blickte mit den Augen, die
sanft durch seine Brille blickten, zu Redwood auf.

		»Ich glaube halb,« abenteuerte er, »Caterham hat recht. Zu
Zeiten. Es wird die Proportionen der Dinge zerstören. Es wird – was
wird es nicht ausrenken?«

		»Was es auch ausrenkt,« sagte Redwood, »mein kleiner Junge muß
es weiter haben.«

		Sie hörten jemand rasch die Treppe herauffallen. Dann steckte
Cossar den Kopf in die Wohnung. »Hallo!« sagte er, als er ihren
Ausdruck sah, und indem er eintrat: »Nun?«

		Sie erzählten ihm die Sache mit der Prinzessin.

		»Schwierige Frage!« bemerkte er. »Keine Spur. Sie wird
wachsen. Ihr Junge wird wachsen. All die anderen, denen Sie's
geben, werden wachsen. Alles. Wie nur irgendwas. Was ist da
schwierig? Das ist in Ordnung. Das konnte Ihnen ein Kind sagen. Wo
steckt der Haken?«

		Sie versuchten es ihm klarzumachen.

		» Nicht weitergehen damit!« kreischte er. »Aber – –! Sie
können nicht mehr anders. Dazu sind Sie da. Dazu ist Winkles da.
Hab mich oft gewundert, wozu Winkles da ist. Jetzt ist es
klar. Wo ist die Schwierigkeit?«

		» Störung? Selbstverständlich. Die Dinge umstoßen?
Stößt alles um. [bookmark: page149] Schließlich – stößt's alle menschlichen
Dinge um. Klar wie Tinte. Sie werden versuchen, ihm 'n Ende zu
machen, aber Sie kommen zu spät. Es ist Ihre Art, zu spät zu
kommen. Sie machen weiter und bringen so viel unter die Leute, wie
Sie können. Danken Sie Gott, daß er Verwendung für Sie hat.«

		»Aber der Konflikt!« sagte Bensington, »die ungeheuere
Wichtigkeit! Ich weiß nicht, ob Sie sich klar gemacht haben –
–«

		»Sie hätten irgend ein kleines Gemüse sein müssen, Bensington,«
sagte Cossar, »das hätten Sie sein müssen. Etwas, was auf 'nem
Steinhaufen wächst. Da sitzen Sie, furchtsam und erstaunlich
geschaffen, und meinen, Sie seien nur geschaffen, um so
herumzusitzen und Ihr Futter zu verzehren. Meinen Sie, diese Welt
ist für alte Weiber geschaffen, um drin herumzudrucksen? Na, auf
jeden Fall können Sie jetzt nicht mehr anders, Sie müssen
weitermachen.«

		»Ich glaube, wir müssen,« sagte Redwood. »Langsam – –«

		»Nein!« sagte Cossar mit gewaltigem Schrei. »Nein! Machen Sie,
soviel Sie können und so schnell Sie können. Verbreiten Sie
es!«

		Er war so inspiriert, daß er es bis zu einem witzigen Hieb
brachte. Er parodierte mit einem gewaltigen Aufwärtsschwung des
Armes eine von Redwoods Kurven.

		»Redwood!« sagte er, um die Anspielung zu pointieren, »machen
Sie es so!« [bookmark: page150]

		V

		Es scheint, der mütterliche Stolz hat eine Grenze nach oben hin,
und in Mrs. Redwoods Fall war sie erreicht, als ihr Sprößling den
sechsten Monat seines Erdendaseins vollendete, seinen vorzüglichen
Wiegenkorbkinderwagen zerbrach und schreiend auf dem Milchkarren
nach Hause gebracht wurde. Der junge Redwood wog um die Zeit
neunundfünfzigeinhalb Pfund, maß der Höhe nach achtundvierzig Zoll
und hob etwa sechzig Pfund. In die Kinderstube wurde er von der
Köchin und dem Zimmermädchen hinaufgetragen. Danach war die
Entdeckung nur noch eine Frage von Tagen. Eines Nachmittags kam
Redwood aus seinem Laboratorium nach Hause, um seine unglückliche
Frau tief in die Seiten der » Macht des Atoms« versunken zu
finden, und bei seinem Anblick legte sie das Buch hin und lief
heftig auf ihn zu und brach an seiner Schulter in Tränen aus.

		»Sag mir, was du mit ihm getan hast,« klagte sie. »Sag
mir, was du getan hast.«

		Redwood nahm sie bei der Hand und führte sie zum Sofa, während
er in Gedanken eine genügende Verteidigungslinie suchte.

		»Es ist alles in Ordnung, meine Liebe,« sagte er; »es ist alles
in Ordnung. Du bist etwas abgespannt. Es ist dieser billige
Kinderwagen. Ich habe mit einem Rollstuhlmacher gesprochen, der
morgen mit etwas Festerem herkommen soll –« [bookmark: page151] Mrs. Redwood sah ihn über ihr
Taschentuch weg mit Tränen in den Augen an.

		»Ein Baby in einem Rollstuhl?« schluchzte sie.

		»Nun, warum nicht?«

		»Das ist wie bei einem Krüppel.«

		»Es ist wie bei einem jungen Riesen, meine Liebe, und du
brauchst dich seiner nicht zu schämen.«

		»Du hast etwas mit ihm getan, Dandy,« sagte sie. »Ich kann es
dir am Gesicht ansehen.«

		»Na, auf jeden Fall hat es seinem Wachstum nicht geschadet,«
sagte Redwood herzlos.

		»Ich hab' es gewußt,« sagte Mrs. Redwood und preßte ihr
Taschentuch wie einen Ball in der einen Hand. Sie sah ihn mit einem
plötzlichen Wechsel zum Ernst an. »Was hast du mit deinem Kind
getan, Dandy?«

		»Was fehlt ihm?«

		»Er ist so groß. Er ist ein Ungeheuer.«

		»Unsinn. Er ist ein so tüchtiges und sauberes Baby, wie nur je
eine Frau eins gehabt hat. Was fehlt ihm?«

		»Sieh seine Länge an.«

		»Das ist gut. Sieh die winzigen kleinen Kerle um uns an! Er ist
der schönste Junge –«

		»Er ist zu schön,« sagte Mrs. Redwood.

		»Das wird sich geben,« sagte Redwood beruhigend; »das ist nur so
ein Anlauf.«

		Aber er wußte es ganz genau, daß es weitergehen würde. Und es
ging weiter. Als dieses Baby ein Jahr alt war, watschelte es genau
fünf Fuß weniger einen Zoll hoch umher, und es wog acht [bookmark: page152] Steine drei
Unzen; er war so groß wie ein Cherub aus San Pietro in Vaticano,
und wenn er liebevoll nach Haar und Zügen von Besuchern griff, so
wurde es zum Thema von West Kensington. Sie hatten einen
Invalidenstuhl, um ihn in seine Kinderstube hinauf und aus ihr
herunterzutragen, und sein spezielles Kindermädchen, eine
muskulöse, junge Person, fuhr ihn in einem Panhard-Bergfahrer von
acht Pferdekräften als Kinderwagen an die Luft, der eigens für
seine Bedürfnisse gebaut war. Es war in jedem Falle ein Glück, daß
Redwood neben seiner Professorenstelle den Verdienst als
Sachverständigenzeuge hatte.

		Wenn man einmal über den Schrecken von des kleinen Redwood
ungeheurer Größe weggekommen war, höre ich von Leuten, die ihn fast
täglich langsam im Hyde Park umhertöfftöffen sahen, war er ein
merkwürdig strahlendes und hübsches Baby. Er schrie selten und
brauchte selten Trost. Gewöhnlich hielt er eine große Schnarre in
der Hand, er rief die Omnibuskutscher und Polizisten am Wege
gemütlich und demokratisch als »Babba!« an.

		»Da geht das große Baby,« sagte der Omnibuskutscher.

		»Sieht gesund aus,« bemerkte der vordere Fahrgast.

		»Mit der Flasche genährt,« erklärte der Omnibuskutscher. »Hab'
gehört, hält 'ne Gallone und mehr, was extra für ihn gemacht
wird.«

		»Sehr gesundes Kind auf jeden Fall,« schloß der vordere
Fahrgast.

		[bookmark: page153] Als
Mrs. Redwood merkte, daß sein Wachstum wirklich ins Unbestimmte
logisch fortschritt – und das merkte sie eigentlich zum ersten
Male, als der Automobil-Kinderwagen kam – gab sie sich einem
leidenschaftlichen Gram hin. Sie erklärte, sie wünschte, sie käme
nie mehr in die Kinderstube, sie wünschte, das Kind sei tot,
wünschte, jedermann sei tot, wünschte, niemand heiratete überhaupt
jemand, ajaxte ein wenig und zog sich in ihr Zimmer zurück, wo sie
drei Tage lang fast ausschließlich von Hühnersuppe lebte. Als
Redwood kam und ihr Vorwürfe machte, warf sie mit Kissen um sich
und weinte und raufte ihr Haar.

		» Ihm geht's gut,« sagte Redwood. »Ihm geht's nur um so
besser, weil er groß ist. Wäre er kleiner als anderer Leute Kinder,
das möchtest du auch nicht.«

		»Er soll wie andere Kinder sein, weder kleiner noch
größer. Er sollte ein netter kleiner Junge werden, genau wie
Georgina Phyllis ein nettes kleines Mädchen ist, und ich wollte ihn
nett erziehen, und nun trägt er« – und der unglücklichen Frau brach
die Stimme – »erwachsene Stiefel Nummer vierzig und fährt mit –
buuh! – Autobenzin umher!«

		»Ich kann ihn niemals lieb haben,« klagte sie, »niemals! Er ist
mir zu viel! Ich kann ihm nie eine Mutter sein wie ich wollte!«

		Aber schließlich gelang es ihnen, sie in die Kinderstube zu
bringen, und dort schaukelte Edward Monson Redwood (»Pantagruel«
war erst ein [bookmark: page154] späterer Spottname) in einem besonders
verstärkten Schaukelstuhl, und er lächelte und plapperte. Und Mrs.
Redwoods Herz wurde wieder warm für ihr Kind, und sie ging hin und
nahm ihn in die Arme und weinte.

		»Sie haben dir was angetan,« schluchzte sie, »und du wirst
wachsen und wachsen, Lieber, aber was ich tun kann, um dich nett zu
erziehen, das will ich tun, was dein Pappa auch sagen mag.«

		Und Redwood, der sie hatte an die Tür bringen helfen, ging sehr
erleichtert den Flur hinab.

		(Eh! Aber ist das eine Plage, ein Mann zu sein – wo die Frauen
sind, wie sie sind!)

		VI

		Ehe das Jahr herum war, konnte man außer Redwoods
Pionierfuhrwerk noch eine ganze Zahl von Automobilkinderwagen in
Westlondon sehen. Ich höre, im ganzen seien es elf gewesen; aber
die sorgfältigsten Nachforschungen ergeben vertrauenswürdigen
Beweis von nur sechs innerhalb des Gebiets der Metropole zu dieser
Zeit. Es könnte scheinen, der Stoff wirkte auf verschiedene
Konstitutionstypen verschieden. Anfangs wurde Herakleophorbia nicht
für die Injektion hergestellt, und es kann kein Zweifel darüber
bestehen, daß ein ganz beträchtlicher Bruchteil menschlicher Wesen
außerstande ist, diese Substanz auf dem gewöhnlichen Wege der
Verdauung anzunehmen. Sie wurde zum Beispiel Winkles jüngstem
Jungen gegeben; [bookmark: page155] aber es scheint, er war des Wachstums so
unfähig, wie sein Vater – wenn Redwood recht hatte – des Wissens
unfähig war. Andere wieder wurden, nach der Gesellschaft zur
völligen Unterdrückung der Herakleophorbia, auf irgendeine
unerklärliche Weise verdorben, so daß sie beim Ansturm der
Kinderkrankheiten erlagen. Die Cossar-Jungen verlangten mit
verblüffender Gier darnach.

		Natürlich tritt so etwas nie mit voller Einfachheit der
Einfügung in das Menschenleben ein; ganz besonders das Wachstum ist
etwas Kompliziertes, und alle Verallgemeinerungen müssen
notwendigerweise ein wenig ungenau sein. Aber das allgemeine Gesetz
des Nährstoffs scheint das zu sein, daß es, wenn es auf irgendeine
Weise in das Körpersystem aufgenommen werden konnte, es in allen
Fällen in ziemlich dem gleichen Grade stimulierte. Er vermehrte das
Wachstum um das sechs- bis siebenfache, und darüber hinaus wirkte
er nicht, welche überschüssigen Mengen von Herakleophorbia auch
genommen wurden. Übermaß an Herakleophorbia über das notwendige
Minimum hinaus führte sogar, wie sich herausstellte, zu krankhaften
Ernährungsstörungen, zu Krebs und Geschwüren, Verknöcherungen und
dergleichen mehr. Und als das Wachstum in großem Maßstab einmal
begonnen hatte, war es bald klar, daß es nur im gleichen Maßstab
fortgehen konnte, und daß die dauernde Verabreichung von
Herakleophorbia in kleinen, aber ausreichenden Dosen unumgänglich
war.

		Wenn man damit aufhörte, während das Wachstum [bookmark: page156] noch nicht beendet war,
entstand erst eine unbestimmte Rastlosigkeit und Not; dann folgte –
wie im Fall der jungen Ratten in Hankey – eine Periode der
Gefräßigkeit – und dann verfiel das wachsende Geschöpf in eine Art
übertriebener Anämie, wurde krank und starb. Pflanzen litten
ähnlich. Das aber bezog sich nur auf die Wachstumsperiode. Sobald
die Reife erreicht war – bei Pflanzen zeigte sich das durch die
Bildung der ersten Blütenknospen – verringerte sich das Bedürfnis
und der Appetit nach Herakleophorbia, und sobald die Pflanze oder
das Tier völlig ausgewachsen war, wurde es von jeder weiteren
Zuführung des Nährstoffs ganz unabhängig. Es war gleichsam in dem
neuen Maßstab eingewurzelt. Es war so völlig im neuen Maßstab
eingewurzelt, daß seine Samen, wie die Disteln um Hickleybrow und
das Gras am Hügelhang bereits zeigten, Riesensprossen der eigenen
Art produzierten.

		Und bald kroch der kleine Redwood, der Pionier der neuen Rasse,
das erste von allen Kindern, die den Nährstoff gegessen hatten, in
seiner Kinderstube umher, zerschlug die Möbel, biß wie ein Pferd,
kniff wie ein Schraubstock, schrie Riesenbabyworte über seine
»Mammy« und den ziemlich verschüchterten und scheubefallenen
»Babba«, der all dies Unheil in Gang gebracht hatte.

		Das Kind war mit guten Absichten geboren. »Padda is duht, is
duht,« pflegte er zu sagen, wenn alles Zerbrechbare vor ihm
herflog. Padda war seine Wiedergabe von Pantagruel, dem Spottnamen,
[bookmark: page157] den
Redwood ihm gab. Und Cossar ließ nach einem Konflikt mit den
lokalen Baureglements auf einem freien Grundstück neben Redwoods
Haus für ihre vier Jungen ein behagliches Spiel-, Schul- und
Kinderzimmer bauen; dieses Zimmer war etwa sechzig Fuß im Quadrat
und vierzig Fuß hoch.

		Redwood verliebte sich in dies große Kinderzimmer, als er und
Cossar es bauten, und sein Interesse an Kurven verblich, wie er es
nie im Traum für möglich gehalten hätte, vor den dringenden
Bedürfnissen seines Sohnes. »Es liegt viel«, sagte er, »in der
Einrichtung einer Kinderstube. Viel.«

		»Die Wände, die Dinge darin, die werden alle ein wenig mehr oder
weniger beredt zu diesem unserem neuen Geist reden und ihn tausend
Dinge lehren oder nicht lehren.«

		»Selbstverständlich,« sagte Cossar, indem er hastig nach seinem
Hut griff.

		Sie arbeiteten harmonisch zusammen, aber Redwood lieferte das
meiste von der nötigen Erziehungstheorie ...

		Die Wände und das Holzwerk ließen sie mit heiterer Kraft
streichen; meist herrschte ein leicht erwärmtes Weiß vor, aber man
sah Streifen heller, reiner Farben, die die einfachen
Konstruktionslinien unterstrichen. »Reine Farben müssen wir
haben,« sagte Redwood und ließ an einer Stelle einen sauberen
Streifen von Quadraten anbringen, in denen sich Blutrot und Purpur,
Orange und Zitronengelb, Blau und Grün in vielen Nuancen [bookmark: page158] und
Schattierungen Ehre machten. Diese Quadrate sollten die
Riesenkinder zu ihrem Vergnügen immer neu zusammenstellen.
»Dekorationen müssen folgen,« sagte Redwood; »erst mögen sie die
ganze Reihe der Töne kennen lernen, und dann kann dies fort. Es
liegt kein Grund vor, warum man sie zugunsten irgendeiner
besonderen Farbe oder Zeichnung beeinflussen sollte.«

		Und dann sagte Redwood: »Der Raum muß voller Interesse sein. Das
Interesse ist Nahrung für ein Kind, und Leere ist Qual und Hunger.
Er muß Bilder in Menge haben.« Aber man hing keine Bilder zu
dauerndem Dienst in den Raum, sondern man sorgte für leere Rahmen,
in die neue Bilder kommen sollten, um dann in eine Mappe zu
wandern, sobald ihr frisches Interesse vorüber war. Ein Fenster sah
eine ganze Straße hinab, und obendrein hatte Redwood, um das
Interesse zu erhöhen, über dem Dach der Kinderstube eine
Camera obscura angebracht, die die
Kensington High Street und einen guten Teil der Gärten
beobachtete.

		In einer Ecke wartete jenes höchst würdige Instrument, eine
Rechentafel, vier Fuß im Quadrat, ein eigens verstärktes Stück
Eisenarbeit mit runden Ecken, auf der der junge Riese die
Anfangsgründe im Rechnen lernen sollte. Es waren ein paar wollige
Lämmer da, und ähnliche Idole, aber statt dessen hatte Cossar eines
Tages ohne ein Wort der Erklärung in drei Droschken eine große Zahl
von Spielzeugen mitgebracht (alle ein wenig zu groß, [bookmark: page159] als daß die
kommenden Kinder sie hätten verschlucken können), die man bis ins
Endlose auftürmen, in Reihen ordnen, einherwälzen, beißen,
klatschen und rasseln lassen, zusammenschlagen, betasten,
ausziehen, öffnen, schließen und treten konnte. Viele Ziegelsteine
aus Holz in verschiedenen Farben waren da, längliche und
würfelförmige, Ziegelsteine aus blankem Porzellan, Ziegelsteine aus
durchsichtigem Glas und Ziegelsteine aus Kautschuk; Platten und
Schiefertafeln sah man; Kegel, abgestumpfte Kegel und Zylinder;
abgeplattete und gezogene Sphäroide, Bälle aus mancherlei
Substanzen, massiv und hohl, viele Schachteln von verschiedener
Größe und Gestalt, mit Scharnierdeckeln und Schraubendeckeln und
Einlegedeckeln, und eine oder zwei zum Einschnappen und
Verschließen; Gummi und Lederstreifen, und eine Anzahl rauher und
kräftiger kleiner Gegenstände, die fest aufeinanderstehen konnten
und an die Gestalt eines Menschen erinnerten. »Geben Sie ihnen
die,« sagte Cossar; »Alles auf einmal.«

		Diese Dinge brachte Redwood in einer Kiste der einen Ecke unter.
Die eine Seite des Zimmers entlang lief in der geeigneten Höhe für
ein Kind von sechs bis acht Fuß eine Wandtafel, auf der die Jungen
in weißer und farbiger Kreide schreiben konnten, und daneben hing
eine Art Zeichenblock, von dem man Bogen für Bogen abreißen konnte,
und worauf sie mit Kohle zeichnen konnten, und ein kleines Pult
stand da, versehen mit großen Zimmermannsbleistiften von
verschiedener Härte und reichlichem [bookmark: page160] Papiervorrat, auf dem die Jungen
kritzeln und dann sauberer zeichnen konnten. Und außerdem gab
Redwood – so weit lief seine Phantasie voraus – besonders große
Tuben mit flüssiger Farbe und Pastellschachteln für die Zeit in
Auftrag, wo sie nötig sein würden. Er legte ein Faß mit Plastilin
und Modellierton auf. »Erst soll er mit seinem Lehrer zusammen
modellieren,« sagte er, »und wenn er geschickter ist, soll er
Abgüsse und vielleicht Tiere kopieren. Und das erinnert mich, ich
muß ihm noch einen Werkzeugkasten machen lassen!«

		»Und dann Bücher. Ich werde einen Haufen Bücher aussuchen
müssen, um sie ihm in den Weg zu legen, und es wird großer Druck
sein müssen. Und was für Bücher wird er brauchen? Seine Phantasie
muß genährt werden. Das ist schließlich die Krone jeder Erziehung.
Die Krone – wie gesunde Gewohnheiten des Geistes und des Benehmens
ihr Thron sind. Gar keine Phantasie ist Brutalität; eine niedrige
Phantasie ist Lust und Feigheit; aber eine edle Phantasie ist Gott,
der wieder auf der Erde wandelt. Er muß seinerzeit auch von einem
lieblichen Feenland und von all den niedlichen, kleinen Dingen des
Lebens träumen. Aber hauptsächlich muß er sich von der glänzenden
Wirklichkeit nähren; er soll Geschichten von Reisen durch die ganze
Welt haben, von Reisen und Abenteuern, und wie die Welt gewonnen
wurde; er soll Tiergeschichten haben, große, glänzend und klar
gedruckte Bücher von Tieren und Vögeln und [bookmark: page161] Pflanzen und kriechenden
Wesen, große Bücher über die Tiefen des Himmels und das Geheimnis
des Meeres; er soll die Geschichten und Karten aller Reiche haben,
die die Welt gesehen hat. Bilder und Erzählungen von allen Stämmen,
und Gewohnheiten und Sitten der Menschen. Und er muß Bücher und
Bilder haben, die seinen Sinn für Schönheit beleben, feine
japanische Bilder, die ihn die feineren Schönheiten von Vogel und
Ranke und fallender Blüte lehren, und westliche Bilder auch, Bilder
von anmutigen Männern und Frauen, liebliche Gruppen und weite
Ansichten von Land und Meer. Er soll Bücher haben über den Bau von
Häusern und Palästen; er soll Zimmer entwerfen und Städte erfinden
– –

		»Ich glaube, ich muß ihm ein kleines Theater geben.«

		»Und dann die Musik!«

		Redwood überlegte und entschied, sein Sohn beginne am besten mit
einem sehr reintönigen Harmonikon von einer Oktave, das man später
ausdehnen konnte. »Darauf soll er erst spielen, dazu singen und den
Noten Namen geben,« sagte Redwood, »und später – –?«

		Er blickte zu der Fensterschwelle empor und maß die Größe des
Zimmers mit den Augen.

		»Sein Piano werden sie hier erst bauen müssen,« sagte er. »Es in
Stücken hereinbringen.«

		Er eilte mitten unter seinen Vorbereitungen umher, eine
nachdenkliche, dunkle, kleine Gestalt. Wenn man ihn dort hätte
sehen können, er hätte [bookmark: page162] ausgesehen wie ein Mensch von zehn Zoll unter
gewöhnlichem Kinderstubengerät. Ein großer Teppich – es war sogar
ein türkischer – von vierhundert Quadratfuß, auf dem der junge
Redwood alsbald umherkriechen sollte, erstreckte sich bis zu dem
von Gittern umgebenen elektrischen Strahler, der den ganzen Raum
heizen sollte. Einer von Cossars Leuten hing oben unter Gerüsten
und machte den großen Rahmen fest, der die wechselnden Bilder
enthalten sollte. Ein Löschpapierbuch zum Pflanzentrocknen – es war
so groß wie eine Haustür – lehnte an der Wand, und daraus ragte ein
Riesenstengel, ein Blattrand und eine Blüte der Sternblume hervor,
alles von jener Riesengröße, die Urshot in der botanischen Welt
bald berühmt machen sollte ...

		Redwood überkam eine Art Ungläubigkeit, als er unter diesen
Dingen stand.

		»Wenn es wirklich weiter geht – –« sagte Redwood und
starrte zu der fernen Decke auf.

		Von weit her kam ein Ton gleich dem Brüllen eines
Maffickingbullen, fast, als wäre es die Antwort.

		»Es geht weiter,« sagte Redwood. »Offenbar.«

		Es folgten dröhnende Schläge auf einen Tisch, und dann ein
riesiger, krähender Schrei: »Guluh! Busuh! Bss ...«

		»Das beste, was ich tun kann,« sagte Redwood, indem er einer
abzweigenden Gedankenlinie folgte, »ist, ihn selber zu
unterrichten.«

		Jenes Schlagen wurde dringlicher. Einen Moment [bookmark: page163] schien es Redwood, als
nehme es den Rhythmus des Pochens einer Lokomotive an, der
Lokomotive, konnte er sich vorstellen, eines großen Zuges von
Ereignissen, die auf ihn niederrasten. Dann durchbrach eine
Abwärtsfolge schärferer Schläge jene Wirkung, und sie wiederholte
sich.

		»Herein,« rief er, da er merkte, daß jemand klopfte, und die
Tür, die für einen Dom groß genug war, ging langsam ein wenig auf.
Die neue Angel hörte auf zu kreischen, und Bensington erschien im
Spalt, unter seiner vornübergebeugten Kahlheit und seiner Brille
wohlwollend strahlend.

		»Ich habe mir erlaubt, herumzukommen, um einmal zu
sehen,« flüsterte er vertraulich verstohlen.

		»Kommen Sie herein,« sagte Redwood, und er tat es und schloß die
Tür hinter sich.

		Er kam heran, die Hände hinter dem Rücken, trat ein paar
Schritte vor und spähte mit vogelartiger Bewegung nach den
Dimensionen rings. Er rieb sich voller Gedanken das Kinn.

		»Jedesmal, wenn ich komme,« sagte er mit unterdrücktem Tonfall,
scheint es mir so groß.«

		»Ja, sagte Redwood, indem er alles gleichfalls noch einmal
überblickte, als mühe er sich, den sichtbaren Eindruck
festzuhalten. »Ja. Sie werden auch groß sein, wissen Sie.«

		»Ich weiß,« sagte Bensington in einem Ton, der fast Scheu
verriet. » Sehr groß.«

		Sie sahen einander beinahe furchtsam an.

		»Ja, sehr groß,« sagte Bensington, indem er seinen Nasenrücken
entlang strich, und sein eines [bookmark: page164] Auge blickte in Redwoods Gesicht
zweifelnd nach einem zustimmenden Ausdruck aus. »Alle, wissen Sie –
furchtbar groß. Mir scheint, ich kann mir noch nicht vorstellen –
selbst hier nicht – wie groß sie alle sein werden.« [bookmark: page165]

	
		
		Die Erniedrigung Mr. Bensingtons

		I

		Noch während die Königliche Kommission für Herakleophorbia ihren
Bericht vorbereitete, begann der Nährstoff die Eigentümlichkeit zu
verraten, daß er überall durchsickerte. Und daß dieser zweite
Ausbruch so früh kam, war, jedenfalls von Cossars Gesichtspunkt
aus, um so unglücklicher, als der bereits entworfene Bericht, der
noch vorhanden ist, zeigt, daß die Kommission sich schon unter der
Führung jenes höchst fähigen Mitglieds, Doktor Stephen Winkles (F.
R. S., M. D., F. R. C. P., D. Sc., I. P., D. L., usw.) darüber klar
geworden war, daß zufällige Verbreitung unmöglich sei, und bereit
war zu empfehlen, wenn man die Herstellung der Herakleophorbia
einem geeigneten Komitee (hauptsächlich Winkles) anvertraue, so daß
sie über den Verkauf völlige Kontrolle habe, so sei das ganz genug,
um alle vernünftigen Einwände gegen die freie Verbreitung zu
befriedigen. Dieses Komitee sollte ein absolutes Monopol haben. Und
es ist zweifellos als ein Beispiel für die Ironie des Lebens
anzusehen, daß der erste und beängstigendste dieser zweiten Reihe
von Ausbrüchen keine fünfzig Meter weit von einem kleinen Landhaus
zu Keston entfernt stattfand, das während der Sommermonate Doktor
Winkles innehatte.

		[bookmark: page166] Es kann
jetzt wenig Zweifel mehr darüber bestehen, daß Redwoods Weigerung,
Winkles mit der Komposition von Herakleophorbia IV bekannt zu
machen, in jenem Herrn ein neues und intensives Verlangen nach
analytischer Chemie geweckt hatte. Er war kein sehr erfahrener
Experimentator, und wahrscheinlich hielt er es eben aus diesem
Grunde für angebracht, seine Arbeit nicht in den ausgezeichnet
ausgerüsteten Laboratorien vorzunehmen, die ihm in London zur
Verfügung standen, sondern, ohne irgend jemanden zu Rate zu ziehen,
arbeitete er in einem rohen, kleinen Gartenlaboratorium auf dem
Landhaus zu Keston. Er scheint weder sehr große Energie noch sehr
großes Geschick in dieser Untersuchung entfaltet zu haben; ja, man
muß annehmen, daß er die Untersuchung fallen ließ, nachdem er mit
Unterbrechungen etwa einen Monat daran gearbeitet hatte.

		Dieses Gartenlaboratorium, in dem die Arbeit geschah, war sehr
ungenügend eingerichtet; es wurde durch eine Schlauchröhre mit
Wasser versorgt, und der Abguß ging in ein Rohr, das in einen
sumpfigen, binsenumstandenen Teich unter einem Erlenbaum in einem
abgeschlossenen Winkel der Gartenhecke mündete. Das Rohr war
geplatzt, und die Rückstände der Nahrung der Götter liefen gerade
rechtzeitig für das Erwachen des Frühlings durch den Riß in eine
kleine Pfütze unter Binsenbüscheln.

		Alles bebte in diesem schaumigen kleinen Winkel vor Leben. Dort
schwamm Froschlaich, der vor Kaulquappen zitterte, die gerade durch
ihre Gelatinehülle [bookmark: page167] brachen; kleine Pfützenschnecken krochen ins
Leben hinaus, und unter der grünen Haut der Binsenstengel rangen
sich die Larven eines großen Wasserkäfers aus ihren Eihüllen los.
Ich zweifle, ob der Leser die Larve des (ich weiß nicht warum)
Dyticus genannten Käfers kennt. Es ist ein gegliedertes, wunderlich
aussehendes Wesen, sehr muskulös und plötzlich in seinen
Bewegungen, das gern mit dem Kopf nach unten und dem Schwanz
außerhalb des Wassers schwimmt; es ist von der Länge des vorderen
Daumengliedes eines Mannes, eher mehr – zwei Zoll will ich für die
hinzufügen, die nicht von dem Nährstoff gegessen haben – und es hat
zwei scharfe Kiefer, die sich vorn an seinem Kopf treffen,
röhrenartige Kiefer mit scharfen Spitzen, durch die es das Blut
seiner Opfer einsaugt ...

		Die ersten Wesen, die an die schwimmenden Körner des Nährstoffs
gerieten, waren die kleinen Kaulquappen und die kleinen
Wasserschnecken; besonders die kleinen Kaulquappen fraßen ihn mit
Eifer, als sie ihn einmal geschmeckt hatten. Aber kaum begann eine
von ihnen in jener kleinen Kaulquappenwelt zu einer hervorragenden
Stellung heranzuwachsen und einen kleineren Bruder als Beihilfe zu
der vegetarischen Kost zu probieren, so griff ihr eine von den
Käferlarven mit ihren krummen Blutsaugerkrallen ins Herz, und mit
jenem roten Strom zog Herakleophorbia IV in gelöstem Zustande in
das System eines neuen Klienten hinüber. Das einzige, was bei
diesen Ungeheuern [bookmark: page168] Aussicht hatte, von dem Nährstoff etwas
abzubekommen, waren die Binsen und der schleimige, grüne Schaum im
Wasser und die Samenpflänzchen im Schlamm auf dem Grunde. Eine
Reinigung des Laboratoriums wusch alsbald einen neuen Strom des
Nährstoffs in die Pfütze hinunter und überschwemmte sie und trug
diese ganze unheilvolle Steigerung des Kampfes ums Leben in den
benachbarten Teich unter den Wurzeln der Erle hinüber.

		Der erste, der entdeckte, was vorging, war ein Mr. Luky
Carrington, ein Speziallehrer für Naturwissenschaft unter der
Londoner Schulbehörde und in seiner Mußezeit Spezialist in
Frischwasser-Algen, und um seine Entdeckung ist er gewiß nicht zu
beneiden. Er war auf einen Tag nach Keston Common heruntergekommen,
um eine Anzahl von Sammeltuben zu späteren Untersuchungen zu
füllen, und als er, den mit einer Spitze versehenen Spazierstock in
der Hand, über den sandigen Hügel und zu dem Teich herabkam,
klapperten ihm etwa ein Dutzend Tuben in der Tasche. Ein
Gartenjunge, der oben auf den Küchenstufen stand und Doktor
Winkles' Hecke beschnitt, sah ihn in diesem einsamen Winkel und
fand ihn und seine Beschäftigung unerklärlich und interessant
genug, um ihn ziemlich scharf zu beobachten.

		Er sah, wie Mr. Carrington sich, die Hand an dem alten
Erlenstamm, neben dem Teich niederbückte und in das Wasser spähte,
aber natürlich konnte er die Überraschung und das Vergnügen, [bookmark: page169] mit dem Mr.
Carrington die großen, unbekannt aussehenden Klumpen und Fäden des
Algenschaums auf dem Boden erblickte, nicht würdigen. Kaulquappen
waren nicht zu sehen – sie waren mittlerweile alle getötet – und es
scheint, Mr. Carrington sah nichts Ungewöhnliches, außer der
gesteigerten Vegetation. Er entblößte seinen Arm bis zum Ellbogen,
neigte sich vor und tauchte tief hinein, um eine Probe zu fassen.
Seine suchende Hand glitt hinab. Sofort blitzte aus dem kühlen
Schatten unter den Baumwurzeln etwas hervor – –

		Klapp! Es hatte ihm seine Krallen tief in den Arm gegraben –
eine bizarre Gestalt war es, einen Fuß und mehr lang, braun, und
wie ein Skorpion gegliedert.

		Ihre häßliche Erscheinung und der scharfe, erschreckende Schmerz
ihres Bisses – das war für Mr. Carringtons Gleichgewicht zu viel.
Er fühlte, wie er fiel und schrie laut auf. Klatsch! taumelte er,
den Kopf voran, in den Teich.

		Der Junge sah ihn verschwinden und hörte das Klatschen seines
Ringens im Wasser. Der unglückliche Mann tauchte von neuem in das
Gesichtsfeld des Knaben empor, ohne Hut, triefend von Wasser, und
schreiend!

		Noch nie hatte der Junge einen Mann schreien hören.

		Dieser erstaunliche Fremde schien an etwas auf der Seite seines
Gesichtes zu zerren. Dort erschienen blutige Striche. Er warf wie
in Verzweiflung die Arme hoch, sprang wie ein Rasender [bookmark: page170] in die Luft,
lief heftig zehn oder zwölf Meter weit, stürzte dann und rollte am
Boden hin, und der Junge sah ihn nicht mehr.

		Der Junge war im Nu die Stufen hinunter und durch die Hecke –
zum Glück noch mit der Gartenschere in der Hand. Als er durch die
Ginsterbüsche prasselte, sagt er, hatte er halb Lust, wieder
umzukehren, aus Furcht, er habe es mit einem Wahnsinnigen zu tun,
aber der Besitz der Schere beruhigte ihn wieder. »Ich hätte ihm«,
erklärte er, »auf jeden Fall die Augen ausstechen können.« Sowie
Mr. Carrington ihn zu Gesicht bekam, wurde sein Benehmen sofort das
eines gesunden aber verzweifelten Menschen. Er sprang auf die Füße,
stolperte, stand auf und kam dem Jungen entgegen.

		»Sehen Sie!« rief er, »ich kann sie nicht abkriegen.«

		Und mit Grauen sah der Junge, daß an Mr. Carringtons Backe, an
seinem nackten Arm, und an seinem Schenkel drei dieser
entsetzlichen Larven hingen, die großen Kiefer tief in sein Fleisch
gegraben, und um das liebe Leben saugten, während ihre biegsamen,
braunen, muskulösen Leiber wütend umherpeitschten. Sie packten wie
Bulldoggen, und Mr. Carringtons Anstrengungen, das Ungeheuer von
seinem Gesicht zu lösen, hatten nur bewirkt, daß er das Fleisch,
woran es sich geklammert hielt, zerfetzte; und Gesicht und Hals und
Rock waren mit lebendigem Scharlach gestreift.

		[bookmark: page171] »Ich
schneid 'n ab,« rief der Junge; »halten Se still, Herr.«

		Und mit dem Wohlgefallen seines Alters an solchen Untersuchungen
trennte er einem nach dem andern von Mr. Carringtons Angreifern den
Kopf vom Rumpf. »Schwapp,« sagte der Junge jedesmal mit verzerrtem
Gesicht, wenn einer vor ihm niederfiel. Noch jetzt hielten sie so
zäh und entschlossen fest, daß die abgetrennten Köpfe noch eine
Zeitlang sitzen blieben, während sie wild zubissen und immer noch
sogen und ihnen hinten das Blut aus dem Halse herausfloß. Aber dem
machte der Junge mit ein paar weiteren Schnitten seiner Schere ein
Ende – bei einem der Schnitte freilich wurde Mr. Carrington in
Mitleidenschaft gezogen.

		»Ich konnte sie nicht loskriegen!« wiederholte Carrington und
stand eine Weile, schwankend und reichlich blutend, still. Er faßte
mit schwachen Händen nach seinen Verletzungen und prüfte das
Ergebnis auf seinen Handflächen. Dann brachen ihm die Knie, und er
fiel ohnmächtig dem Knaben zu Füßen zwischen die noch zuckenden
Leiber seiner geschlagenen Feinde. Zum Glück kam dem Jungen nicht
der Gedanke, ihm Wasser aufs Gesicht zu spritzen – denn es lebten
noch mehr von diesen Bestien unter den Erlenwurzeln – und statt
dessen kehrte er an dem Pfuhl um und ging mit der Absicht in den
Garten zurück, Hilfe zu rufen. Und dort traf er den Gärtner und
erzählte ihm die ganze Sache.

		[bookmark: page172] Als sie
wieder zu Mr. Carrington kamen, hatte er sich aufgesetzt; er war
betäubt und schwach, aber er konnte sie vor der Gefahr im Teich
warnen.

		II

		Das waren die Umstände, durch die die Welt zum erstenmal erfuhr,
daß der Nährstoff von neuem entfesselt war. Nach einer Woche war
Keston Common als das, was Naturforscher ein Distributionszentrum
nennen, in voller Tätigkeit. Diesmal gab es keine Wespen oder
Ratten, keine Ohrwürmer und keine Nesseln, aber es waren mindestens
drei Wasserspinnen, mehrere Wasserjungfernlarven, die bald zu
Wasserjungfern wurden und ganz Kent mit ihren fliegenden saphirnen
Leibern blendeten, vorhanden, und ein scheußliches, gelatineartiges
Schaumgewächs, das über die Teichufer hinausschwoll und seine
schleimigen grünen Massen den Gartenpfad halb zu Doktor Winkles
Haus hinaufsandte. Und es begann ein Wachstum von Binsen,
Schachtelhalmen und Potamogeton, das erst mit der Austrocknung des
Teiches aufhörte.

		Es wurde der öffentlichen Meinung bald klar, daß diesmal nicht
nur ein Distributionszentrum vorhanden war, sondern eine
ganze Reihe von Zentren. Eins war in Ealing, darüber kann jetzt
kein Zweifel mehr bestehen, und von ihm ging die Plage der Fliegen
und roten Spinnen aus; eins war zu Sunbury, und es brachte große,
wilde Aale hervor, die an Land kommen und Schafe töten [bookmark: page173] konnten; und
eins, in Bloomsbury, gab der Welt eine neue, furchtbare Art von
Küchenschaben – es war ein altes Haus in Bloomsbury, stark bewohnt
von unerwünschten Wesen. Plötzlich sah die Welt sich von neuem den
Erfahrungen von Hickleybrow gegenüber, und an Stelle der
Riesenhennen und Ratten und Wespen sah sie allerlei wunderliche
Übertreibungen vertrauter Ungeheuer. Jedes Zentrum brach mit seiner
eigenen, charakteristischen Lokalfauna und Flora aus ...

		Wir wissen jetzt, daß jedes dieser Zentren einem von Doktor
Winkles' Patienten entsprach, aber das war damals durchaus nicht
bekannt. Doktor Winkles war der letzte, der sich in der Sache ein
Odium zuzog. Es entstand natürlich eine Panik, es gab eine
leidenschaftliche Entrüstung, aber es war eine Entrüstung nicht
gegen Doktor Winkles, sondern gegen den Nährstoff wie gegen den
unglücklichen Bensington, den die Volksvorstellung von Anfang an
hartnäckig als den in dieser neuen Sache einzig und allein
Verantwortlichen angesehen hatte.

		Der Versuch, ihn zu lynchen, der darauf folgte, ist nur eins
jener explosiven Ereignisse, die in der Geschichte so großen Raum
einnehmen und dabei in Wirklichkeit die unbedeutendsten
Geschehnisse sind.

		Die Geschichte des Aufruhrs ist ein Geheimnis. Der Kern der
Volksmenge kam sicherlich von einer
Anti-Herakleophorbia-Versammlung im Hyde Park, die die Extremen der
Caterham-Partei organisiert hatten, aber es scheint niemand
anwesend gewesen zu sein, der die Ausschreitung, an der sich so
viele [bookmark: page174]
Menschen beteiligten, zuerst vorschlug, niemand, der je eine
dahingehende Andeutung hätte fallen lassen. Es ist ein Problem für
Mr. Gustave le Bon, ein Geheimnis in der Psychologie der Massen.
Die eine Tatsache taucht empor, daß sich Sonntag nachmittag um drei
Uhr eine ungewöhnlich große und häßliche Londoner Volksmenge
gänzlich unbezähmbar die Thursday Street herabwälzte, gierig auf
Bensingtons exemplarischen Tod – eine Warnung für alle
wissenschaftlichen Forscher – und daß sie ihrem Ziel näher kam, als
es je einer Londoner Volksmenge gelungen ist, seit in den fernen
Zeiten der Viktoria die Hyde-Park-Gitter eingerissen wurden. Diese
Volksmasse kam ihrem Ziel so nahe, daß eine Stunde lang oder länger
ein Wort das Schicksal des unglücklichen Herrn besiegelt hätte.

		Das erste, was ihn auf die Sache aufmerksam machte, war der Lärm
des Volkes draußen. Er ging ans Fenster und sah hinaus, ohne zu
ahnen, was drohte. Eine Minute lang vielleicht beobachtete er sie,
wie sie um den Eingang kochten und ein Dutzend ohnmächtige
Polizisten beseitigten, die ihnen den Weg versperrten, ehe ihm
seine eigene Bedeutung in der Sache klar wurde. Es ging ihm wie ein
Blitz auf – daß diese brüllende, tobende Menge hinter ihm her war.
Er war – vielleicht zum Glück – ganz allein in der Wohnung, da
seine Cousine Jane nach Ealing hinuntergefahren war, um bei einer
Verwandten mütterlicherseits Tee zu trinken, und er hatte nicht
mehr Ahnung davon, wie er sich unter solchen Umständen benehmen
[bookmark: page175] mußte, als
er von der Etikette am jüngsten Tage hatte. Er flog noch in der
Wohnung umher, fragte seine Möbel, was er tun sollte, drehte
Schlüssel in Schlössern und schloß dann wieder auf, er stürzte auf
Türen zu, auf Fenster und auf sein Schlafzimmer – da kam der
Hausdiener zu ihm herein.

		»Kein Augenblick zu verlieren, Herr,« sagte er. »Sie haben die
Zimmernummer auf dem Schild in der Halle gefunden! Sie kommen
geradewegs rauf!«

		Er stieß Mr. Bensington in den Gang hinunter, der schon von dem
nahenden Tumult auf der Haustreppe widerhallte, verschloß die Tür
hinter ihm und führte ihn mit Hilfe seines Doppelschlüssels in die
gegenüberliegende Wohnung.

		»Das ist jetzt unsere einzige Möglichkeit,« sagte er.

		Er stieß ein Fenster auf, das in einen Ventilationsschacht
führte, und zeigte ihm, daß die Mauer mit Eisenklammern versehen
war, die die gröbste und gefährlichste Mauerleiter als Notausgang
aus den oberen Stockwerken bildeten. Er schob Mr. Bensington zum
Fenster hinaus, zeigte ihm, wie er sich anklammern mußte und
verfolgte ihn die Leiter hinauf, indem er ihn mit einem
Schlüsselbund stach und stieß, so oft er zu klettern aufhörte. Zu
Zeiten war es Bensington, als müsse er diese Leiter ewig
weiterklettern. Oben die Brustwehr war unzugänglich fern, unten –
er mochte an das da unten nicht denken.

		»Immer vorwärts,« rief der Hausdiener und [bookmark: page176] faßte ihn am Knöchel. Es war
geradezu grauenhaft, wenn einem so der Knöchel gepackt wurde, und
Mr. Bensington klammerte sich wie ertrinkend fester an die
Eisenklammer oben und stieß einen schwachen Angstschrei aus.

		Ihm wurde klar, daß der Hausdiener ein Fenster zertrümmert
hatte, und dann war es, als sei er eine riesige Strecke zur Seite
gesprungen, und man hörte das Geräusch eines Fensters, das
aufgeschoben wurde. Er schrie ihm Worte zu.

		Mr. Bensington drehte vorsichtig den Kopf, bis er den Hausdiener
sehen konnte. »Kommen Sie sechs Stufen herunter,« befahl der
Hausdiener.

		All dies Herumklettern schien furchtbar töricht, aber sehr, sehr
vorsichtig tastete Mr. Bensington mit einem Fuß abwärts.

		»Nicht ziehen!« schrie er, als der Hausdiener ihm aus dem
offenen Fenster hinaushelfen wollte.

		Ihm schien, von der Leiter aus das Fenster zu erreichen, würde
für einen fliegenden Hund eine ganz achtbare Leistung sein, und
eher mit dem Gedanken an einen anständigen Selbstmord als in der
Hoffnung, ihn fertig zu bringen, tat er schließlich den Schritt,
und ohne jedes Erbarmen zog ihn der Hausdiener herein. »Hier werden
Sie bleiben müssen,« sagte der Hausdiener; »hier nützen mir meine
Schlüssel nichts. Es ist ein amerikanisches Schloß. Ich gehe hinaus
und werde die Tür hinter mir zuschlagen. Ich will sehen, ob ich den
Bewohner dieser Etage finden kann. Sie werden eingeschlossen. Gehn
Sie nicht ans Fenster, weiter [bookmark: page177] [bookmark: page178] [bookmark: page179] ist nichts nötig. Es ist der häßlichste Pöbel,
den ich je gesehen habe. Wenn sie nur glauben, daß Sie ausgegangen
sind, werden sie sich wahrscheinlich damit begnügen, Ihr Zeug zu
zertrümmern –«

		


		»Das Schild sagte: Zu Hause,« erklärte Bensington.

		»Zum Teufel! Na, auf jeden Fall laß ich mich besser nicht finden
– –«

		Er verschwand, und die Tür schlug zu.

		Bensington war wieder seiner eigenen Initiative überlassen.

		Sie führte ihn unters Bett.

		Dort fand ihn bald darauf Cossar.

		Bensington war einfach starr vor Angst, als er ihn fand, denn
Cossar hatte die Tür mit der Schulter aufgesprengt, indem er über
die Breite des Ganges hinweg dagegensprang.

		»Kommen Sie heraus, Bensington,« sagte er. »Alles in Ordnung.
Ich bin's. Wir müssen hier raus. Sie zünden die Kiste an. Die
Portiers räumen aus. Die Dienstboten sind fort. Es ist ein Glück,
daß ich den Mann erfaßte, der Bescheid wußte.

		»Sehn Sie!«

		Bensington spähte unter dem Bett hervor und erblickte
unerklärliche Kleidungsstücke auf Cossars Arm, und in seiner Hand –
was sollte das bedeuten! – einen schwarzen Damenhut!

		»Sie suchen alles durch,« sagte Cossar. »Wenn sie das Haus nicht
anzünden, werden sie herkommen. Die Truppen kommen vielleicht noch
in 'ner Stunde [bookmark: page180] nicht. In je mehr Wohnungen sie einbrechen, um
so besser wird's ihnen gefallen. Selbstverständlich ... sie machen
reinen Tisch. Sie ziehen diesen Rock an und setzen den Hut auf,
Bensington, und dann gehen Sie mit mir weg.«

		» Meinen Sie – –?« begann Bensington, indem er wie eine
Schildkröte den Kopf vorschob.

		»Ich meine, ziehen Sie ihn an und kommen Sie!
Selbstverständlich.« Und mit plötzlicher Heftigkeit zerrte er
Bensington unter dem Bett hervor und begann ihn für seine neue
Rolle als eine ältliche Frau aus dem Volke anzuziehen.

		Er rollte ihm die Hosen hoch und ließ ihn die Pantoffeln
abwerfen; er nahm ihm Kragen und Krawatte und Rock ab, zog ihm
einen schwarzen Frauenrock über den Kopf, legte ihm ein rotes
Flanellmieder um, und darüber zog er eine Taille. Seine allzu
charakteristische Brille mußte er abnehmen, und dann setzte er ihm
den Hut auf den Kopf. »Sie hätten als alte Frau geboren sein
können,« sagte er, als er die Hutbänder band. Dann kamen die
Gummizugstiefel – eine furchtbare Folter für Hühneraugen – und der
Schal – die Verkleidung war vollendet. »Hinauf und hinunter,« sagte
Cossar, und Bensington gehorchte.

		»Das wird gehen,« sagte Cossar.

		Und in dieser Verkleidung zog der ursprüngliche Entdecker von
Herakleophorbia IV mit linkischem Stolpern über den ungewohnten
Rocksaum den Korridor von Chesterfield Mansions hinunter, indem er
mit wunderlichem Falsett zu dem Brüllen [bookmark: page181] eines Pöbels, der ihn lynchen
wollte, weibliche Flüche auf sein eigenes Haupt herabrief, um seine
Rolle aufrecht zu erhalten: gemischt unter jene entbrannte,
aufgelöste Menge; und so verschwand er völlig aus dem Faden der
Ereignisse, die unsere Geschichte bilden.

		Nach dieser Flucht kümmerte er sich nie mehr um die stupende
Entwicklung der Nahrung der Götter, die zu beginnen von allen
Menschen er am ersten geholfen hatte.

		III

		Dieser kleine Mann, der die ganze Sache in Bewegung brachte,
verschwindet aus der Geschichte, und nach kurzer Zeit verschwand er
völlig aus der Welt der Dinge, soweit sie sichtbar und sagbar ist.
Da er aber die ganze Sache in Bewegung brachte, so ziemt es, seinem
Abtritt eine Schaltseite der Aufmerksamkeit zu widmen. Man kann ihn
sich in seinen späteren Tagen vorstellen, wie Tunbridge Wells ihn
kennen lernte. Denn zu Tunbridge Wells tauchte er nach zeitweiliger
Obskurität wieder auf, sobald ihm völlig klar geworden war, wie
vorübergehend, wie ausnahmsweise und sinnlos jene Wut des Aufruhrs
gewesen war. Er erschien unter dem Flügel Cousine Janes und machte
eine Kur gegen nervöse Zerrüttung durch, die jedes andere Interesse
ausschloß. Gegen die Schlachten, die damals um jene neuen
Distributionszentren rasten, [bookmark: page182] und gegen die Babykinder des Nährstoffs war er,
so schien es, völlig gleichgültig.

		Er nahm Quartier im Mount Glory Hydro-Therapeutic Hotel, wo es
ganz besonders gute Einrichtungen für Bäder, Kohlensäurebäder,
Kreosotbäder, galvanische und faradeysche Behandlung, Massage,
Fichtenbäder, Stärkebäder und Schierlingsbäder, Radiumbäder,
Lichtbäder, Kleiebäder und Nadelbäder, Teer- und Birdsdownbäder,
kurz, alle möglichen Bäder gibt; und er widmete seinen Geist der
Entwicklung jenes Systems der Heilbehandlung, das noch, als er
starb, unvollkommen war. Und bisweilen fuhr er in einem gemieteten
Wagen mit einem mit Sealskin besetzten Rock hinunter, und
bisweilen, wenn seine Füße es ihm erlaubten, ging er zu Fuß nach
den Pantiles, und dort schlürfte er unter den Augen seiner Cousine
Jane eisenhaltiges Wasser.

		Seine gebeugten Schultern, seine rosige Erscheinung, seine
strahlende Brille – das wurde ein »Zug« von Tunbridge Wells.
Niemand war im geringsten unfreundlich gegen ihn, ja, Ort und Hotel
schienen sich der Auszeichnung seiner Anwesenheit sehr zu freuen.
Diese Auszeichnung konnte ihm jetzt niemand mehr rauben. Und
obgleich er es vorzog, die Entwicklung seiner großen Entdeckung
nicht in den Tageszeitungen zu verfolgen, so war es doch, wenn er
die Promenade des Hotels überschritt oder die Pantiles hinabging
und flüstern hörte: »Da ist er! Da ist er!« keine [bookmark: page183] Unzufriedenheit, was
seinen Mund weich machte und ihm einen Augenblick im Auge
glänzte.

		Diese kleine Gestalt, diese winzige, kleine Gestalt hatte die
Nahrung der Götter auf die Welt losgelassen! Man weiß nicht, was
erstaunlicher ist, die Größe oder die Kleinheit dieses
Wissenschafters und Philosophen. Man stellt ihn sich dort auf den
Pantiles vor, den Überrock mit Pelz besetzt. Er steht unter jenem
Porzellanfenster, wo der Brunnen speit und hält ein Glas
Eisenwasser in der Hand und schlürft daran. Ein helles Auge ist
über den Goldrand weg mit einem Ausdruck der Strenge auf Cousine
Jane fixiert. »Mm,« sagt er und schlürft.

		So nehmen wir uns unsere Erinnerung, so photographieren wir
diesen, unseren Entdecker zum letztenmal und verlassen ihn, der nur
ein Punkt in unseren Vordergründen war, und gehen zu dem größeren
Bilde über, das sich um ihn entfaltet hat, zu der Geschichte seines
Nährstoffs, wie die verstreuten Riesenkinder Tag für Tag
emporwuchsen, in eine Welt hinein, die für sie zu klein war, und
wie sich das Netz von Herakleophorbia-Gesetzen und
Herakleophorbia-Konventionen, das die Herakleophorbia-Kommission
schon damals wob, mit jedem Jahre ihres Wachstums immer enger um
sie zusammenzog. Bis – [bookmark: page184] [bookmark: page185]

	
		
		Zweites Buch

Der Nährstoff im Dorf

		[bookmark: page186]

		Der Nährstoff kommt auf

		I

		Unser Thema, das so kompakt in Mr. Bensingtons Laboratorium
begann, hat sich schon verbreitert und verzweigt, bis es hierhin
und dorthin zeigt, und von nun an ist unsere ganze Geschichte die
einer Verzweigung. Der Nahrung der Götter weiter folgen, heißt, den
Verästelungen eines sich beständig spaltenden Baumes nachspüren; in
kurzer Zeit, im Viertel eines Lebensalters war der Nährstoff
durchgesickert und hatte sich von seiner ersten Quelle aus, der
kleinen Farm bei Hickleybrow, ergossen, bis er sich – er und der
Ruhm und Schatten seiner Macht – durch die ganze Welt verbreitet
hatte. Er verbreitete sich sehr schnell über England hinaus. Bald
arbeitete er über den ganzen Kontinent von Europa hin, in Japan, in
Australien, zuletzt in der ganzen Welt auf sein bestimmtes Ziel
hin. Stets arbeitete er langsam, auf indirekten Wegen und gegen
Widerstand. Es war das Wachstum im Aufruhr. Dem Vorurteil zum
Trotz, dem Gesetz und Reglement zum Trotz, all jenem hartnäckigen
Konservatismus zum Trotz, der der formalen Ordnung der Menschheit
zugrunde liegt, verfolgte die Nahrung der Götter, als sie einmal in
Bewegung gebracht war, ihren feinen, unbezwinglichen Gang.

		[bookmark: page187] Die
Kinder des Nährstoffs wuchsen all diese Jahre hindurch unentwegt;
das war die Kardinaltatsache der Zeit. Aber gerade, was
durchsickert, macht die Geschichte. Die Kinder, die davon gegessen
hatten, wuchsen, und bald wuchsen auch andere Kinder; und all die
besten Absichten von der Welt konnten weiteres und immer weiteres
Durchsickern nicht aufhalten. Der Nährstoff drang mit der
Beharrlichkeit eines lebenden Wesens durch. Mehl, das man mit dem
Stoff behandelt hatte, zerbröckelte in trockenem Wetter fast wie
absichtlich zu einem unfaßbaren Pulver und erhob sich und flog vor
dem leisesten Windhauch her. Bald gewann sich ein neues Insekt den
Weg zu einer vorübergehenden neuen Entwicklung, bald kam ein neuer
Ausbruch aus den Kanälen von Ratten und ähnlichem Gewürm. Einige
Tage lang kämpfte das Dorf Pangbourne in Berkshire mit
Riesenameisen. Drei Menschen wurden gebissen und starben. Es gab
eine Panik, es gab einen Kampf, und das sich erhebende Übel wurde
wieder niedergerungen und ließ stets in den dunkleren Wesen des
Lebens – die auf ewig verwandelt waren – etwas zurück. Dann wieder
ein neuer akuter und erschreckender Ausbruch, ein schnelles
Aufwachsen von monströsen Krautdickichten, eine schwebende Aussaat
über die Welt unheimlich wachsender Disteln, die Welt der
Küchenschaben, die die Menschen mit Flinten bekämpften, oder eine
Plage gewaltiger Fliegen.

		Es fanden grausige und verzweifelte Kämpfe [bookmark: page188] an dunklen Orten statt. Der
Nährstoff erzeugte Helden für die Sache der Kleinheit ...

		Und die Menschen nahmen solche Geschehnisse in ihr Leben auf und
traten ihnen mit den Hilfsmitteln des Moments entgegen und sagten
einander, »in der wesentlichen Ordnung der Dinge sei keine Änderung
eingetreten«. Nach der ersten großen Panik wurde Caterham trotz der
Gewalt seiner Beredsamkeit zu einer sekundären Figur in der
politischen Welt, er blieb im Geist der Menschen als der Vertreter
einer extremen Ansicht bestehen.

		Nur langsam bahnte er sich den Weg zu einer zentralen Stellung
in den Dingen. »Es war in der wesentlichen Ordnung der Dinge keine
Änderung eingetreten« – darüber war sich jener hervorragende Führer
modernen Denkens, Doktor Winkles, sehr klar – und die Vertreter
dessen, was sich in jenen Tagen Fortschrittlerischer Liberalismus
nannte, wurden über die wesentliche Unaufrichtigkeit ihres
Fortschritts ganz sentimental. Ihre Träume, schien es, drehten sich
völlig um kleine Nationen, kleine Sprachen, kleine Hausstände –
jeder auf seiner kleinen Farm in sich gestützt. Eine Mode für das
Kleine und Saubere begann. Groß sein hieß »ordinär« sein, und
zierlich, sauber, niedlich, klein, »bis ins kleinste vollkommen« –
das wurden die Schlagworte kritischen Beifalls ...

		Unterdessen wuchsen die Kinder des Nährstoffs ruhig, ohne zu
eilen, wie Kinder es müssen, in eine Welt hinein, die sich
wandelte, um sie aufzunehmen, und sie sammelten Kraft und Statur
und Wissen, [bookmark: page189] wurden individuell und zielvoll, erhoben sich
langsam zu den Dimensionen ihrer Bestimmung. Bald waren sie wie ein
natürlicher Teil der Welt; all dies Sich-Rühren der Größe war wie
ein natürlicher Teil der Welt und die Menschen fragten sich, wie
die Dinge vor ihrer Zeit gewesen waren. Zu den Ohren der Menschen
drangen Geschichten davon, wozu die Riesenjungen imstande waren,
und sie sagten »Wunderbar!« – ohne sich im geringsten zu wundern.
Die gelesensten Blätter erzählten von Cossars drei Söhnen, und wie
diese erstaunlichen Kinder große Kanonen hoben, Eisenmassen
Hunderte von Metern schleuderten und zweihundert Fuß hoch sprangen.
Man sagte, sie grüben einen Brunnen, tiefer, als die Menschen je
einen Brunnen oder eine Mine gegraben hatten, und sie suchten,
sagte man, nach Schätzen, die in der Erde verborgen waren, seit die
Erde stand.

		Diese Kinder, sagten die beliebten Magazine, werden Berge ebnen,
Meere überbrücken, die Erde wie eine Honigscheibe mit Tunnels
durchziehen. »Wunderbar!« sagten die kleinen Leute, »nicht? wie
bequem wir's haben werden!« und sie gingen an ihr Geschäft, als
gäbe es etwas wie die Nahrung der Götter gar nicht auf Erden. Und
freilich waren diese Dinge nicht mehr als die ersten Andeutungen
und Versprechungen der Kräfte dieser Kinder des Nährstoffs. Noch
war es bei ihnen nicht mehr als Kinderspiel, nicht mehr als die
erste Anwendung einer Kraft, in der noch kein Ziel aufgestiegen
war. Sie kannten sich noch nicht als das, was sie waren. [bookmark: page190] Sie waren
Kinder, langsam wachsende Kinder einer neuen Rasse. Die Riesenkraft
wuchs Tag für Tag – der Riesenwille sollte erst noch zu einem Zweck
und Ziel aufwachsen.

		Wenn man in der verkürzenden Perspektive der Zeit auf diese
Jahre des Übergangs zurückblickt, sehen sie aus, wie ein einziges,
zusammenhängendes Geschehnis; aber tatsächlich sah niemand, wie die
Größe in die Welt kam, ebenso wie niemand in der ganzen Welt, ehe
nicht Jahrhunderte vergangen waren, die Auflösung und den Fall Roms
als etwas Geschehendes sah. Diejenigen, die in jenen Tagen lebten,
staken zu sehr in diesen Entwicklungen drin, um sie im Zusammenhang
als etwas Einzelnes zu sehen. Selbst klugen Leuten schien es, als
gebe der Nährstoff der Welt nichts als eine Ernte unbändiger,
unzusammenhängender Unerheblichkeiten, die wohl erschüttern und
beunruhigen, aber der bestehenden Ordnung und dem Bau der
Menschheit sonst nichts tun konnten.

		Für Einen Beobachter wenigstens ist das Wunderbarste in
jener ganzen Periode sich sammelnden Drucks die unbesiegliche
Stumpfheit der großen Masse des Volks, ihr ruhiges Ausharren bei
allem, was die ungeheuren Persönlichkeiten ignorierte und das
Versprechen noch ungeheuerer Dinge, das unter ihnen wuchs. Genau
wie mancher Strom am glattesten ist, am ruhigsten aussieht, wo er
tief und stark gerade vor dem Rande eines Katarakts hinläuft, so
schien sich während dieser Tage alles, was im Menschen am
konservativsten ist, zu ruhiger [bookmark: page191] Herrschaft festzusetzen. Die Reaktion
wurde populär, man redete vom Bankerott der Wissenschaft, vom Tode
des Fortschritts, von der Heraufkunft der Mandarinen, redete von
solchen Dingen mitten unter den widerhallenden Schritten der Kinder
des Nährstoffs. Die lärmenden, sinnlosen Revolutionen der alten
Zeit, wo eine ungeheure Menge alberner, kleiner Menschen
irgendeinen albernen, kleinen Monarchen und dergleichen verjagte –
die waren freilich ausgestorben und entschwunden; aber der Wechsel
war nicht ausgestorben. Nur hatte der Wechsel gewechselt. Das Neue
kam auf seine eigene Art und es überstieg das gewöhnliche
Verständnis der Welt.

		Wollte man ausführlich von seinem Kommen erzählen, man müßte
eine große Weltgeschichte schreiben, denn überall lief eine
parallele Kette von Geschehnissen hin. Wenn man also von der Art
seines Auftretens an einem Orte erzählt, so erzählt man etwas vom
Ganzen. Es traf sich, daß ein verstreutes Samenkorn der
Unermeßlichkeit in das hübsche, kleine Dorf Cheasing Eyebright in
Kent fiel, und die Geschichte seines wunderlichen Keimens dort, und
der tragischen Nichtigkeit, die folgte, kann man zu geben versuchen
– indem man gleichsam einem Faden folgt, um die Richtung zu zeigen,
in der das ganze verschlungene Gewebe der Sache vom Webstuhl der
Zeit abrollte. [bookmark: page192]

		II

		Cheasing Eyebright hatte natürlich einen Vikar. Es gibt Vikare
und Vikare, und von allen Arten liebe ich einen neuerungssüchtigen,
scheckigen, progressiven, professionellen Reaktionär am wenigsten.
Aber der Vikar von Cheasing Eyebright war einer der am wenigsten
neuerungssüchtigen Vikare, ein höchst würdiger, runder, reifer und
konservativ gesinnter kleiner Mann. Es wird gut sein, wenn wir in
unserer Erzählung ein wenig zurückgreifen, um von ihm zu berichten.
Er paßte zu seinem Dorf, und man stellt sie sich am besten vor,
vereinigt, wie sie zu sein pflegten, abends, beim Sonnenuntergang,
als Mrs. Skinner – man wird sich ihrer Flucht entsinnen – ganz
unvermutet den Nährstoff mit in diese ländliche Heiterkeit
brachte.

		Das Dorf zeigte sich unter dem westlichen Licht gerade von
seiner besten Seite. Es lag das Tal entlang unter den Buchenwäldern
des Hanges, eine Schnur von Häusern mit Dächern aus Stroh oder
roten Ziegeln, Häusern mit gitterverzierten Toren und Fassaden, die
von Mispelbäumen überzogen waren, und sie drängten sich immer
enger, wo der Weg sich von den Buchsbäumen nach der Brücke zu
senkte. Das Pfarrhaus spähte nicht zu ostentativ unter den Bäumen
jenseits des Gasthofs hervor, eine von der Zeit gereifte
frühgeorgianische Fassade, und der Kirchturm stieg in der
Einsenkung, die das Tal im Umriß der Hügel machte, glücklich empor.
Ein gewundener Bach, eine dünne Abwechslung [bookmark: page193] von blauem Himmel und Schaum,
glitzerte unter einem dichten Rand von Rohr und Pfennigkraut und
überhängenden Weiden mitten durch einen Schlangenwimpel grüner
Wiese. Der ganze Anblick zeigte unter der Sonnenuntergangswärme
jenen merkwürdig englischen Ausdruck gereifter Bebauung, jenen
Hauch stiller Vollständigkeit, der die Vollkommenheit nachäfft.

		Und auch der Vikar sah weich aus. Er sah gewohnheitsmäßig und
wesentlich weich aus, als sei er ein weiches Baby gewesen, geboren
in einer weichen Klasse, ein reifer und saftiger kleiner Junge. Man
konnte ihm, noch ehe er es erwähnte, ansehen, daß er in eine
epheubekleidete Schule mit großartigen Traditionen, mit
aristokratischen Verbindungen und ohne chemisches Laboratorium
gegangen, und von dort in ein ehrwürdiges College von reifster
Gothik gezogen war. Er hatte nur wenig Bücher, die unter tausend
Jahr alt waren; unter ihnen machten Jarrow und Ellis und gute
prämethodistische Predigten die große Masse aus. Er war ein Mann
von mäßiger Höhe, im Aussehn ein wenig verkürzt durch seine
Äquatorialdimensionen, und ein Gesicht, das von allem Anfang an
weich gewesen war, war jetzt tropisch reif. Der Bart eines David
verbarg seine Kinnfülle; er trug aus Eleganz keine Uhrkette, und
seine bescheidenen geistlichen Gewänder waren von einem
Westend-Schneider gemacht ... Und er saß da, eine Hand an jedem
Schienbein und blinzelte sein Dorf mit seligem Beifall an. Er
winkte mit runder Hand [bookmark: page194] darüber hin. Sein Refrain erklang. Was konnte
man mehr wünschen?

		»Wir sind glücklich gelegen,« sagte er, indem er es zahm
ausdrückte.

		»Wir wohnen in einer Festung der Hügel,« erweiterte er seinen
Satz.

		Er erklärte sich ausführlich. »Wir sind dem allem fern.«

		Denn sie, sein Freund und er, hatten von den Greueln der Zeit
gesprochen, von Demokratie und Weltlicher Erziehung und
Himmelskratzern und Automobilen, und vom Amerikanischen Einfall,
der brockenweisen Belesenheit des Publikums und dem völligen
Verschwinden des Geschmacks.

		»Wir sind dem allen fern,« wiederholte er, und während er noch
sprach, trafen die Schritte einer Nahenden sein Ohr und er wälzte
sich herum und sah sie an.

		Man stellt sich der alten Frau stetig zittriges Anrücken vor,
das Bündel gepackt mit der knochigen, dürren Hand, die Nase (und
sie war ihr Gesicht) gerunzelt vor atemloser Entschlossenheit. Man
sieht die Mohnköpfe schicksalsschwer auf ihrem Hute nicken, und die
staubweißen Gummizugstiefel unter ihren dürftigen Röcken, die mit
unwiderruflichem, langsamem Wechsel nach Osten und Westen wiesen.
Unter ihrem Arm zitterte und rutschte – ein widerspenstiger
Gefangener – ein kaum sehr wertvoller Schirm. Was konnte dem Vikar
sagen, daß diese groteske, alte Gestalt – jedenfalls, soweit sein
Dorf in Betracht kam – niemand Geringeres war [bookmark: page195] als der furchtbare Zufall und
das Unvorhergesehene – die Unholdin, die schwache Menschen das
Schicksal nennen. Aber für uns war es, wie man versteht, nur Mrs.
Skinner.

		Da sie für einen Knix zu sehr beladen war, tat sie, als sehe sie
ihn und seinen Freund überhaupt nicht und ging so, klipp, klapp,
keine drei Meter weit von ihnen entfernt, zum Dorf hinab. Der Vikar
beobachtete ihren langsamen Gang mit Schweigen und bei ihm reifte
derweilen eine Bemerkung ...

		Der Zwischenfall schien ihm ohne jede Bedeutung. Die alte Frau,
aëre perennius, hat Bündel getragen,
seit die Welt begann. Was ist anders geworden?

		»Wir sind all dem fern,« sagte der Vikar. »Wir leben in einer
Atmosphäre einfacher und dauernder Dinge: Geburt und Arbeit,
einfache Saatzeit und einfacher Herbst. Der Aufruhr geht an uns
vorüber.« Er war immer groß, wenn er über die Dinge redete, die er
die dauernden nannte. »Die Dinge wechseln,« sagte er, »aber die
Menschheit aëre perennius.«

		So der Vikar. Er liebte ein klassisches Zitat, wenn es auf feine
Art falsch angewendet war. Unten hatte sich Mrs. Skinner, unelegant
aber entschlossen, mit Wilmerdings Gatter eingelassen.

		III

		Niemand weiß, was der Vikar aus den Riesenpustern machte.

		[bookmark: page196] Ohne
Zweifel war er unter den ersten, die sie entdeckten. Sie standen in
Zwischenräumen den Pfad zwischen den Dünen und dem Dorfende hinauf
und herab verstreut, einen Pfad, den er täglich auf seinem
Verdauungsspaziergang ging. Im ganzen waren von diesen abnormen
Pilzen reichlich dreißig vorhanden. Der Vikar scheint sie alle
einzeln angestarrt und die meisten ein- oder zweimal mit seinem
Stock gestochen zu haben. Einmal versuchte er, einen mit seinen
Armen zu messen, aber er barst bei seiner Ixionsumarmung.

		Er sprach mit mehreren Leuten davon und sagte, sie seien
»wunderbar!«, und er erzählte mindestens sieben verschiedenen
Leuten die wohlbekannte Geschichte von dem Fliesenstein, der durch
Pilzgewächse darunter aus dem Kellerboden emporgehoben wurde. Er
schlug seinen Sowerby nach, um zu sehen, ob es Lycoperdon coelatum gewesen war oder giganteum. Er hegte eine Theorie, daß
giganteum zu unrecht so benannt
sei.

		Man weiß nicht, ob ihm auffiel, daß diese weißen Kugeln genau
auf der Spur lagen, der gestern jene alte Frau gefolgt war, oder ob
er bemerkte, daß die letzten der Reihe keine zwanzig Meter weit von
dem Tor zum Hause der Caddles schwollen. Wenn er diese Dinge
beobachtete, so machte er keinen Versuch, seine Beobachtung zu
Protokoll zu geben. Seine Beobachtung in botanischen Dingen war
das, was die geringere Art von Wissenschaftern »geübte Beobachtung«
nennt – man achtet auf bestimmte Dinge und vernachlässigt alles
[bookmark: page197] andere.
Und er tat nichts, um dieses Phänomen mit der merkwürdigen
Expansion des Babys der Caddles in Verbindung zu bringen, die nun
schon seit Wochen im Gange war, seitdem nämlich Caddles vor einem
Monat oder mehr eines Sonntagnachmittags über die Dünen gezogen
war, um seine Schwiegermutter zu besuchen und Mr. Skinner (seither
verstorben) über seine Behandlung von Hennen aufschneiden zu
hören.

		IV

		Das Wachstum der Puster, das dem Wachstum des Babys der Caddles
folgte, hätte dem Vikar eigentlich die Augen öffnen sollen. Die
letztere Tatsache hatte ihm bei der Taufe – beinahe überwältigend –
schon geradezu in den Armen gelegen ...

		Der Junge schrie mit betäubender Heftigkeit, als ihm das kalte
Wasser, das sein göttliches Erbe und sein Recht an den Namen
»Albert Edward Caddles« besiegelte, auf die Stirne fiel. Er war
bereits so weit, daß die Mutter ihn nicht mehr tragen konnte, und
Caddles, der freilich stolperte, aber doch triumphierend über die
Eltern quantitativ geringerer Kinder grinste, trug ihn zu der Bank
zurück, die seine Verwandtschaft einnahm.

		»So ein Kind habe ich noch nie gesehen!« sagte der Vikar.

		Dies war der erste öffentliche Fingerzeig, daß der
Caddles-Junge, der seine irdische Karriere ein [bookmark: page198] wenig unter sieben Pfund
begonnen hatte, schließlich seinen Eltern doch Ehre machen wollte.
Sehr bald war es klar, daß er nicht nur eine Ehre, sondern ein Ruhm
für sie zu werden gedachte. Und nach einem Monat leuchtete ihr Ruhm
so hell, daß er bei Leuten in Caddles' Stellung ungehörig war.

		Der Fleischer wog das Kind elfmal. Er war ein Mann von wenig
Worten, und er war bald mit ihnen fertig. Das erste Mal sagte er:
»Der is tüchtig«; das nächste Mal sagte er: »Auf mein Wort!«, das
dritte Mal sagte er: » Na!« und danach blies er nur noch
jedesmal enorm, kratzte sich den Kopf und sah seine Wage mit nie
dagewesenem Mißtrauen an. Alles kam, um das Große Baby zu sehen –
so nannte man es nach allgemeiner Übereinkunft – und die meisten
sagten: »Das is 'n Kerl!«

		Lady Wondershoot, die Dorftyrannin, kam am Tage nach der dritten
Wägung und sah sich das Phänomen durch eine Brille genau an, die es
mit heulender Angst erfüllte. »Das ist ein ungewöhnlich großes
Kind,« sagte sie mit lauter, belehrender Stimme zu seiner Mutter.
»Sie sollten es mit ungewöhnlicher Sorgfalt behandeln, Caddles.
Natürlich wird es bei der Flaschennährung nicht so weiter gehen,
aber wir müssen tun, was wir können. Ich werde Ihnen noch etwas
Flanell herunterschicken.«

		Der Doktor kam und maß das Kind mit einem Bandmaß und schrieb
die Ziffern in ein Notizbuch, und der alte Mr. Drifthassock, der
bei Up Marden [bookmark: page199] eine Farm hatte, brachte einen Dungreisenden
zwei Meilen Umwegs weit mit, um sich das Kind anzusehen. Der
Reisende fragte dreimal nach dem Alter des Kindes und sagte
schließlich, er wolle verdammt sein. Er sagte auch, man müßte es
auf eine Baby-Ausstellung bringen. Und den ganzen Tag hindurch
kamen außerhalb der Schulstunden kleine Kinder und sagten: »Bitte,
Mrs. Caddles, können wir Ihr Baby mal ansehen, bitte, Mrs.
Caddles?« bis Mrs. Caddles dem ein Ende machen mußte. Und mitten
unter all diesen Szenen der Verwunderung kam Mrs. Skinner und
stellte sich hin und lächelte; sie stellte sich etwas in den
Hintergrund, die beiden scharfen Ellbogen in den hageren, knochigen
Händen, und sie lächelte, lächelte unter und um ihre Nase mit einem
Lächeln unendlicher Unergründlichkeit.

		»Sogar diese alte Hexe von einer Großmutter wird ganz angenehm
aussehen,« sagte Lady Wondershoot. »Obgleich's mir leid tut, daß
sie wieder ins Dorf gekommen ist.«

		Natürlich war wie bei fast allen Bauernbabys auch bei diesem
schon das Wohltätigkeitselement aufgetreten, aber das Kind machte
bald durch kolossales Schreien klar, daß es noch nicht entfernt
genug aufgetreten war.

		Das Baby war zu einer Verwunderung von neun Tagen berechtigt,
und alles wunderte sich über sein erstaunliches Wachstum glücklich
zweimal so lange und länger. Und dann, muß man wissen, wuchs es,
statt in den Hintergrund zurückzutreten [bookmark: page200] und anderen Wundern Platz zu
machen, mehr als jemals weiter!

		Lady Wondershoot hörte Mrs. Greenfield, ihre Haushälterin, mit
unendlichem Erstaunen.

		»Caddles schon wieder unten! Nichts zu essen für das Kind! Meine
liebe Greenfield, das ist ja unmöglich: Das Geschöpf ißt wie ein
Nilpferd! Es kann nicht wahr sein.«

		»Ich hoffe jedenfalls, man betrügt Sie nicht, Mylady,« sagte
Mrs. Greenfield.

		»Es ist schwer zu sagen bei solchen Leuten,« sagte Lady
Wondershoot. »Nun möchte ich, meine gute Greenfield, Sie gehen
heut' nachmittag einmal selbst hinunter und sehen sich's an – sehen
sich's an – sehen sich's an, wenn er seine Flasche bekommt. So groß
er ist, ich kann mir nicht vorstellen, daß er mehr als sechs Kannen
am Tage braucht.«

		»Mehr hat er nicht zu brauchen, Mylady,« sagte Mrs.
Greenfield.

		Lady Wondershoots Hand zitterte vor jener Erregung, jener
argwöhnischen Wut, die sich in allen echten Aristokraten regt, wenn
sie denken, möglicherweise seien die niedrigeren Klassen im Grunde
– ebenso niedrig wie die höheren und – da liegt der Stachel – die
Gewinner im Spiel.

		Aber Mrs. Greenfield konnte kein Anzeichen der Veruntreuung
beobachten, und es erging der Befehl, täglich eine vermehrte Menge
in die Kinderstube der Caddles zu liefern. Kaum war die erste
Lieferung fort, so stand Caddles schon wieder in [bookmark: page201] demütig entschuldigender
Verfassung in dem großen Hause.

		»Wir hab'n sie so in ach genommen, Mrs. Greenfield, ich
versichere Sie, aber er hat sie richtig gespreng! Sie flogen mit
solche Gewalt, daß ein Knopf eine Fensterscheibe zerschlagen hat,
Mrs. Greenfield, und einer hat mir 'n richtigen Klapps gegeben,
hier, sehen Sie.«

		Als Lady Wondershoot hörte, daß dieses erstaunliche Kind
tatsächlich seine schönen Wohltätigkeitskleider gesprengt hatte,
entschied sie, sie müsse selber mit Caddles reden. Er erschien vor
ihr, nachdem er sich hastig das Haar naß gemacht und mit der Hand
geglättet hatte, und er klammerte sich atemlos an seinen Hutrand,
als wäre er ein Rettungsgürtel, und er stolperte aus bloßer
Geistesbekümmernis über den Teppichrand.

		Lady Wondershoot liebte es, Caddles grob zu behandeln. Caddles
war ihr Ideal der unteren Klasse: unehrlich, treu, demütig, fleißig
und der Verantwortung unfaßbar unfähig. Sie sagte ihm, es sei eine
ernste Sache mit seinem Kind.

		»Das is sein Appetit, Mylady,« sagte Caddles in steigendem
Ton.

		»Ihn bännigen, Mylady, kann mer nich,« sagte Caddles. »Da lieg
er, Mylady, und strampel und heul so furchtbar! Wir haben nich's
Herz, Mylady. Und wenn wir's hätten – da würd'n sich die Nachbarn
ins Mittel legen ...«

		Lady Wondershoot zog den Doktor der Pfarre zu Rate.

		[bookmark: page202] »Was
ich wissen möchte«, sagte Lady Wondershoot, »ist, ob es
recht ist, wenn dieses Kind eine so ungewöhnliche Menge
Milch bekommt?«

		»Die richtige Menge für ein Kind dieses Alters,« sagte der
Gemeindedoktor, »ist anderthalb bis zwei Kannen in vierundzwanzig
Stunden. Ich sehe nicht ein, warum Sie ihm mehr liefern sollten.
Wenn Sie es tun, so ist das Ihre eigene Großmut. Natürlich könnten
wir es ein paar Tage lang mit der berechtigten Menge versuchen.
Aber ich muß zugeben, das Kind scheint aus irgend einem Grunde
psychologisch anders geartet zu sein. Ein Fall allgemeiner
Hypertrophie.«

		»Es ist ungerecht gegen die anderen Dorfkinder,« sagte Lady
Wondershoot. »Wir werden sicher Klagen hören, wenn das
weitergeht.«

		»Ich sehe nicht ein, wie man von irgend jemandem erwarten kann,
daß er mehr als die anerkannte Menge gibt. Wir könnten darauf
bestehen, daß er damit auskommt, und wenn er nicht will, könnten
wir ihn als einen Fall ins Hospital schicken.«

		»Mir scheint,« sagte Lady Wondershoot nachdenklich, »abgesehen
von der Größe und dem Appetit finden Sie nichts Abnormes – nichts
Monströses?«

		»Nein. Nein. Aber wenn dies Wachstum so weitergeht, werden wir
ohne Zweifel ernste, moralische und intellektuelle Mängel finden.
Das könnte man nach Max Nordaus Gesetz fast prophezeien. Ein höchst
begabter und sehr berühmter Philosoph, Lady Wondershoot. Er hat
entdeckt, daß das Abnorme [bookmark: page203] – abnorm ist, eine sehr wertvolle Entdeckung,
die es wert ist, daß man sie nie vergißt. Ich finde, sie ist mir in
der Praxis von großen Diensten. Wenn ich auf etwas Abnormes stoße,
sage ich sofort: »Dies ist abnorm.« Seine Augen wurden
unergründlich, seine Stimme senkte sich, sein Wesen grenzte an
intime Vertraulichkeit. Er hob steif eine Hand. »Und in dem Sinne
behandle ich es,« sagte er.

		V

		»Nanu!« sagte der Vikar am Tage nach Mrs. Skinners Ankunft bei
seinem Frühstück. »Nanu! was ist dies?« und er richtete seine
Brille mit dem Ausdruck des Protestes auf die Zeitung.

		»Riesenwespen! Wohin kommt die Welt! ... Amerikanische
Journalisten vermutlich! Zum Henker mit diesen Neuen Dingen!
Riesenstachelbeeren sind gut genug für mich.«

		»Unsinn!« sagte der Vikar und trank seinen Kaffee in einem Zuge
aus, die Augen fest auf die Zeitung gerichtet; und er schnalzte mit
den Lippen.

		»Quatsch!« sagte der Vikar und warf die Anspielung völlig
beiseite.

		Aber am nächsten Tage fand er mehr darüber, und das Licht
kam.

		Aber noch nicht ganz auf einmal. Als er an diesem Tage seinen
Verdauungsspaziergang machte, kicherte er noch immer über die
absurde Geschichte, die diese Zeitung ihn glauben machen wollte.
[bookmark: page204] Wespen,
wahrhaftig! – einen Hund töten! Als er an der Stelle jener ersten
Ernte von Staubpilzen vorüberkam, bemerkte er beiläufig, daß das
Gras dort sehr üppig wuchs, aber er brachte es keineswegs mit dem
Gegenstand seiner Heiterkeit in Verbindung. »Wir hätten sicher
etwas davon gehört,« sagte er; »Whistable kann keine zwanzig Meilen
von hier entfernt sein.«

		Weiterhin fand er einen zweiten Staubpilz, einen von der zweiten
Ernte, der sich wie ein Ei des Vogels Rock aus der abnorm rauhen
Wiese erhob.

		Die Sache ging ihm in einem Blitz auf.

		Seine gewohnte Runde machte er an diesem Morgen nicht. Statt
dessen wandte er sich beim zweiten Gatter seitwärts und ging zum
Haus der Caddles hinüber. »Wo ist das Baby?« fragte er, und bei
seinem Anblick: »Meine Güte!«

		Er ging das Dorf hinauf und begegnete dem Doktor, der in voller
Hast herunterkam. Er faßte ihn am Arm.

		»Was bedeutet dies?« sagte er. »Haben Sie die letzten
Tage die Zeitung gelesen?«

		Der Doktor sagte: »Ja.«

		»Und was ist mit dem Kind los? Was ist mit dem allen los, mit
Wespen, Staubpilzen, Babys, eh? Wodurch wachsen sie so? Das ist
ganz unerwartet. Und in Kent! Wenn es noch Amerika wäre – –«

		»Es ist etwas schwer zu sagen, was es eigentlich [bookmark: page205] ist,« sagte der Doktor.
»Soweit ich die Symptome erkennen kann – –«

		»Ja?«

		»Ist es Hypertrophie – Allgemeine Hypertrophie.«

		»Hypertrophie?«

		»Ja. Allgemeine Hypertrophie – die alle Körperstrukturen
beeinflußt – den ganzen Organismus. Ich kann wohl sagen, unter uns,
in meinem Innern bin ich so ziemlich überzeugt, daß es das ist ...
Aber man muß vorsichtig sein.«

		»Ah,« sagte der Vikar, sehr erleichtert, daß er den Doktor auf
der Höhe der Situation fand. »Aber wie kommt es, daß sie auf diese
Art ausbricht, sich über ein ganzes Land verbreitet?«

		»Das«, sagte der Doktor, »ist wiederum schwer zu sagen.«

		»Urshot. Hier. Es ist ein ziemlich klarer Fall von
Ausbreitung.«

		»Ja,« sagte der Doktor. »Ja. Es scheint so. Auf jeden Fall hat
es starke Ähnlichkeit mit einer Art Epidemie. Wahrscheinlich wird
man mit ›Epidemischer Hypertrophie‹ das Richtige treffen.«

		»Epidemisch!« sagte der Vikar. »Sie meinen doch nicht, daß es
ansteckt?«

		Der Doktor lächelte milde und rieb die Hände aneinander.
»Darüber könnte ich nichts sagen,« sagte er.

		»Aber – –!« rief der Vikar mit runden Augen. »Wenn es
ansteckend ist – dann – dann kann es uns fassen!«

		[bookmark: page206] Er tat
einen Schritt die Straße hinauf und machte kehrt.

		»Ich bin gerade dagewesen,« rief er. »Soll ich nicht lieber – –?
Ich geh' sofort nach Haus und nehme ein Bad und lasse meine Kleider
ausräuchern.«

		Der Doktor sah einen Moment seinem verschwindenden Rücken nach,
machte dann kehrt und ging auf sein eigenes Haus zu ...

		Aber unterwegs überlegte er sich, daß ein Fall einen
Monat lang im Dorf gewesen war, ohne daß jemand von der Krankheit
angesteckt war, und nach einer Pause des Zögerns beschloß er, so
tapfer zu sein, wie es ein Doktor sein sollte, und die Gefahren wie
ein Mann auf sich zu nehmen.

		Und freilich war er in seiner Überlegung gut beraten. Das
Wachstum war das letzte, was ihm je noch einmal passieren konnte.
Er hätte – und der Vikar hätte – Herakleophorbia in Wagenladungen
essen können. Denn mit dem Wachstum war es bei ihnen vorbei. Mit
dem Wachstum war es bei diesen beiden Herren für alle Ewigkeit
vorbei.

		VI

		Es war ein Tag oder so nach dieser Unterredung, das heißt, ein
Tag oder so nach der Verbrennung der Experimentalfarm, da kam
Winkles zu Redwood und zeigte ihm einen beleidigenden Brief.

		Es war ein anonymer Brief, und ein Autor [bookmark: page207] sollte die Geheimnisse seiner
Charaktere wahren. »Sie machen sich nur ein natürliches Phänomen
zunutze,« sagte der Brief, »und Sie versuchen durch Ihren Brief an
die ›Times‹ für sich Reklame zu machen. Für sich und Ihre
Herakleophorbia! Lassen Sie mich Ihnen sagen, dieser Ihr Nährstoff
mit dem absurden Namen, steht mit den großen Wespen und Ratten nur
in der zufälligsten Verbindung. Es handelt sich ganz einfach um
eine epidemische Hypertrophie – um eine ansteckende Hypertrophie –
die Sie ungefähr so gut beherrschen, wie Sie das Sonnensystem
beherrschen. Die Sache ist so alt wie die Berge. Schon in der
Familie von Enak kam Hypertrophie vor. Ganz außerhalb Ihres
Wirkungsbereiches, zu Cheasing Eyebright, lebt gegenwärtig ein Baby
– –«

		»Zittrige Schrift von oben bis unten. Offenbar alter Herr,«
sagte Redwood. »Aber es ist sonderbar, daß ein Baby – –«

		Er las ein paar Zeilen weiter und hatte eine Inspiration.

		»Bei Gott!« sagte er. »Das ist meine vermißte Mrs. Skinner!«

		Am Nachmittag des folgenden Tages kam er plötzlich über sie.

		Sie war damit beschäftigt, in dem kleinen Garten vor dem Haus
ihrer Tochter Zwiebeln auszuziehen, als sie ihn durchs Gartentor
kommen sah. Sie stand einen Augenblick erschrocken da, faltete dann
die Arme und erwartete ihn, indem sie das kleine Bündel Zwiebel
verteidigend unter dem [bookmark: page208] linken Ellbogen hielt. Ihr Mund öffnete und
schloß sich mehrere Male; sie kaute mit ihrem noch übrigen Zahn und
ganz plötzlich, wie ein Bogenlicht blinzelt, knixte sie.

		»Ich dachte mir, daß ich Sie finden würde,« sagte Redwood.

		»Ich dachte mir, Sie könnten es vielleicht,« sagte sie ohne
Freude.

		»Wo ist Skinner?«

		»Mir hat er nich geschrieben, Herr, nich einmal, un is
mir auch nich nachgekommen, seit ich hierher gegangen bin,
Herr.«

		»Wissen Sie nicht, was aus ihm geworden ist?«

		»Da er nich geschrieben hat, nein, Herr,« und sie drückte sich
mit dem unklaren Gedanken, Redwood von der Scheunentür
abzuschneiden, einen Schritt nach links.

		»Niemand weiß, was aus ihm geworden ist,« sagte Redwood.

		»Ich denk' mir, er weiß es,« sagte Mrs. Skinner.

		»Er sagt's nicht.«

		»Er is immer groß drin gewesen, für sich selbst zu sorgen un
die, die ihm nah un teuer war'n, in der Not zu verlass'n, Skinner!
Freilich, so klug, wie einer sein konnte,« sagte Mrs. Skinner
...

		»Wo ist das Kind?« fragte Redwood unvermittelt.

		Sie bat um Verzeihung.

		»Das Kind, von dem ich höre, das Kind, dem [bookmark: page209] Sie unsern Stoff gegeben haben
– das Kind, das zwei Stein wiegt.«

		Mrs. Skinners Hände arbeiteten, und sie ließ die Zwiebeln
fallen. »Wahrraftig, Herr,« protestierte sie, »ich weiß kaum, was
Sie mei'n, Herr. Meine Tochter, Herr, Mrs. Caddles, hat 'n
Baby, Herr.« Und sie machte einen aufgeregten Knix und versuchte,
unschuldig fragend auszusehen, indem sie die Nase auf eine Seite
kippte.

		»Sie täten besser, mir das Baby zu zeigen, Mrs. Skinner,« sagte
Redwood.

		Mrs. Skinner demaskierte ein Auge gegen ihn, als sie ihn zur
Scheune führte. »Natürlich, Herr, vielleicht hab' ich sein'm Vater
'n bißchen gegeb'n, in 'ner kleinen Kanne, die sein Vater von der
Farm mitgenomm'n hat, oder 'n bißchen, was ich selber mitgebrach'
hab', sozusag'n. Ich hab' so in der Eile gepack und allens ...«

		»Hm!« sagte Redwood, nachdem er das Kind eine Weile besehen
hatte. »O, hm!«

		Er sagte Mrs. Caddles, das Baby sei in der Tat ein schöner Junge
– was sie vollauf verstand – und danach ignorierte er sie völlig.
Bald darauf verließ sie die Scheune – aus reiner
Bedeutungslosigkeit.

		»Da Sie einmal damit angefangen haben, werden Sie es fortsetzen
müssen, wissen Sie,« sagte er zu Mrs. Skinner.

		Er wandte sich ihr unvermittelt zu. »Schütten Sie's
diesmal nicht wieder umher,« sagte er.

		»Es umherschütten, Herr?«

		[bookmark: page210] »O!
Sie wissen schon.«

		Sie gab ihr Wissen durch konvulsive Gesten zu.

		»Sie haben den Leuten hier nichts gesagt? Den Eltern, dem Squire
und so weiter in dem großen Haus, dem Doktor, niemandem?«

		Mrs. Skinner schüttelte den Kopf.

		»Ich tät's nicht,« sagte Redwood.

		Er trat an die Scheunentür und warf einen Blick auf die Welt um
ihn. Die Tür der Scheune blickte zwischen der Mauer des Hauses und
einem außer Gebrauch befindlichen Schweinestall durch ein Gattertor
auf die Chaussee. Dahinter stand eine reich mit Epheu und
Mauerblumen und Nabelkraut bewachsene rote Ziegelmauer, deren Kamm
mit Glasscherben besetzt war. Jenseits der Mauerecke erhob sich ein
sonnenbeleuchtetes Schild zwischen grünen und gelben Zweigen über
den reichen Tönen der ersten gefallenen Blätter und verkündete:
»Das Betreten dieser Waldungen ist bei Strafe verboten.« Der dunkle
Schatten einer Lücke in der Hecke gab einem Stück Stacheldraht
Relief.

		»Hm,« sagte Redwood, und dann mit tieferem Ton: »O hm!«

		Dann kam Pferdegetrappel und Räderlärm, und Lady Wondershoots
Graue kamen in Sicht. Er beobachtete die Gesichter von Kutscher und
Lakai, als die Equipage heranrollte. Der Kutscher war ein schönes
Exemplar, voll und fruchtfarbig, und er fuhr mit einer Art
sakramentaler Würde. Andere konnten an ihrem Beruf und ihrer
Stellung in der Welt zweifeln, er wenigstens war gewiß – er fuhr
[bookmark: page211] Mylady.
Der Lakai saß mit gekreuzten Armen und einem Gesicht unbeugsamer
Gewißheiten neben ihm. Dann wurde die große Dame selber sichtbar.
Hut und Mantel waren verächtlich unelegant, und sie blickte durch
ihr Lorgnett. Zwei junge Damen reckten die Hälse und spähten
gleichfalls.

		Der Vikar ging drüben vorbei und riß unbeachtet den Hut von der
Davidsstirn ...

		Redwood blieb noch lange, nachdem der Wagen vorüber war, in der
Tür stehen, die Hände hinter sich gekreuzt. Seine Augen wanderten
auf das grüngraue Oberland der Dünen und zum wolkengekräuselten
Himmel empor, und dann schweiften sie auf die glasbesetzte Mauer
zurück. Er wandte sich zu den Schatten drinnen und sah unter
Farbflecken und Streifen das Riesenkind in dem Rembrandtdunkel an:
es saß, abgesehen von einer Flanellbinde, nackt auf einem riesigen
Strohbündel und spielte mit seinen Zehen.

		»Ich fange an, einzusehen, was wir getan haben,« sagte er.

		Er sann nach, und in seinem Sinnen mischte sich sein eigenes
Kind mit Cossars Brut.

		Er lachte unvermittelt. »Guter Gott!« sagte er bei einem
flüchtigen Gedanken.

		Dann raffte er sich zusammen und redete Mrs. Skinner an. »Auf
jeden Fall darf er nicht durch eine Unterbrechung in seiner Nahrung
gequält werden. Das wenigstens können wir verhindern. Ich werde
Ihnen alle sechs Monate eine Dose schicken. Das sollte für ihn
genügen.«

		[bookmark: page212] Mrs.
Skinner murmelte etwas wie: »Wenn Sie meinen, Herr,« und:
»wahrscheinlich aus Versehen eingepack ... Dachte nichs Schlimmes,
als ich'm 'n bißchen gab,« und so gab sie mit Hilfe von mancherlei
Espengesten zu erkennen, daß sie verstehe.

		So wuchs das Kind weiter.

		Und wuchs.

		»Er hat tatsächlich,« sagte Lady Wondershoot, »jedes Kalb im
Dorf aufgegessen. Wenn mir dieser Caddles noch mehr solche Sachen
macht –«

		VII

		Aber selbst ein so abgeschlossener Ort wie Cheasing Eyebright
konnte sich angesichts des wachsenden Lärms um den Nährstoff nicht
lange bei der Theorie einer Hypertrophie – ob ansteckend oder nicht
– beruhigen. Nach kurzer Zeit gab es peinliche Auseinandersetzungen
für Mrs. Skinner – Auseinandersetzungen, die sie zu sprachlosem
Kauen ihres noch übrigen Zahnes zwangen – Auseinandersetzungen, die
sie sondierten, durchwühlten, bloßstellten – bis sie schließlich so
weit kam, daß sie vor einem allgemeinen Zusammenstrom des Tadels in
der Würde untröstlichen Wittums Zuflucht suchte. Sie wandte ihr
Auge, das sie preßte, damit es wässerte – auf die zornige Dame vom
Herrensitz und wischte sich Seifenlauge von den Händen.

		[bookmark: page213] »Sie
vergessen, Mylady, was ich zu tragen habe.«

		Und dieser warnenden Note ließ sie eine leicht herausfordernde
folgen:

		»Ich denk' an ihn, Mylady, Tag und Nacht.«

		Und nachdem sie sich auf solchen Grund und Boden gestellt hatte,
wiederholte sie die Behauptung, die Mylady schon einmal
zurückgewiesen hatte. »Ich hatte nicht mehr Ahnung, was ich dem
Kind gab, als irgendeiner haben konnte ...«

		Mylady wandte ihren Geist hoffnungsvolleren Richtungen zu:
freilich schalt sie nebenher natürlich ganz gehörig auf Caddles.
Voll von diplomatischen Drohungen drangen nun Abgesandte in
Redwoods und Bensingtons Leben. Sie stellten sich als
Gemeinderatsmitglieder vor und klammerten sich stumpfsinnig und
phonographisch an eingelernte Behauptungen. »Wir machen Sie, Mr.
Bensington, für den unserer Gemeinde zugefügten Schaden
verantwortlich, Herr. Wir machen Sie verantwortlich.«

		Eine Anwaltsfirma mit einem Schlangennamen (Banghurst, Brown,
Flapp, Codlin, Brown, Tedder und Snoxton nannte sie sich, und sie
erschien unabänderlich in der Gestalt eines kleinen rothaarigen,
listig aussehenden Herren mit spitzer Nase) sagte unbestimmte Dinge
über Schadenersatz, und eines Tages kam plötzlich eine
geschniegelte Persönlichkeit, Myladys Agent, zu Redwood herein und
fragte: »Nun, Herr, und was gedenken Sie zu tun?«

		Worauf Redwood antwortete, er gedenke dem [bookmark: page214] Kind keinen Nährstoff mehr zu
geben, wenn er oder Bensington noch weiter mit der Sache belästigt
würde. »Ich gebe ihn so schon umsonst,« sagte er, »und das Kind
wird Ihr Dorf zu Trümmern zerschreien, ehe es stirbt, wenn Sie ihm
das Zeug nicht geben. Das Kind geht Sie an und Sie haben es zu
behalten. Lady Wondershoot kann nicht immer Lady Gnadenreich und
Irdische Vorsehung ihrer Gemeinde sein, ohne bisweilen auf eine
Verantwortung zu stoßen, wissen Sie.«

		»Das Unheil ist geschehen,« entschied Lady Wondershoot, als man
ihr – mit Ausmerzungen – erzählte, was Redwood gesagt hatte.

		»Das Unheil ist geschehen,« echote der Vikar.

		Freilich in Wirklichkeit begann das Unheil erst grade. [bookmark: page215]

	
		
		Der Riesenbalg

		I

		Das Riesenkind war häßlich – behauptete der Vikar. »Er ist immer
häßlich gewesen – wie es alle übertriebenen Dinge sein müssen.« Die
Ansichten hatten den Vikar in dieser Sache so weit fortgerissen,
daß er nicht mehr gerecht urteilen konnte. Das Kind war selbst in
dieser ländlichen Zurückgezogenheit vielen Beschauern ausgesetzt,
und ihr klares Zeugnis spricht gegen den Vikar, denn sie bezeugen,
daß das junge Ungeheuer zuerst fast hübsch war: volle Haarlocken
fielen ihm über die Stirn, und es war sehr bereit zu lächeln.
Gewöhnlich steht Caddles, der schlank gebaut war, lächelnd hinter
dem Baby, eine Perspektive, die seine relative Kleinheit
unterstrich.

		Nach dem zweiten Jahr wurde die Schönheit des Jungen
verstiegener und bestreitbarer. Er begann, wie sein unglücklicher
Großvater es ohne Zweifel ausgedrückt hätte, »üppig« zu wachsen. Er
verlor die Farbe und machte immer mehr den Eindruck, als sei er
zwar kolossal, aber doch schwach. Er war riesig zart. Seine Augen
und irgend etwas in seinem Gesicht wurde feiner, wurde, wie man
sagt, »interessant«. Sein Haar begann sich nach einem Schneiden zu
einer Matte zu verwirren. »Das ist die Degeneration, die in ihm
herausbricht,« sagte [bookmark: page216] der Gemeindedoktor. Aber inwieweit er damit
recht hatte, und inwieweit des Jungen Entfernung von idealer
Gesundheit das Ergebnis des Umstandes war, daß er einzig in einer
getünchten Scheune von Lady Wondershoots durch Gerechtigkeit
gemildertem Wohltätigkeitssinn lebte, ist eine offene Frage.

		Die Photographien, die ihn von seinem dritten bis zum sechsten
Jahre darstellen, zeigen seine Entwicklung zu einem rundäugigen,
flachshaarigen Jungen mit Stumpfnase und freundlich stierem Blick.
Um seine Lippen lauert jenes nie mehr ferne Versprechen eines
Lächelns, das alle Photographien der ersten Riesenkinder zeigen. Im
Sommer trägt er lose Zwillichkleider, die mit Bindfaden
zusammengeheftet sind, auf dem Kopf trägt er in der Regel einen
jener Strohhüte, wie sie Arbeiter für ihre Werkzeuge benutzen, und
er geht barfuß. Auf einem Bild grinst er breit und hält eine
angebissene Melone in der Hand.

		Die Winterbilder sind weniger zahlreich und befriedigend. Er
trägt riesige Holzschuhe – ohne Zweifel aus Buchenholz, und (wie
Fragmente der Inschrift: »John Stickells, Iping« beweisen) statt
der Socken Säcke, und seine Hose und seine Jacke sind unverkennbar
aus den Resten eines buntfarbigen Teppichs geschnitten. Darunter
befanden sich grobe Flanellbinden; fünf oder sechs Meter Flanell
trägt er wie ein Halstuch um den Hals. Was er auf dem Kopf hat, ist
vermutlich wieder ein Sack. Er starrt, bisweilen lächelnd,
bisweilen [bookmark: page217] ein wenig kläglich, in die Camera. Schon in
seinem fünften Jahr sieht man jene halb grilligen Runzeln über den
weichen, braunen Augen, die sein Gesicht charakterisierten.

		Er war von Anfang an, erklärte der Vikar immer, eine furchtbare
Last für das Dorf. Er scheint einen entsprechenden Drang zum
Spielen gehabt zu haben, viel Neugier und Geselligkeit, und dazu
kam in seinem Innern ein gewisses Verlangen – ich sage es mit
Bedauern – noch mehr zu essen. Trotz einer Nahrungslieferung von
Lady Wondershoot, die Mrs. Greenfield eine » übertrieben
Großmütige« nannte, entfaltete er einen Appetit, den der Doktor
sofort als den »Verbrecherappetit« erkannte. Es bestätigte Lady
Wondershoots schlimmste Erfahrungen von den unteren Klassen nur zu
vollständig, als man das Geschöpf trotz einer Nahrungslieferung,
die ganz bedeutend über das hinausging, was als das
Maximalbedürfnis selbst eines erwachsenen menschlichen Wesens
bekannt ist, beim Stehlen ertappte. Und was er stahl, aß er mit
uneleganter Gefräßigkeit. Seine große Hand griff über Gartenmauern;
er begehrte selbst das Brot im Wagen des Bäckers. Käse verschwanden
aus Marlows Vorratsboden, und nie war ein Schweinetrog vor ihm
sicher. Ein Farmer, der über sein Rübenfeld ging, fand die große
Spur seiner Füße und das Zeugnis seines nagenden Hungers, hier eine
Wurzel ausgezogen, dort eine Wurzel ausgezogen, und die Löcher mit
kindlicher List schwerfällig verwischt. Er aß eine Rübe, wie man
ein Radieschen [bookmark: page218] in den Mund steckt. Er stand still und aß,
wenn niemand in der Nähe war, Äpfel von einem Baum, wie normale
Kinder Brombeeren von einem Busch essen. In einer Hinsicht
wenigstens war dieser Mangel an Vorräten für den Frieden von
Cheasing Eyebright gut – viele Jahre hindurch aß er so ziemlich
jedes Korn von der Nahrung der Götter auf, das man ihm gab ...

		Unbestreitbar war das Kind unbequem und nicht am Platze. »Es war
immer unterwegs,« wie der Vikar zu sagen pflegte. Er konnte in
keine Schule gehen; er konnte infolge der handgreiflichen
Begrenzung ihres Kubikinhalts nicht in die Kirche gehen. Es wurde
ein Versuch gemacht, dem Geist jenes »höchst törichten und
verderblichen Gesetzes« genug zu tun – ich zitiere den Vikar – dem
Elementarschulgesetz von 1870 – indem man ihn dazu brachte, vor dem
offenen Fenster zu sitzen, während drinnen der Unterricht vor sich
ging. Aber seine Anwesenheit dort zerstörte die Disziplin unter den
anderen Kindern. Sie fuhren immer in die Höhe, um nach ihm
hinzusehen, und so oft er sprach, lachten sie untereinander. Seine
Stimme war so komisch! So ließ man ihn fortbleiben.

		Auch zur Kirche zu gehen, drängte man ihn bald nicht mehr, denn
seine Riesenproportionen waren für die Andacht von geringem Nutzen.
Und doch hätten sie da vielleicht eine leichtere Aufgabe gehabt; es
sind gute Gründe für die Annahme vorhanden, daß irgendwo in jenem
großen Leib die Keime religiöser Empfindung vorhanden waren.
Vielleicht [bookmark: page219] zog ihn die Musik. Er war oft Sonntag morgens
auf dem Kirchhof zu sehen, wo er behutsam zwischen den Gräbern
einhertrat, nachdem die Gemeinde hineingegangen war, und dann saß
er während des ganzen Gottesdienstes draußen neben dem Eingang und
lauschte, wie man einem Bienenkorb lauscht.

		Anfangs zeigte er einen gewissen Mangel an Takt; die Leute
drinnen hörten seine großen Füße rastlos um den Ort ihrer Anbetung
knirschen, oder sie bemerkten sein undeutliches Gesicht, wenn er
halb neugierig, halb neidisch durch die bunten Glasfenster
hineinspähte, und zu Zeiten steckte ihn unvermerkt irgendeine
einfache Hymne an und er heulte unheildrohend in einem gigantischen
Ringen nach Einklang. Worauf der kleine Sloppet, der Sonntags
abgesehen von seiner Alltagseigenschaft als Briefträger und
Schornsteinfeger, Orgeltreter und Stabträger und Küster und
Totengräber und Glockenläuter war, lebhaft und tapfer hinausging
und ihn traurig fortschickte. Ich freue mich, sagen zu können, daß
es Sloppet zu Herzen ging – wenigstens in seinen nachdenklichen
Momenten. Es war, sagte er zu mir, als schickte man einen Hund nach
Hause, wenn man spazieren gehen wollte.

		Aber, wenn die intellektuelle und moralische Erziehung des
jungen Caddles auch fragmentarisch war, bestimmt genug war sie. Von
Anfang an verbanden sich der Vikar, die Mutter und alle Welt, ihm
klarzumachen, daß seine Riesenkraft nicht zum Gebrauch war. Sie war
ein Unglück, mit dem er sich so gut wie möglich abfinden mußte. Er
hatte zu [bookmark: page220]
behalten, was man ihm sagte, zu tun, was ihm gegeben wurde, und
sich in acht zu nehmen, daß er nie etwas zerbrach oder verletzte.
Besonders durfte er auf nichts treten, gegen nichts stoßen und
nicht umherspringen. Die Herrschaften sollte er achtungsvoll grüßen
und dankbar sein für die Nahrung und Kleidung, die sie ihm aus
ihrem Reichtum ersparten. Und er lernte all das unterwürfig, da er
von Natur und Gewohnheit ein gelehriges Geschöpf war und nur durch
die Ernährung und aus Zufall riesenhaft.

		Für Lady Wondershoot entfaltete er in diesen frühen Tagen die
tiefste Ehrfurcht. Sie fand, sie könne am besten mit ihm reden,
wenn sie kurze Röcke anhatte und ihre Hundepeitsche trug, und damit
gestikulierte sie, und sie war stets ein wenig verächtlich und
schrill. Aber bisweilen spielte der Vikar den Herrn: ein winziger,
ziemlich atemloser David von mittleren Jahren bewarf einen
kindlichen Goliath mit Tadel und Vorwurf und diktatorischem Befehl.
Das Ungeheuer war jetzt so groß, daß niemand sich recht vorstellen
konnte, daß er schließlich doch erst ein Kind von sieben Jahren war
– ein Kind mit eines Kindes Verlangen nach Beachtung und Vergnügen
und frischer Erfahrung, mit all eines Kindes Sehnsucht nach
Erwiderung, Aufmerksamkeit und Liebe, und mit all eines Kindes
Begabung zur Abhängigkeit und zu unbegrenztem Stumpfsinn und
Elend.

		Wenn der Vikar am sonnenhellen Morgen die Dorfstraße
hinunterging, da begegnete er einigen ungeschlachten achtzehn Fuß
des Unerklärlichen, für [bookmark: page221] [bookmark: page222] [bookmark: page223] ihn so phantastisch und unangenehm wie eine
neue Sekte, und der Riese trottete ruckweise dahin, den Hals
gereckt, und er suchte, suchte immer nach den zwei primären
Bedürfnissen der Kindheit: nach etwas zum Essen und nach etwas zum
Spielen.

		


		Dann trat ein Blick verstohlenen Respekts in die Augen des
Geschöpfes, und er machte einen Versuch, seine verfilzte Stirnlocke
zu berühren.

		In begrenztem Sinn hatte der Vikar Phantasie – wenigstens die
Reste davon – und in Gedanken an den jungen Caddles verlegte sie
sich darauf, ihm die riesigen Möglichkeiten persönlicher Verletzung
auszumalen, die so ungeheure Muskeln besitzen mußten. Wenn nun ein
plötzlicher Wahnsinn – –! Wenn auch bloß ein Anfall von Mißachtung
– –! Jedoch der wahrhaft Tapfere ist nicht der, der keine Furcht
fühlt, sondern der, der sie überwindet. Jedesmal überwand der Vikar
seine Phantasie. Und er redete den jungen Caddles stets kräftig mit
guter, klarer Predigtstimme an.

		»Bist du brav, Albert Edward?«

		Und der junge Riese schob sich enger an die Mauer, errötete tief
und antwortete: »Ja – versuch's.«

		»Das tu,« sagte der Vikar und ging mit höchstens etwas
schnellerem Atmen an ihm vorbei. Und aus Achtung vor seiner
Mannheit machte er es sich zur Regel, was er sich auch denken
mochte, nie auf die Gefahr zurückzublicken, wenn sie einmal vorüber
war.

		Mit Unterbrechungen pflegte der Vikar dem [bookmark: page224] jungen Caddles
Privatunterricht zu geben. Er lehrte das Ungeheuer nie lesen – das
war nicht nötig – aber er lehrte es die wichtigeren Punkte des
Katechismus, die Pflichten gegen den Nachbarn zum Beispiel, und
erzählte ihm von jener Gottheit, die Caddles mit äußerster
Rachsucht strafen würde, wenn er je wagte, dem Vikar und Lady
Wondershoot ungehorsam zu sein. Die Lektionen wurden im Pfarrhof
vorgenommen, und die Passanten hörten die laute, wunderliche
Kinderstimme die wesentlichen Lehren der Staatskirche
hersummen.

		Bald merkte man, daß die Wirkung des wachsenden Riesen auf
ungewohnte Pferde der eines Kameles glich, und man befahl ihm, die
Landstraße zu meiden, und zwar nicht nur bei dem Promenadengarten
(wo das einfältige Lächeln über der Mauer Mylady außerordentlich
erzürnt hatte), sondern überhaupt. Diesem Gesetz gehorchte er nie
völlig, weil die Landstraße für ihn ungeheures Interesse hatte.
Aber es verwandelte, was seine beständige Zuflucht gewesen war, in
ein verstohlenes Vergnügen. Zuletzt war er fast völlig auf alte
Weiden und auf die Dünen beschränkt.

		Ich weiß nicht, was er getan hätte, wenn die Dünen nicht gewesen
wären. Dort waren Flächen, wo er Meilen weit wandern konnte, und
über diese Flächen wanderte er. Er pflückte dort Äste von den
Bäumen und machte wahnsinnige, ungeheure Sträuße, bis man es ihm
verbot, nahm Schafe auf und stellte sie in saubere Reihen, aus
denen sie sofort wieder herausliefen (worüber er unabänderlich
[bookmark: page225] herzlich
lachte), bis man es ihm verbot, und er grub den Rasen auf und grub
große, übermütige Löcher, bis man es ihm verbot ...

		Er wanderte über die Dünen bis zu dem Hügel oberhalb Wreckstone,
aber weiter nicht, denn dort trat er auf bebautes Land, und die
Leute kamen stets wegen seiner Angriffe auf ihre Wurzelernten,
obendrein noch inspiriert von einer Art feindseliger Furcht, die
seine große, ungepflegte Erscheinung weckte, mit kläffenden Hunden
gegen ihn angezogen, um ihn zu vertreiben. Sie drohten ihm und
schlugen mit Wagenpeitschen nach ihm. Ich habe gehört, sie schossen
bisweilen sogar mit Jagdflinten nach ihm. Und in der anderen
Richtung kam er, bis er Hickleybrow sah. Von oberhalb Thursley
Hanger konnte er einen Blick auf die
London-Chatham-und-Dover-Eisenbahn werfen, aber gepflügte Felder
und ein verdächtiger Ort hinderten seine weitere Annäherung.

		Und nach einiger Zeit kamen Schilde, große Schilde mit roten
Lettern, die ihm jede Richtung versperrten. Er konnte nicht lesen,
was die Lettern besagten: »Außerhalb der Grenze«, aber nach einer
Weile verstand er. Oft sahen ihn in jenen Tagen die
Eisenbahnpassagiere, wie er oben auf den Dünen saß, das Kinn auf
den Knien, dicht bei den Kalkgruben von Thursley, wo man ihn später
arbeiten ließ. Der Zug schien ihm eine dunkle Regung von
Freundlichkeit einzugeben, und bisweilen winkte er ihm eine
ungeheure Hand nach, und bisweilen rief er ihn ländlich und
unzusammenhängend an. [bookmark: page226] »Groß,« sagte der spähende Passagier. »Eins
von diesen Riesenkindern. Man sagt, ganz unfähig, irgend etwas für
sich selber zu tun – wenig besser als ein Idiot – und eine große
Last für den Ort.«

		»Eltern ganz arm, hab' ich gehört.«

		»Lebt von der Wohltätigkeit des lokalen Adels.«

		Alle starrten eine Zeitlang verständnisvoll auf jene ferne,
kauernde, ungeheure Gestalt.

		»Gut, daß dem 'n Ende gemacht ist,« sagte eine weitherzige,
denkende Seele. »Nett, 'n paar tausend davon auf den Steuern
lasten zu haben, eh?«

		Und meist war einer da, der klug genug war, um diesem
Philosophen in herzhaftem Ton zu sagen: »Da haben Sie ungefähr
recht, Herr.«

		II

		Er hatte seine schlimmen Tage.

		Es gab, zum Beispiel, den Ärger mit dem Fluß.

		Er machte aus ganzen Zeitungen kleine Boote, eine Kunst, die er
durch Beobachtung des Spender-Jungen lernte, und er ließ sie den
Strom hinuntersegeln: große Papierdreimaster. Wenn sie unter der
Brücke verschwanden, die die Grenze der strikt privaten Ländereien
um Eyebright House bildet, stieß er einen lauten Schrei aus und
lief um und über Tormats neues Feld – Himmel! wie Tormats Schweine
rannten und ihr gutes Fett in magere Muskeln verwandelten! – um so
seine Boote an der Furt zu treffen. Quer durch die [bookmark: page227] näheren Wiesen pflegten
diese Papierboote zu gehen, direkt vor Eyebright House vorbei,
direkt unter Lady Wondershoots Augen! Desorganisierende, gefaltete
Zeitungen! Eine schöne Geschichte.

		Da er nicht bestraft wurde, so wuchs ihm der Unternehmungsgeist,
und er begann, kindliche Wasserbaukunst zu treiben. Er grub mit
einer alten Schuppentür, die ihm als Spaten diente, einen riesigen
Hafen für seine Papierflotten, und da ihn gerade niemand
beobachtete, so ersann er einen erfinderischen Kanal, der nebenbei
Lady Wondershoots Eishaus unter Wasser setzte, und zuletzt dämmte
er den Fluß ab. Er dämmte ihn ab mit ein paar kräftigen Türen voll
Erde – er muß wie eine Lawine gearbeitet haben – und siehe, eine
schauerliche Flut brach durch den Promenadengarten und wusch Miß
Spinks und ihre Staffelei und die meistversprechende Aquarellskizze
fort, die sie je begonnen hatte, oder auf jeden Fall wusch sie ihre
Staffelei fort, und sie wurde bis an die Knie naß und mußte sich
entsetzt aufnehmen und zum Hause fliehen; und von dort stürzten die
Wasser durch den Küchengarten und so durch die Tür des Grünhauses
auf den Weg und in Shorts Graben wieder ins Flußbett hinunter.

		Unterdes entsetzte sich der Vikar, in seiner Unterhaltung mit
dem Hufschmied unterbrochen, als er aus ein paar rückständigen
Pfützen traurig gestrandete Fische springen sah, und im Flußbett,
wo noch vor zehn Minuten acht Fuß und mehr [bookmark: page228] klaren, grünen Wassers
gewesen waren, Haufen grünen Krautes.

		Daraufhin mied der junge Caddles, über die Folgen der eigenen
Tat entsetzt, zwei Tage und zwei Nächte lang sein Haus. Er kehrte
nur auf den beharrlichen Ruf des Hungers heim, um mit Ruhe einen
Aufwand heftigen Scheltens hinzunehmen, der im Verhältnis zu seiner
Größe mehr war als ihm im glücklichen Dorf je von irgend etwas
sonst zugefallen war.

		III

		Unmittelbar nach dieser Geschichte gab Lady Wondershoot, die
sich nach exemplarischen Zusätzen zu dem Schelten und Fasten umsah,
das sie aufgelegt hatte, einen Ukas aus. Sie gab ihn erst ihrem
Hausmeister gegenüber aus, und so plötzlich, daß er aufsprang. Er
deckte das Frühstück ab, und sie starrte aus dem großen Fenster auf
die Terrasse hinaus, auf die die Rehe zur Fütterung zu kommen
pflegten. »Jobbet,« sagte sie mit ihrer kaiserlichen Stimme,
»Jobbet, dies Wesen muß für sein Brot arbeiten.«

		Und sie machte es nicht nur Jobbet (das war leicht), sondern
auch jedermann sonst im Dorf, einschließlich des jungen Caddles,
völlig klar, daß sie in dieser Sache wie in allen Dingen meinte was
sie sagte.

		»Ihn beschäftigen,« sagte Lady Wondershoot. »Das ist das Beste
für Master Caddles.«

		[bookmark: page229] »Das
ist das Beste, denke ich mir, für alle Menschen,« sagte der Vikar.
»Die einfachen Pflichten, der bescheidene Kreislauf, Saatzeit und
Herbst – –«

		»Ganz recht,« sagte Lady Wondershoot. »Was ich immer
sage. Satan findet immer noch für müßige Hände Unheil zu tun. Auf
jeden Fall unter den arbeitenden Klassen. Wir ziehn unsere
Zimmermädchen stets nach dem Prinzip auf. Was sollen wir ihm zu tun
geben?«

		Das war ein wenig schwierig. Sie dachten an vieles, und
unterdessen gewöhnten sie ihn ein wenig ans Arbeiten, indem sie ihn
statt eines reitenden Boten zum Austragen von Telegrammen und
Briefen benutzten, wenn besondere Schnelligkeit nötig war, und er
trug auch ganz bequem in einem großen Netz, das sie für ihn fanden,
Gepäck und Kisten aus. Er schien die Beschäftigung zu lieben und
sie als eine Art Spiel anzusehen, und Kinkle, Lady Wondershoots
Agent, hatte, als er ihn eines Tages eine Felsgruppe für sie
umstellen sah, den glänzenden Gedanken, ihn in ihre Kalkgrube zu
Thursley Hanger dicht bei Hickleybrow zu stecken. Dieser Gedanke
wurde ausgeführt, und es schien, sie hatten sein Problem
gelöst.

		Er arbeitete in der Kalkgrube, erst mit dem Wohlgefallen eines
spielenden Kindes und später mit dem Ausdruck der Gewohnheit: er
grub und lud und zog immer alle Karren herauf, ließ die vollen die
Gleise zur Weiche hinunterlaufen und zog die leeren mit dem Draht
einer großen Winde [bookmark: page230] herauf: schließlich tat er im ganzen Betrieb
der Grube alle Arbeit allein.

		Ich habe gehört, Kinkle machte für Lady Wondershoot ein gutes
Geschäft mit ihm, da er kaum etwas außer Nahrung verbrauchte,
obgleich sie das nie hinderte, das Geschöpf als einen riesenhaften
Parasiten ihrer Wohltätigkeit zu schelten ...

		Um diese Zeit trug er eine Art Sackleinenhemd, Hosen aus
geflicktem Leder und eisenbeschlagene Holzschuhe. Über dem Kopf
hatte er bisweilen ein wundervolles Instrument – es war ein
abgenutzter Korbstuhl – aber in der Regel ging er barhäuptig. Er
ging mit machtvoller Überlegenheit in der Grube umher, und der
Vikar kam meist gegen Mittag auf seinem Verdauungsspaziergang
dorthin und fand ihn, wie er schamhaft seine ungeheuren
Nahrungsmengen aß und aller Welt den Rücken kehrte.

		Sein Essen wurde ihm immer gebracht: ein Gericht Korn in der
Hülse: es kam auf einem Karren, einem kleinen Eisenbahnkarren, den
Karren ähnlich, die er beständig mit Kreide füllte, und diese
Ladung pflegte er in einem Kalkofen zu rösten und dann zu
verschlingen. Bisweilen mischte er einen Sack Zucker darunter. Oder
aber er setzte sich hin und leckte an einem Stück solchen Salzes,
wie man es Kühen gibt, oder er aß eine Riesenmasse von Datteln, mit
Steinen und allem, wie man sie in London auf Schubkarren sieht. Zum
Trinken ging er zu dem Bach hinter der verbrannten Stelle der
Experimentalfarm bei Hickleybrow und senkte das [bookmark: page231] Gesicht bis zum Niveau
des Wassers. Dadurch, daß er nach dem Essen so trank, wurde
schließlich die Nahrung der Götter wieder entfesselt: sie breitete
sich zunächst in riesigen Kräutern am Ufer aus, dann in großen
Fröschen, größeren Forellen und auf den Grund geratenden Karpfen,
und zuletzt in einem phantastischen Wuchern der Vegetation über das
ganze kleine Tal hin.

		Und nach einem Jahr oder so wurden die wunderlich monströsen
Engerlinge in dem Feld vor der Hufschmiede so groß, und sie
entwickelten sich zu so großen Springkäfern und Maikäfern –
Automobilmaikäfer nannten die Jungen sie – daß sie Lady Wondershoot
ins Ausland trieben.

		IV

		Aber bald sollte der Nährstoff eine neue Phase seiner Arbeit in
ihm beginnen. Trotz der einfachen Lehren des Vikars, Lehren, die
das bescheiden natürliche Leben, wie es einem Riesenbauern ziemte,
auf das vollkommenste und endgültigste abrunden sollten, begann er
Fragen zu stellen, die Dinge zu untersuchen, zu denken. Als
er vom Knaben zum Jüngling wurde, sah man immer mehr, daß sein
Geist eigene Wege ging – Wege, die der Vikar nicht beherrschen
konnte. Der Vikar tat sein Bestes, dieses betrübende Phänomen zu
ignorieren, aber immer – konnte er sein Vorhandensein fühlen.

		[bookmark: page232] Das
Gedankenmaterial des jungen Riesen lag rings um ihn. Ganz
unabsichtlich muß er bei seinem weiten Ausblick, seinem beständigen
Überschauen der Dinge ein gut Teil vom menschlichen Leben gesehen
haben, und als es ihm klarer wurde, daß auch er, abgesehn von
seiner plumpen Größe, menschlich war, muß er immer mehr empfunden
haben, wieviel ihm durch seine melancholische Auszeichnung
verschlossen war. Das gesellige Treiben der Schule, das Mysterium
der Religion, an dem man in soviel Putz teilnahm und das eine so
süße Melodie ausströmte, das lustige Singen aus der Schenke, die
warm glühenden Zimmer, von Kerzen und vom Kaminfeuer erleuchtet, in
die er aus dem Dunkel spähte, oder aber die schreiende Aufregung,
die kräftige Sportbetätigung flanellbekleideter Menschen mit
irgendeinem unvollständig verstandenen Ziel, wie sie ihren
Mittelpunkt auf dem Kricketfeld fand – all diese Dinge müssen laut
zu seinem geselligen Herzen gesprochen haben. Es scheint, je mehr
er heranwuchs, um so mehr Interesse nahm er an den Vorgängen
zwischen Liebenden, an jenen Anziehungen und Paarungen, jenen
geheimen Intimitäten, die für das Leben so bedeutungsvoll sind.

		Eines Sonntags, um die Stunde, da sich gerade die Sterne und die
Fledermäuse und die Leidenschaften des ländlichen Lebens zu zeigen
begannen, küßte sich zufällig ein junges Paar auf der
»Liebesgasse«, der tiefen, heckenbestandenen Gasse, die rückwärts
zur Upper Lodge hinaufführt. Sie ließen [bookmark: page233] ihren kleinen Gefühlen freies
Spiel, so sicher im warmen, stillen Zwielicht, wie ein Liebespaar
nur sein konnte. Die einzig denkbare Unterbrechung, die sie für
möglich hielten, mußte sichtbar die Gasse heraufgeschritten kommen;
nach den Dünen zu schien ihnen die zwölf Fuß hohe Hecke absoluten
Schutz zu bieten.

		Da wurden sie plötzlich – unbegreiflich – aufgehoben und
auseinandergezogen.

		Sie entdeckten, daß sie, jeder mit einem Finger und einem Daumen
unter den Achselhöhlen, emporgehalten wurden, und daß des jungen
Caddles verlegene braune Augen ihre warmen, geröteten Gesichter
prüfend ansahen. Sie waren natürlich sprachlos vor Aufregung über
ihre Lage.

		» Warum tut ihr das so gern?« fragte der junge
Caddles.

		Ich vermute, die Verlegenheit dauerte fort, bis der Liebhaber
sich seiner Mannheit entsann und dem jungen Caddles heftig mit
lautem Schreien, Drohungen und männlichen Blasphemien, wie sie zu
der Situation paßten, befahl, sie bei Strafe sofort niederzusetzen.
Woraufhin der junge Caddles sich seiner Erziehung entsann und sie
wirklich sehr höflich und sorgfältig und an bequemer Stelle zur
Wiederaufnahme ihrer Umarmungen niedersetzte. Er zögerte noch eine
Weile und verschwand dann wieder im Zwielicht ...

		»Aber ich kam mir schön albern vor,« vertraute mir der junge
Bursche an. »Wir konnten uns kaum noch ansehn. So abgefaßt zu
werden!«

		[bookmark: page234] »Wir
küßten uns – Sie wissen ja.«

		»Und das Merkwürdige war, sie gab mir alle Schuld,« sagte der
junge Bursch.

		»Fuhr mit was Beleidigendem raus und wollte den ganzen Heimweg
kaum mit mir reden ...«

		Der Riese ließ sich auf Untersuchungen ein, darüber konnte kein
Zweifel mehr bestehen. Sein Geist, das wurde klar, warf Fragen auf.
Er stellte sie nur erst wenigen Leuten, aber sie machten ihm zu
schaffen. Seine Mutter, so scheint es, mußte bisweilen ein
Kreuzverhör durchmachen.

		Er kam in den Hof hinter dem Haus seiner Mutter, und nach einer
sorgfältigen Durchsuchung des Grundstücks auf Hennen und Kücken,
setzte er sich langsam mit dem Rücken gegen die Scheune hin. Im Nu
pickten die Kücken, die ihn gern hatten, über seinen ganzen Körper
verteilt, nach dem weichen Kalkschlamm in den Nähten seiner
Kleidung, und wenn feuchtes Wetter bevorstand, machte sich Mrs.
Caddles' Katze, die ihr Zutrauen zu ihm nie verlor, bucklig, sprang
in das Haus, den Küchenofen hinauf, kehrt, hinaus, sein Bein
hinauf, seinen Rumpf hinauf, bis auf die Schulter – ein
nachdenklicher Moment – und dann hopp! wieder zurück und so weiter.
Bisweilen schlug sie ihm aus purer Herzenslustigkeit die Krallen
ins Gesicht, aber er wagte sie wegen des ungewissen Gewichts seiner
Hand auf einem so gebrechlichen Geschöpf nie zu berühren. Außerdem
ließ er sich ziemlich gern kitzeln. Und nach einer Weile stellte er
seiner Mutter ein paar plumpe Fragen.

		[bookmark: page235]
»Mutter,« sagte er, »wenn es gut ist, zu arbeiten, warum arbeitet
da nicht jeder?«

		Seine Mutter sah zu ihm auf und antwortete: »Es ist gut für
unseresgleichen.«

		Er grübelte nach: »Warum?«

		Und da er ohne Antwort blieb: » Wozu ist die Arbeit,
Mutter? Warum muß ich Tag für Tag Kreide graben und du Kleider
waschen, während Lady Wondershoot in ihrem Wagen herumfährt,
Mutter, und in die schönen fremden Länder reist, die du und ich
nicht sehen können, Mutter?«

		»Sie ist eine Dame,« sagte Mrs. Caddles.

		»O!« sagte der junge Caddles und sann tief nach.

		»Wenn's keinen Adel gäb', um uns zu tun zu geben,« sagte Mrs.
Caddles, »wie wollten wir armen Leute dann leben?«

		Das wollte verdaut werden.

		»Mutter,« versuchte er von neuem, »wenn es keinen Adel gäbe,
gehörten die Dinge da nicht Leuten wie mir und dir? und wenn –
–«

		»Himmel! und zum Henker mit dem Jungen!« sagte Mrs. Caddles –
sie war, seit Mrs. Skinner gestorben war, mit Hilfe eines guten
Gedächtnisses eine ganz blühende und kräftige Individualität
geworden. »Seit deine arme, gute Großmama von uns gegangen is', biß
du nich' mehr auszustehen. Frag' du keine Fragen, un' man sag' dir
keine Lügen. Wollt' ich mal anfangen, dir ernsthaff zu
antworten, dann müßt dein Vater gehen und sich sein Abendbrot bei
jeman' anners suchen – laß mich die Wäsche fertig machen.«

		[bookmark: page236]
»Schön, Mutter,« sagte er nach einem verwunderten Blick auf sie.
»Ich wollt' dich nicht aufhalten.«

		Und er grübelte weiter.

		V

		Auch vier Jahre darauf, als ihn der jetzt nicht mehr reife,
sondern überreife Vikar zum letztenmal sah, grübelte er. Man stelle
sich den alten Herrn jetzt sichtlich ein wenig älter vor, loser in
seinem Gürtel, in Denken und Reden ein wenig weniger glatt und ein
wenig geschwächt, mit bebend zittriger Hand und bebend zittrigen
Überzeugungen, aber trotz all der Unruhe, die der Nährstoff seinem
Dorf und ihm gebracht hatte, noch immer mit glänzendem Auge. Er war
zu Zeiten in Angst gewesen und gestört worden, aber war er nicht
immer noch am Leben und immer noch derselbe? – und fünfzehn Jahre
lang – ein schönes Stück der Ewigkeit – hatten die Unruhe zur
Gewohnheit gemacht.

		»Es war eine Störung, das gebe ich zu,« sagte er, »und die Dinge
sind anders. Anders in vieler Beziehung. Es gab eine Zeit, da
konnte ein Junge jäten, aber jetzt muß ein Mann mit Axt und
Brecheisen ausziehen – an einigen Stellen unten beim Dickicht
wenigstens. Und es kommt uns altmodischen Leuten noch ein wenig
seltsam vor, daß dies ganze Tal, sogar was, ehe sie wässerten, das
Flußbett war, unter Weizen – wie es dies Jahr ist – von
fünfundzwanzig Fuß Höhe steht. [bookmark: page237] Vor zwanzig Jahren benutzte man hier
die altmodische Sense, und man brachte die Ernte auf einem
Leiterwagen ein – mit Freuden – auf einfache, ehrliche Art. Ein
wenig einfache Betrunkenheit, ein wenig offenes Kurmachen zum
Schluß ... Die gute arme Lady Wondershoot – sie mochte diese
Neuerungen nicht. Sehr konservativ, die arme, gute Dame! Ein Hauch
vom achtzehnten Jahrhundert um sie, hab' ich immer gesagt. Ihre
Sprache zum Beispiel ... Derbe Kraft ...

		»Sie starb verhältnismäßig arm. Dies große Kraut kam ihr in den
Garten, aber sie wollte ihren Garten in Ordnung haben – daß die
Dinge wuchsen, wo sie gepflanzt wurden – unter Kontrolle ... Wie
die Sachen wuchsen, war ganz unerwartet – warf ihre Ideen um ...
Sie mochte nicht, daß dieses Ungeheuer immer überall eindrang –
zuletzt begann sie sich einzubilden, daß er sie immer über die
Mauer her anstarrte ... Ihr gefiel nicht, daß er beinahe so hoch
war wie ihr Haus ... Stimmte nicht zu ihrem Proportionssinn. Die
gute, arme Dame! Ich hatte gehofft, sie würde mich überleben. Die
großen Maikäfer, die wir ein Jahr lang hatten, haben ihr den Rest
gegeben. Die kamen aus den Riesenlarven – scheußliche Tiere, so
groß wie Ratten – in der Talwiese unten.«

		»Und die Ameisen haben ihr ohne Zweifel auch zugesetzt.«

		Da alles umgestoßen war und nirgends mehr Ruhe und Frieden
herrschte, sagte sie, sie glaube, [bookmark: page238] sie könne ebensogut in Monte Carlo
leben wie irgendwo sonst. Und da ging sie hin.

		»Sie spielte ziemlich verwegen, hab' ich gehört. Starb in 'nem
Hotel da. Sehr trauriges Ende ... Exil ... Nicht – nicht, was man
passend findet ... Eine natürliche Führerin unseres englischen
Volkes ... entwurzelt. So! ...«

		»Und doch,« wiederholte der Vikar immer wieder, »kommt im Grunde
sehr wenig dabei heraus. Natürlich ein Unfug. Die Kinder können
wegen der Ameisenbisse und so weiter nicht ganz so frei herumlaufen
wie früher. Vielleicht ist es ebensogut so ... Man hat viel geredet
– als ob dieses Zeug alles revolutionieren würde ... Aber irgend
etwas trotzt all diesen Kräften des Neuen ... Ich weiß natürlich
nicht. Ich bin keiner von Ihren modernen Philosophen – alles mit
dem Äther und den Atomen erklären! Entwicklung! Solch Zeug! Was ich
meine, ist etwas, was die 'ologien nicht umfassen. Sache der
Vernunft – nicht des Verstandes. Reife Weisheit. Menschennatur,
Aëre perennius ... Nennen Sie's, wie
Sie wollen.«

		Und so kam es schließlich zum letztenmal.

		Der Vikar ahnte nicht, was ihm so nahe bevorstand. Er machte
seinen gewohnten Spaziergang über die Dünen, wie er ihn seit mehr
als zwanzig Jahren gemacht hatte, und dann zu der Stelle, von der
aus er den jungen Caddles zu beobachten pflegte. Die Steigung an
dem Kreidegrubenkamm hin nahm er etwas keuchend – den muskulösen
Christenschritt der früheren Tage hatte er längst [bookmark: page239] verloren – aber Caddles
war nicht an seiner Arbeit, und als er dann an dem
Riesenfarrendickicht entlang kam, das begann, den Hanger zu
verdunkeln und zu überschatten, fand er des Ungeheuers
Riesengestalt auf dem Hügel sitzend – er brütete gleichsam über der
Welt. Caddles hatte die Knie hochgezogen, seine Backe lag in einer
Hand, und den Kopf hielt er ein wenig schief. Er saß mit den
Schultern dem Pfarrer zugewandt, so daß seine unruhigen Augen nicht
zu sehen waren. Er muß sehr intensiv gedacht haben, jedenfalls saß
er sehr still ...

		Er drehte sich nicht um. Er wußte nicht, daß der Vikar, der bei
der Gestaltung seines Lebens eine so große Rolle gespielt hatte,
ihn damals zum letzten von unzähligen Malen ansah – wußte nicht
einmal, daß er dort war. (So geschieht manches Abschiednehmen.) Dem
Vikar kam damals der Gedanke, daß eigentlich niemand auf Erden die
geringste Ahnung davon hatte, woran dieses große Ungeheuer dachte,
wenn er es für passend erachtete, von seinen Mühen auszuruhen. Aber
bald war er zu matt, um noch am selben Tage dieses neue Thema
weiter zu verfolgen; er sank von dieser Andeutung in seine älteren
Gedankengleise zurück.

		» Aëre perennius,« flüsterte er,
als er langsam einen Pfad nach Hause ging, der nicht mehr wie
früher gerade über die Weide lief, sondern sich in Umwegen wand, um
neu entsprungenen Riesengrasbüscheln auszuweichen. »Nein! nichts
ist verändert. Die Dimensionen sind nichts. Der einfache [bookmark: page240] Kreislauf, der
gewohnte Weg – –«

		Und in dieser Nacht ging er selber ganz schmerzlos und ganz
unbewußt den gewohnten Weg – aus diesem Mysterium des Wechsels
fort, das zu leugnen er sein Leben zugebracht hatte.

		Man begrub ihn auf dem Kirchhof von Cheasing Eyebright neben dem
größten Buchsbaum, und der bescheidene Grabstein, der sein Epitaph
trug – es schloß: Ut in Principio, nunc est
et semper – wurde dem Auge der Menschen fast sofort durch
ein Wachstum riesigen grauen Quastengrases verborgen, das für Schaf
und Sense zu stark war und aus der keimenden Feuchtigkeit der
Talwiesen, auf denen die Nahrung der Götter an der Arbeit gewesen
war, wie ein Nebel über das Dorf hinfegte. [bookmark: page241]

	
		
		Drittes Buch

Die Ernte des Nährstoffs

		[bookmark: page242]

		Die veränderte Welt

		I

		Der Wechsel spielte zwanzig Jahre lang auf seine neue Art mit
der Welt. Den meisten Menschen kamen die neuen Dinge allmählich und
Tag für Tag, bemerkbar genug, aber nicht so unvermittelt, daß sie
überwältigten. Aber einem Menschen wenigstens sollte die volle
Arbeit des Nährstoffs während dieser beiden Dekaden plötzlich und
verblüffend an einem Tage offenbart werden. Für unseren Zweck wird
es gut sein, wenn wir ihn an diesem einen Tage begleiten, um
einiges von dem zu erzählen, was er sah.

		Dieser Mensch war ein Verurteilter, zu lebenslänglichem
Gefängnis verurteilt – sein Verbrechen geht uns nichts an – den das
Gesetz nach zwanzig Jahren zu begnadigen für gut fand. Eines
Sommermorgens sah sich dieser arme Mensch, der die Welt als junger
Mann von dreiundzwanzig verlassen hatte, aus der grauen
Eintönigkeit von Arbeit und Zucht, die sein Leben geworden war,
wieder in eine blendende Freiheit hinausgestoßen. Man hatte ihm
ungewohnte Kleider angezogen, das Haar war ihm seit ein paar Wochen
gewachsen, und er hatte es jetzt seit ein paar Tagen gescheitelt –
und so stand er da, im Gefühl einer Art schäbiger und plumper
Neuheit an Seele und Leib; er blinzelte [bookmark: page243] mit den Augen, und er
blinzelte auch mit der Seele, wieder draußen – und er
versuchte das eine Unglaubliche zu fassen, daß er schließlich noch
einmal auf eine Weile in der Welt des Lebens war, auf alle anderen
unglaublichen Dinge absolut unvorbereitet. Er war so glücklich,
einen Bruder zu besitzen, dem ihre fernen gemeinsamen Erinnerungen
genug am Herzen lagen, daß er ihn abholte und ihm die Hand drückte
– einen Bruder, den er als kleinen Burschen verlassen hatte, und
der jetzt ein bärtiger und blühender Mann war – dessen Augen selber
er nicht mehr kannte. Und er und dieser Fremde aus seiner Gattung
fuhren zusammen in die Stadt Dover hinunter, ohne einander viel zu
sagen, soviel sie auch fühlten.

		Sie saßen eine Zeitlang in einem Wirtshaus, und der eine
beantwortete die Fragen des anderen über diese Person und über
jene, belebte wunderliche alte Gesichtspunkte, wischte endlose neue
Ausblicke und neue Perspektiven beiseite, und dann war es Zeit auf
den Bahnhof zu gehen, um den Zug nach London zu erreichen. Ihre
Namen und die persönlichen Dinge, von denen sie zu reden hatten,
gehen unsere Geschichte nichts an, sondern nur die Veränderungen
und all das Seltsame, das diese arme heimkehrende Seele in der
einst vertrauten Welt vorfand.

		In Dover selbst fiel ihm nichts auf außer der Güte des Bieres –
noch nie hatte er einen solchen Zug Bier getrunken, und es brachte
ihm Tränen der Dankbarkeit in die Augen. »Das Bier ist so [bookmark: page244] gut wie je,«
sagte er, aber er fand es unendlich viel besser ...

		Erst als der Zug an Folkestone vorbeirasselte, konnte er über
seine unmittelbaren Gefühle hinausblicken, um zu sehen, was der
Welt passiert war. Er spähte zum Fenster hinaus. »Es ist sonnig,«
sagte er zum zwölftenmal. »Ich hätte kein besser Wetter haben
können.« Und dann dämmerte es ihm zum erstenmal auf, daß es neue
Disproportionen in der Welt gab. »Um des Himmels willen,« rief er,
indem er sich aufsetzte und zum erstenmal belebt aussah, »aber sind
das große Disseln, die da auf'm Ufer bei dem Ginster
wachsen. Wenn es Disseln sind? Oder hab ich vergessen?«

		Aber es waren Disteln, und was er für große Ginsterbüsche hielt,
das war das neue Gras, und mitten darin scharmützelte eine
Kompagnie britischer Soldaten – mit roten Jacken wie immer – nach
den Vorschriften des Drillbuches, das nach dem Burenkrieg zum Teil
revidiert war. Dann hinein in einen Tunnel, und dann nach Sandling
Junction hinein, das jetzt in ein großes Rhododendrondickicht
eingebettet und ganz dunkel war – alle Lampen brannten. Die
Rhododendren waren aus ein paar benachbarten Gärten herausgekrochen
und das ganze Tal hinauf gewachsen. Auf dem Sandgate-Gleise stand
ein Güterzug, dessen Wagen hoch mit Rhododendronscheiten beladen
waren, und hier hörte der zurückkehrende Bürger zuerst von
Herakleophorbia.

		Als sie weiter in das Land hinausfuhren, das gänzlich
unverändert schien, waren die beiden Brüder [bookmark: page245] scharf in ihre Erklärungen
verwickelt. Der eine war voll von gierigen, dumpfen Fragen, der
andere hatte nie daran gedacht, hatte sich nie die Mühe gemacht,
die Sache als einzelne Tatsache zu sehen, und er deutete nur an und
war schwer zu verstehen. »Es ist diese Herakleophorbia,« sagte er,
indem er an den Grundfels seines Wissens rührte. »Weißt du nicht?
Hat dir niemand davon erzählt? Herakleophorbia! Du weißt doch –
Herakleophorbia. Um das sich die ganze Welt dreht.
Wissenschaftliches Zeug. Hat dir niemand davon erzählt?«

		Er dachte, das Gefängnis habe seinen Bruder zu einem furchtbaren
Stöpsel gemacht, daß er das nicht wußte.

		Sie schossen in Frage und Antwort weit aneinander vorbei.
Zwischen diesen Gesprächsfetzen lagen Zwischenräume, in denen sie
aus dem Fenster blickten. Erst war das Interesse des Mannes an den
Dingen unbestimmt und allgemein. Seine Phantasie war geschäftig
gewesen, was wohl der alte Soundso sagen würde, wie Soundso
aussehen würde, wie er allen und einigen gewisse Dinge sagen
wollte, die seine »Aufhebung« in milderem Licht darstellen würden.
Diese Herakleophorbia trat zuerst hinein, als wäre sie etwas aus
einem wunderlichen Zeitungsabsatz, und dann als eine Quelle
intellektueller Schwierigkeiten mit seinem Bruder. Aber bald fiel
ihm auf, daß die Herakleophorbia sich in jedes Thema drängte, das
er begann.

		In jenen Tagen war die Welt ein Flickwerk des Übergangs, so daß
ihm diese neue große Tatsache [bookmark: page246] in einer Reihe schlagender Kontraste aufging.
Der Prozeß der Veränderung war nicht gleichmäßig verlaufen; er
hatte sich von einem Distributionszentrum hier und von einem andern
dort ausgebreitet. Das Land bestand aus Flicken: großen Gebieten,
wo der Nährstoff noch kommen sollte, und Gebieten, wo er schon im
Boden und in der Luft lag, zerstreut und ansteckend. Es war ein
kühnes neues Motiv, das sich in alte und ehrwürdige Melodien
einschlich.

		Der Kontrast war damals gerade an der Linie London–Dover
besonders lebhaft. Eine Zeitlang fuhren sie durch genau ein solches
Land, wie er es seit seiner Kindheit gekannt hatte: die kleinen,
länglichen, heckenumzogenen Feldvierecke, von einer Größe, daß
Pygmäenpferde sie pflügen konnten, die kleinen, drei Wagen breiten
Straßen, die Ulmen und Eichen und Pappeln, die über diese Felder
hingesät waren, kleine Weidendickichte an den Flüssen hin,
Heuschober, die einem Riesen nur bis an die Knie reichten,
Puppenhäuser mit Rautenscheiben, Ziegelfelder und wirre
Dorfstraßen, die größeren Häuser der kleinlich Großen,
blumenbewachsene Eisenbahndämme, gartengeschmückte Bahnhöfe und all
die kleinen Dinge des verschwundenen neunzehnten Jahrhunderts
behaupteten sich da noch gegen die Unendlichkeit. Hier und dort
stand ein Haufe windgesäter, windzerfetzter Riesendisteln, die der
Axt trotzten; hier und dort ein Staubpilz von zehn Fuß, oder
standen die Aschenstämme eines ausgebrannten Büschels Riesengras;
[bookmark: page247] aber das
war alles, was von der Heraufkunft des Nährstoffs sprach.

		Einige vierzig Meilen weit deutete nichts irgendwie auf die
unheimliche Größe des Weizens und der Kräuter, die keine zwölf
Meilen von seinem Wege ab gerade jenseits der Hügel in dem Tal von
Cheasing Eyebright verborgen waren. Und dann begannen plötzlich die
Spuren des Nährstoffs. Das erste Auffallende war der große neue
Viadukt zu Tonbridge, wo der Sumpf der (infolge einer
Riesenvarietät von Chara) aufgedämmten Medway in jenen Tagen
begann. Dann wieder das kleine Land, und dann, als sich die
kleinliche, massenhafte Unermeßlichkeit Londons unter ihrem Dunst
ausbreitete, kamen die Spuren von des Menschen Ringen, die Größe
auszuschließen, in Menge und unaufhörlich.

		In jener südöstlichen Region von London und rund um die Gegend,
wo Cossar mit seinen Kindern wohnte, hatte sich der Nährstoff
damals auf geheimnisvolle Weise auf hundert Punkten erhoben. Das
kleine Leben ging unter täglichen Unheimlichkeiten weiter, die nur
das Reden von ihrer Vermehrung, das langsame Parallelwachstum der
Gewöhnung an ihr Vorhandensein ihrer warnenden Kraft beraubt hatte.
Aber dieser heimkehrende Bürger sah, als er hinausspähte, die
Tatsachen des Nährstoffs zum erstenmal fremdartig und herrschend
dastehn: vernarbte und geschwärzte Gebiete, große häßliche Schanzen
und Vorbereitungen, Baracken [bookmark: page248] und Arsenale, die diese feine, beharrliche
Kraft in das Leben der Menschen hineingezwungen hatte.

		Hier war die Erfahrung der Experimentalfarm ein über das andere
Mal wiederholt worden. In den unteren und zufälligen Dingen des
Lebens – unter dem Boden und an unbebauten Orten, ungleichmäßig und
unzusammenhängend – hatte sich die Heraufkunft einer neuen Kraft
und neuer Wendungen zuerst offenbart. Es gab große, übelriechende
Höfe und ummauerte Plätze, wo irgendein unbezwinglicher Krautwald
Feuerung für Riesenmaschinen lieferte (kleine Cockneys kamen und
starrten die lärmende Öligkeit an und gaben den Leuten fünfzig
Pfennige), es gab Straßen und Gleise für große Motore und
Fuhrwerke, Straßen, die aus den verwebten Fibern hypertrophierten
Hanfs gemacht waren; man sah Türme mit Dampfsirenen, die sofort
schreien konnten, wenn es galt, die Welt vor einem neuen Aufruhr
des Gewürms zu warnen, oder, was noch verwunderlicher war:
ehrwürdige Kirchtürme waren weithin sichtbar mit mechanischen
Alarmsignalen versehen. Es gab kleine rotangestrichene
Zufluchtshütten und Garnisonschuppen, jeder rings mit einem
dreihundert Meter weiten Schußkreis, wo die Infanterie täglich mit
weichkugeliger Munition an Zielen in Gestalt monströser Ratten
übte.

		Sechsmal hatten seit den Tagen der Skinners Ausbrüche von
Riesenratten stattgefunden – jedesmal aus den südwestlichen Kanälen
von London, und jetzt waren sie dort ebensosehr eine feststehende
[bookmark: page249]
Tatsache, wie es Tiger im Delta bei Calcutta sind ...

		Der Bruder des Mannes hatte in Sandling, ohne sich etwas dabei
zu denken, eine Zeitung gekauft, und schließlich fiel sie dem
Freigelassenen ins Auge. Er schlug die ungewohnten Blätter auf –
sie schienen ihm kleiner und zahlreicher zu sein, und anders in der
Type als die Blätter der früheren Zeiten – und er sah sich
unzähligen Bildern von Dingen gegenüber, die so fremdartig waren,
daß sie uninteressant wurden, begleitet von großen, gedruckten
Spalten, deren Überschriften zum größten Teil so unverständlich
waren, als wären sie in einer fremden Sprache geschrieben: – »Große
Rede Mr. Caterhams«; »Die Herakleophorbia-Gesetze«.

		»Wer ist dieser Caterham?« fragte er mit einem Versuch, ein
Gespräch anzuknüpfen.

		» Das ist 'n tüchtiger Kerl,« sagte der Bruder.

		»Ah! Art Politiker, eh?«

		»Will die Regierung rauswerfen. Hat's gut getrieben.«

		»Ah!« Er überlegte. »Ich kann mir denken, die ganze
Gesellschaft, die ich gekannt hab'. Chamberlain, Rosebery,
die ganze Gesellschaft – Was?«

		Sein Bruder hatte ihn am Handgelenk gepackt und wies zum Fenster
hinaus.

		»Das sind die Cossars!« Die Augen des Freigelassenen folgten der
Richtung des Fingers und sahen – –

		»Mein Gott!« rief er, zum erstenmal wirklich [bookmark: page250] überwältigt vor
Schreck. Die Zeitung fiel ihm zu endgültiger Vergessenheit zwischen
die Füße. Durch die Bäume hindurch konnte er sehr deutlich, in
leichter Haltung dastehend, die Beine weit gespreizt, und in der
Hand einen Ball, als wolle sie ihn werfen, eine riesenhafte
Menschengestalt von reichlich vierzig Fuß Höhe sehen. Die Gestalt
glitzerte im Sonnenschein, da sie in ein Gewand aus geflochtenem,
weißem Metall gekleidet und mit breitem Stahlgürtel gegürtet war.
Einen Moment nahm sie alle Aufmerksamkeit in Anspruch, und dann
wurde das Auge auf einen zweiten, ferneren Riesen gezogen, der zum
Fangen bereitstand, und es wurde klar, daß das ganze Gebiet jener
großen Hügelbucht nördlich von Sevenoaks für die Zwecke der Riesen
freigelegt war.

		Eine mit Riesenwällen umzogene Verschanzung überragte die
Kreidegrube, in der das Haus stand, ein monströser, stämmiger,
ägyptischer Bau, den Cossar für seine Söhne errichtet hatte, als
die Riesenkinderstube ihrem Zweck gedient hatte, und dahinter stand
ein großer, dunkler Schuppen, der einen Dom hätte umschließen
können, in dem eine sprühende Glut aufblitzte und verlosch, und aus
dem ein titanisches Hämmern ans Ohr schlug. Dann sprang die
Aufmerksamkeit auf den Riesen zurück, da sich der große Ball aus
eisenumreiftem Holz aus seiner Hand aufschwang.

		Die beiden Männer standen auf und sahen zu. Der Ball schien so
groß wie ein Faß.

		[bookmark: page251]
»Gefangen!« rief der Freigelassene, als ein Baum den, der geworfen
hatte, verdeckte.

		Der Zug blickte nur den Bruchteil einer Minute auf diese Dinge
und lief dann hinter Bäumen in den Chislehurst-Tunnel. »Mein Gott!«
sagte der Mann aus dem Gefängnis von neuem, als die Dunkelheit sich
um sie schloß. »Was! der Junge war so hoch wie 'n Haus.«

		»Das sind die jungen Cossars,« sagte sein Bruder, indem er
andeutend mit dem Kopfe ruckte, »um die all der Lärm sich dreht
...«

		Sie tauchten wieder auf, um neue sirenenüberragte Türme, neue
rote Hütten, und dann die gehäuften Villen der äußeren Vororte zu
entdecken. Die Kunst des Plakatanheftens hatte in der Zwischenzeit
nichts verloren, und von zahllosen hohen Gerüsten, von Hausmauern,
von Gittern und hundert solchen beherrschenden Punkten herab
ertönten die vielfarbigen Rufe der Herakleophorbiawahl. »Caterham«,
»Herakleophorbia« und »Jack, der Riesentöter«, immer und immer
wieder, und monströse Karikaturen und Verzerrungen, hundert
Variationen von falschen Darstellungen jener großen und leuchtenden
Gestalten, an denen sie vor nur ein paar Minuten so nahe
vorbeigekommen waren ...

		II

		Es war die Absicht des jüngeren Bruder gewesen, die Sache sehr
großartig zu machen, diese [bookmark: page252] Rückkehr zum Leben durch ein Diner in einem
Restaurant von unbestreitbarer Vorzüglichkeit zu feiern, ein Diner,
dem jene ganze glitzernde Folge von Eindrücken folgen sollte, die
die Variétés jener Tage zu geben so gut imstande waren. Es war ein
würdiger Plan, um die oberflächlicheren Flecken des Gefängnisses
durch diesen Prunk mit freiem Genuß auszulöschen; aber soweit der
zweite Punkt in Betracht kam, wurde der Plan geändert. Das Diner
blieb stehen, aber schon war ein mächtigeres Verlangen vorhanden
als es der Appetit nach Schauspielen war, ein Verlangen, das des
Mannes Geist bereits kräftiger von den grimmigen Gedanken an seine
Vergangenheit abzog, als es irgendein Theater hätte tun können, und
das war eine ungeheure Neugier und ein Staunen über diese
Herakleophorbia und ihre Kinder, über dieses neue, unheimliche
Riesentum, das die Welt zu beherrschen schien. »Ich kriege sie nich
los,« sagte er. »Sie stören mich.«

		Sein Bruder besaß jene geistige Feinheit, die selbst eine
beabsichtigte Gastfreundschaft beiseite schieben kann. »Es ist
dein Abend, lieber, alter Junge,« sagte er. »Wir wollen
versuchen, in die Massenversammlung im Volkspalast zu kommen.«

		Und schließlich hatte der Freigelassene das Glück, in eine
dichte Menge eingekeilt dazustehen und aus der Ferne auf eine
kleine, hellerleuchtete Tribüne unter einer Orgel und einer Galerie
zu starren. Die Orgel hatte etwas gespielt, und während das [bookmark: page253] Volk
hereinschwärmte, hatten Stiefel dazu getrampelt; aber das war jetzt
vorüber.

		Kaum hatte sich der Freigelassene einen Platz erobert und seinen
Streit mit einem lästigen Fremden beendet, der mit dem Ellbogen
stieß, als Caterham kam. Er trat aus einem Schatten auf die Mitte
der Bühne zu, der unbedeutendste kleine Pygmäe dort hinten in der
Ferne, eine kleine schwarze Gestalt mit einem rosigen Klecks als
Gesicht – im Profil sah man seine sehr charakteristische Adlernase
– eine kleine Figur, die ganz unerklärlicherweise ein – Hurra nach
sich zog. Das Hurra begann dort hinten und wuchs und breitete sich
aus. Erst ein leises Stimmensprudeln um die Tribüne, das plötzlich
zu einer Klangflamme emporsprang und über die ganze Menschenmenge
in dem Bau und draußen hinwegfegte. Wie sie riefen! Hurra!
Hurra!

		Keiner von all den Tausenden jubelte so wie der Freigelassene.
Ihm liefen die Tränen das Gesicht herunter, und er hörte
schließlich mit dem Rufen nur auf, weil die Sache ihn erstickte.
Man muß so lange wie er im Gefängnis gewesen sein, ehe man
verstehen, oder auch nur zu verstehen beginnen kann, was es für
einen Mann heißt, seinen Lungen in einer Menge freies Spiel zu
lassen. (Aber trotzdem bildete er sich keinen Augenblick ein, er
wisse, um was sich all diese Aufregung drehte.) Hurra! O Gott! –
Hurra!

		Und dann eine Art Stille. Caterham war mit sichtlicher Geduld
zurückgetreten, und untergeordnete [bookmark: page254] und unhörbare Personen sagten und taten
formelle und unbedeutende Dinge. Es war, als höre man Stimmen durch
den Lärm der Blätter im Frühling hindurch. »Wawawawa –« Was kam
darauf an? Leute im Publikum sprachen miteinander. »Wawawawa –«
ging die Sache weiter. Wird der grauköpfige Tölpel niemals fertig?
Unterbrechen? Natürlich unterbrachen sie! »Wawawawa – –« Aber
werden wir Caterham besser verstehen?

		Unterdessen konnte man Caterham wenigstens anstarren, und man
konnte dastehen und die ferne Ansicht der Züge des großen Mannes
studieren. Er war leicht zu zeichnen, dieser Mann, und schon konnte
die Welt ihn in Muße auf Lampenzylindern und Kindertellern, auf
Anti-Herakleophorbia-Medaillen und Anti-Herakleophorbia-Flaggen,
auf den Borten von Caterham-Seide und -Baumwolle und auf dem Futter
von »guten, alten, englischen Caterham-Hüten« bewundern. Er füllt
die ganze Karikatur jener Zeit. Man sieht ihn als Matrose an einer
altmodischen Kanone, eine Lunte in der Hand, auf der man liest:
»Neue Herakleophorbia-Gesetze«; während im Meer jenes riesige,
häßliche, drohende Ungeheuer »Herakleophorbia« rollt; oder er steht
da, cap-à-pié in Rüstung, das Kreuz
des heiligen Georg auf Schild und Helm, und ein feiger, titanischer
Caliban sitzt an der Mündung einer scheußlichen Höhle und lehnt
seinen Handschuh des »Neuen Herakleophorbia-Reglements« ab; oder er
kommt als Perseus herabgeflogen und befreit eine [bookmark: page255] gekettete und schöne
Andromeda (um ihren Gürtel las man deutlich: »Zivilisation«) von
einem rollenden Meerungeheuer, das auf seinen verschiedenen Hälsen
und Klauen Inschriften trug, wie: »Irreligion«, »Rücksichtsloser
Egoismus«, »Mechanismus«, »Monstrosität«, und so weiter. Aber in
»Jack, dem Riesentöter«, sah die Volksphantasie die korrekteste
Wiedergabe Caterhams, und im Stil eines
Jack-der-Riesentöter-Plakats vergrößerte sich der Freigelassene
jenes ferne Miniatur.

		Das »Wawawawa« hörte plötzlich auf.

		Er ist fertig. Er setzt sich. Ja! Nein! Ja! Das ist Caterham!
»Caterham!« »Caterham!« Und dann kam das Hurra.

		Es gehört eine große Volksmenge dazu, eine solche Stille
auszumachen, wie sie jenem Wirrwarr des Hurrarufens folgte. Ein
Mensch allein in einer Wildnis – ohne Zweifel, das ist auch eine
Stille, aber er hört sich atmen, er hört sich bewegen, er hört
alles mögliche. Hier war Caterhams Stimme das einzige, was man
hörte, etwas sehr Helles und Klares, einem kleinen Licht gleich,
das in einer schwarzen Sammetnische brennt. Ihn hören! Man hörte
ihn, als spräche er einem zur Seite.

		Sie war verblüffend eindrucksvoll für den Freigelassenen, jene
gestikulierende kleine Gestalt in dem Lichtkranz, in dem Kranz
reicher und schwebender Töne; dahinter saßen, teilweise gleichsam
verlöscht, ihre Helfer auf der Tribüne, und im Vordergrund sah man
eine weite Perspektive unzähliger Rücken [bookmark: page256] und Profile, eine ungeheure
Massenaufmerksamkeit. Jene kleine Gestalt schien die Substanz von
allen aufgesaugt zu haben.

		Caterham sprach von unsern alten Einrichtungen. »Hörthörthört!«
brüllte die Menge. »Hört! hört!« rief der Freigelassene, tief
gerührt. Er sprach von der Weisheit unserer Vorfahren, von dem
langsamen Wachstum ehrwürdiger Institutionen, von moralischen und
sozialen Traditionen, die zu unseren nationalen englischen
Eigenheiten paßten, wie die Haut zur Hand paßt. »Hört! hört!« rief
der Freigelassene mit Tränen der Aufregung auf den Backen. Und
jetzt sollte all das in den Schmelztiegel wandern. Ja, in den
Schmelztiegel! Weil es in London vor zwanzig Jahren drei Leuten
gefallen hatte, in einer Flasche etwa Unbeschreibliches zu mischen,
sollte die ganze Ordnung und Heiligkeit der Dinge – – Rufe: »Nein!
nein!« – Nun, wenn es nicht so kommen sollte, müßten sie sich
anstrengen, müßten sie dem Zögern lebewohl sagen – – Hier kam ein
Sturm von Hurrarufen. Sie müßten dem Zögern und den halben
Maßregeln lebewohl sagen.

		»Meine Herren,« rief Caterham, »wir haben von Nesseln gehört,
die zu Riesennesseln werden. Erst sind sie nicht mehr als andere
Nesseln auch, kleine Pflanzen, die eine feste Hand fassen und
ausreißen kann; aber wenn man sie in Ruhe läßt – wenn man sie in
Ruhe läßt, dann wachsen sie mit solcher Kraft giftiger Ausbreitung,
daß man schließlich Axt und Strick braucht, daß man schließlich
[bookmark: page257] an
Gliedern und Leben Gefahr läuft, daß man schließlich Mühsal und Not
erfährt – Menschen werden getötet, wenn sie sie fällen, Menschen
werden getötet, wenn sie sie fällen – –«

		Es kam eine Bewegung und Unterbrechung, und dann hörte der
Freigelassene Caterhams Stimme von neuem; klar und kräftig schallte
sie: »Lernt von der Herakleophorbia selber, was ihr von der
Herakleophorbia zu erwarten habt, und – –« Er machte eine Pause – »
Packt eure Nesseln, ehe es zu spät ist!«

		Er hielt inne und wischte sich die Lippen. Einer rief, und dann
folgte jenes selbe, seltsame, schnelle Anwachsen zu donnerndem
Tumult, bis die ganze Welt Hurra zu rufen schien ...

		Der Freigelassene kam schließlich aus dem Saal heraus, wunderbar
erregt und mit jenem Ausdruck im Gesicht, der die auszeichnet, die
eine Vision gesehen haben. Er wußte, jeder wußte: seine Gedanken
waren nicht mehr unbestimmt. Er war zu einer Welt in einer Krisis
zurückgekehrt, zur unmittelbaren Entscheidung ungeheurer Dinge. Er
mußte wie ein Mann seine Rolle in dem großen Kampf spielen – wie
ein freier, verantwortlicher Mann. Der Widerstreit stellte sich als
Bild dar. Auf der einen Seite diese ungezwungenen, riesenhaften,
gepanzerten Gestalten vom Morgen – man sah sie jetzt in anderem
Licht – auf der anderen dieses kleine, schwarzgekleidete,
gestikulierende Geschöpf unter dem Bogenlicht, dies Pygmäenwesen
mit seinem geordneten Fluß melodischer Überredung, [bookmark: page258] seiner leisen, wunderbar
durchdringenden Stimme, John Caterham – »Jack, der Riesentöter«.
Sie mußten sich alle verbinden, um »die Nessel zu packen«, ehe es
»zu spät« war.

		III

		Die größten und stärksten und meistangesehenen von allen Kindern
des Nährstoffs waren Cossars drei Söhne. Die Meile Landes bei
Sevenoaks, in der ihnen die Kindheit verging, wurde so verschanzt,
so ausgegraben und so umschlungen, so mit Schuppen und riesigen
Arbeitsmodellen und allem Spiel ihrer sich entwickelnden Kräfte
bedeckt, daß ihr kein anderer Ort auf Erden mehr glich. Und längst
war sie für die Dinge, die sie zu tun suchten, zu klein geworden.
Der älteste Sohn war ein gewaltiger Erfinder von Radlokomotiven; er
hatte sich eine Art Riesenzweirad gebaut, für das keine Straße in
der Welt Platz hatte, das keine Brücke tragen konnte. Da stand es,
ein Riesending aus Rädern und Motoren, imstande, zweihundertfünfzig
Meilen die Stunde zu fahren, nutzlos, wenn man davon absieht, daß
er es bisweilen bestieg, um über diesen vollen Arbeitshof rückwärts
und vorwärts zu rasen. Er hatte die Absicht gehabt, damit um die
kleine Welt zu fahren; in der Absicht hatte er es gebaut, als er
nur erst ein träumender Junge war. Jetzt waren seine Speichen, wo
die Emaille abgestoßen war, wie Wunden tiefrot verrostet.

		[bookmark: page259] »Du
mußt erst eine Straße dazu bauen, Söhnchen,« hatte Cossar gesagt,
»ehe du das kannst.«

		So hatten sich eines Morgens der junge Riese und seine Brüder um
Sonnenaufgang an die Arbeit gemacht, eine Straße um die Welt zu
bauen. Es scheint, sie haben eine Ahnung gehabt, daß Opposition
drohte, und sie hatten mit bemerkenswerter Wucht gearbeitet. Die
Welt hatte sie bald genug entdeckt, als sie diese Straße so gerade
wie die Bahn einer Kugel zum englischen Kanal hinlegten. Schon
waren ein paar Meilen geebnet und aufgeworfen und festgestampft.
Vor Mittag waren sie von einer ungeheuren Menge aufgeregter Leute
unterbrochen worden, von Landbesitzern, Landagenten, lokalen
Behörden, Anwälten, Polizisten und sogar Soldaten.

		»Wir bauen eine Straße,« hatte der älteste Junge erklärt.

		»Baut immerhin eine Straße,« sagte der führende Anwalt, der
anwesend war, »aber bitte, achtet die Rechte anderer Leute. Ihr
seid schon in die Privatrechte von siebenundzwanzig Privatbesitzern
eingebrochen; abgesehen von den Spezialprivilegien und dem Eigentum
einer städtischen Distriktsbehörde, neun ländlicher Gemeinderäte,
eines Grafschaftsrats, zweier Gasanstalten und einer
Eisenbahngesellschaft ...«

		»Himmel!« sagte der ältere Junge Cossars.

		»Ihr werdet das lassen müssen.«

		»Aber wollten Sie nicht statt all dieser elenden, ausgefahrenen
Gassen eine schöne, gerade Straße?« [bookmark: page260] »Ich will nicht sagen, daß es nicht
vorteilhaft wäre, aber – –«

		»Es soll nicht gemacht werden,« sagte der älteste Cossarjunge
und nahm seine Werkzeuge auf.

		»Nicht auf diese Art,« sagte der Anwalt. »Gewiß nicht.«

		»Wie soll es gemacht werden?«

		Die Antwort des führenden Anwalts war kompliziert und unbestimmt
gewesen.

		Cossar war heruntergekommen, um sich das Unheil anzusehen, das
seine Kinder angerichtet hatten, tadelte sie streng, lachte
ungeheuer und schien über die Sache sehr glücklich zu sein.

		»Ihr Jungen müßt noch ein wenig warten,« rief er zu ihnen
hinauf, »ehe ihr solche Sachen machen könnt.«

		»Der Anwalt sagte, wir müßten zunächst einen Plan vorbereiten
und spezielle Ermächtigung erwerben und all solchen Kram. Sagte,
dazu gehörten Jahre.«

		» Wir wollen schon bald einen Plan haben, kleiner Kerl,«
rief Cossar, die Hände beim Rufen am Munde, »keine Angst. Vorläufig
spielt ihr besser umher und macht Modelle für das, was ihr tun
wollt.«

		Sie taten als gehorsame Söhne, wie er ihnen gesagt hatte.

		Aber trotz allem brüteten die Cossarjungen ein wenig.

		»Das ist alles ganz schön,« sagte der zweite zum ersten, »aber
ich mag nicht immer bloß herumspielen [bookmark: page261] [bookmark: page262] [bookmark: page263] und Pläne machen. Ich will
was Wirkliches tun, weißt du. Wir sind nicht mit unseren
Kräften in die Welt gekommen, um hier auf diesem wirrigen, kleinen
Fetzen Boden nur so herumzuspielen, weißt du, und um keine
Spaziergänge zu machen und aus den Städten fernzubleiben« – denn
mittlerweile waren ihnen alle Ortschaften und städtischen Distrikte
verboten. »Nichts zu tun, ist einfach schändlich. Können wir nicht
irgendwas finden, was die kleinen Leute getan haben wollen,
und es für sie tun – bloß um den Ulk?«

		


		»Menge von ihnen haben keine Häuser, in denen sie leben können,«
sagte der zweite Junge. »Wollen hingehn und ihnen dicht bei London
ein Haus bauen, das ganze Massen von ihnen faßt, und das so
behaglich und nett sein soll, wie nur immer möglich; und wollen
ihnen eine hübsche kleine Straße dahinlegen, wohin sie alle gehen
und Geschäfte treiben – eine hübsche, grade, kleine Straße, und
wollen alles so hübsch machen, wie's geht. Wir wollen alles so
sauber und niedlich machen, daß sie gar nicht mehr so schmutzig und
scheußlich wohnen können, wie es die meisten jetzt tun. Wasser
genug, daß sie sich waschen können – du weißt, sie sind noch immer
so schmutzig, daß von zehn ihrer Häuser neun nicht einmal Bäder
haben, die dreckigen kleinen Stinktiere! Weißt du, die, die Bäder
haben, speien Schimpf auf die, die keine haben, statt ihnen zu
helfen, daß sie welche kriegen. Du weißt ja. Da wollen wir uns
ranmachen. Und wir wollen ihnen elektrisches Licht machen und für
sie kochen und [bookmark: page264] reinigen und alles. Denk' dir! Sie lassen
ihre Frauen – Frauen, die Mütter werden sollen – herumkriechen und
Fußböden scheuern!«

		»Wir könnten das alles wundervoll machen. Wir könnten in der
Hügelreihe da drüben ein Tal aufstauen und ein hübsches Reservoir
anlegen, und wir könnten hier einen großen Bau errichten, um unsere
Elektrizität zu erzeugen und alles einfach reizend machen. Was,
Bruder? ... Und dann ließen sie uns vielleicht auch ein paar andere
Sachen machen.«

		»Ja,« sagte der ältere Bruder, »wir könnten es ihnen sehr hübsch
machen.«

		»Dann wollen wir's« sagte der zweite Bruder.

		» Mir ist es recht,« sagte der ältere Bruder und sah sich
nach einem handlichen Werkzeug um.

		Und das führte zu einer neuen, furchtbaren Schererei.

		Aufgeregte Mengen waren im Nu über ihnen her und befahlen ihnen
aus tausend Gründen aufzuhören, befahlen ihnen ohne jeden Grund
aufzuhören – schwätzende, wirre und bunte Mengen. Das Haus, das sie
bauten, sei zu hoch – es könne unmöglich sicher sein. Es sei
häßlich; es störe das Vermieten normalgroßer Häuser in der
Nachbarschaft; es zerstöre den Ton der Gegend; es sei
unnachbarlich; es widerspreche den lokalen Baureglements; es greife
in das Recht der lokalen Behörde ein, mit einer winzigen, teuren
eigenen Elektrizitätsmenge [bookmark: page265] herumzuwirtschaften; es störe die Geschäfte
der lokalen Wassergesellschaft.

		Lokale Regierungskomiteebeamten rafften sich zu vernünftigem
Widerstand auf. Der kleine Anwalt tauchte wieder auf, um etwa ein
Dutzend bedrohter Interessen zu vertreten; lokale Landbesitzer
erschienen in Opposition; Leute mit geheimnisvollen Ansprüchen
beanspruchten zu exorbitanten Preisen abgekauft zu werden; die
Gewerkschaftsunionen aller Baugewerkschaften erhoben kollektive
Stimmen; und ein Ring von allerlei Baumaterialienhändlern wurde zu
einer Barriere. Außerordentliche Vereinigungen von Leuten mit
prophetischen Visionen ästhetischer Greuel sammelten sich, um die
Szenerie des Ortes zu schützen, wo sie das große Haus bauen, des
Tales, wo sie das Wasser aufstauen wollten. Diese letzteren Leute
waren absolut die schlimmsten Esel von der Gesellschaft, meinten
die Cossarjungen. Jenes wundervolle Haus der Cossarjungen war im Nu
wie ein Spazierstock, den man in ein Wespennest steckt.

		»Ich hätt's nie getan!« sagte der ältere Junge.

		»Wir können nicht fortfahren,« sagte der zweite Bruder.

		»Verfaulte kleine Bestien sind sie,« sagte der dritte der
Brüder; »wir können nichts machen!«

		»Selbst wenn's zu ihrem eigenen Nutzen ist! Und wir hätten es
ihnen so hübsch gemacht!«

		»Sie scheinen ihr albernes, kleines Leben damit hinzubringen,
daß sie einander in den Weg treten,« sagte der älteste Junge.
»Rechte und Gesetze und [bookmark: page266] Schurkereien: es ist wie ein Federspiel ...
Na, auf jeden Fall werden sie noch etwas länger in ihren dumpfigen,
schmutzigen, albernen kleinen Häusern leben müssen. Es ist klar,
wir können nichts weiter dabei machen.«

		Und die Cossarkinder ließen jenes große Haus unvollendet, ein
bloßes Loch von Fundamenten und den Anfang einer Mauer, und sie
gingen verdrießlich in ihre große Ummauerung zurück. Nach einiger
Zeit stand das Loch voll von Wasser und Fäulnis und Kraut und
Gewürm, und der Nährstoff, den entweder Cossars Söhne dort hatten
fallen lassen, oder der als Staub dorthin geweht war, brachte das
Wachstum in seiner gewöhnlichen Weise in Gang. Wasserratten
überströmten das ganze Land und taten unendlichen Schaden, und
eines Tages faßte ein Farmer seine Schweine dort beim Saufen ab,
und mit großer Geistesgegenwart – denn er wußte von dem großen
Ferkel von Oakham – erschlug er sie alle. Und aus diesem Pfuhl
kamen auch die Moskitos, deren einzig Gutes war, daß Cossars Söhne,
als sie eine Weile gebissen waren, die Sache nicht mehr aushalten
konnten, und in einer Mondscheinnacht, als Gesetz und Ordnung im
Bette lagen, das Wasser bis auf den letzten Rest bei Brook in den
Fluß leiteten.

		Aber sie ließen das große Kraut und die großen Wasserratten und
alle möglichen großen, unerwünschten Wesen noch am Leben, und die
brüteten an der Stelle weiter, die sie erwählt hatten, der [bookmark: page267] Stelle, auf
der sich das schöne, große Haus des kleinen Volkes hätte zum Himmel
türmen können.

		IV

		Das war in der Kindheit der Söhne gewesen, aber jetzt waren sie
nahezu Männer. Und die Ketten hatten sich mit jedem Jahr ihres
Wachstums enger und enger um sie gelegt. Mit jedem Jahr, in dem sie
wuchsen, und der Nährstoff sich ausbreitete, und die großen Dinge
sich vervielfältigten, stieg der Druck und die Spannung. Der
Nährstoff war anfangs für die große Masse der Menschen ein fernes
Wunder gewesen, und jetzt trat er an jede Schwelle und drohte und
drückte gegen die ganze Ordnung des Lebens und verzerrte sie. Er
versperrte dies, er warf das um, er verwandelte Naturprodukte, und
dadurch, daß er Naturprodukte verwandelte, hinderte er ganze
Gewerbe und machte Hunderttausende von Menschen arbeitslos; er
fegte Grenzen fort und verwandelte die Welt des Handels in eine
Welt der Sündfluten: kein Wunder, daß die Menschen ihn haßten.

		Und da es leichter ist, lebendige Dinge zu hassen als leblose,
Tiere leichter als Pflanzen, und die Mitmenschen vollständiger als
irgendwelche Tiere, so wuchsen die Furcht und die Unruhe, erzeugt
von den Riesenmenschen und den sechs Fuß hohen Grashalmen, von
furchtbaren Insekten und tigerartigem Gewürm, zu einer großen Kraft
des Abscheus zusammen, die sich mit einfacher Direktheit gegen jene
[bookmark: page268]
verstreute Schar großer menschlicher Wesen, die Kinder des
Nährstoffs, richtete. Dieser Haß war die zentrale Kraft in der
Politik geworden. Die alten Parteigrenzen waren unter der
Bedrohlichkeit dieser neuen Wendungen vollständig verwischt und
ausgelöscht, und der Konflikt spielte jetzt zwischen der Partei
derer, die Anpassung predigten, und die kleine Politiker anstellen
wollten, den Nährstoff zu kontrollieren und zu regulieren, und der
Reaktionspartei, für die Caterham sprach, Caterham, der mit immer
unheimlicherer Dunkelheit redete, indem er seine Absicht erst in
einer drohenden Phrase kristallisierte, und dann in einer
anderen, bald, die Menschen müßten »das Brombeergerank ausputzen«,
bald, sie müßten »ein Mittel gegen die Krätze erfinden«, und
zuletzt, am Vorabend der Wahl, sie müßten »die Nessel packen«.

		Eines Tages saßen die drei Söhne Cossars, die jetzt keine Knaben
mehr waren, sondern Männer, unter den Massen ihrer nichtigen Arbeit
umher und sprachen nach ihrer Art von all diesen Dingen. Sie hatten
den ganzen Tag hindurch an einem Damm aus einer Reihe von großen
und komplizierten Verschanzungen gearbeitet, die ihr Vater ihnen zu
machen befohlen hatte, und sie saßen in dem kleinen Gartenraum vor
dem großen Hause und blickten auf die Welt hinaus und ruhten, bis
die kleinen Diener drinnen Bescheid sagen würden, daß das Essen
bereit sei.

		Man muß sich diese mächtigen Gestalten vorstellen – vierzig Fuß
hoch war der Geringste unter [bookmark: page269] ihnen – wie sie auf einem Grasfleck lehnten,
der einem gewöhnlichen Menschen als eine Rohrstoppel erschienen
wäre. Einer hatte sich aufgesetzt und stieß mit einem Eisenbalken,
den er in der Hand hielt, Erde von seinen riesigen Stiefeln los;
der zweite ruhte auf seinem Ellbogen; der dritte schnitzte an einer
Fichte, die einen kräftigen Harzgeruch verbreitete. Sie waren nicht
mit Zeug bekleidet, sondern mit Unterkleidern aus gewebten Stricken
und mit Obergewändern aus gefilztem Aluminiumdraht; sie trugen
Schuhe aus Holz und Eisen, und die Glieder und Knöpfe und Gürtel
ihrer Kleider waren ganz aus Panzerstahl. Das große, einstöckige
Haus, in dem sie wohnten – ägyptisch in seiner Massivität, halb aus
monströsen Kreideblöcken gebaut und halb aus dem lebendigen Fels
gehöhlt – hatte eine Fassade von reichlich hundert Fuß Höhe, und
dahinter stiegen die Schornsteine und Räder, die Krähne und Dächer
ihrer Arbeitsschuppen wie ein Wunder vor dem Himmel auf. Durch ein
rundes Fenster im Hause war ein Brunnenrohr zu sehen, aus dem ein
weißglühendes Metall in abgemessenen Tropfen in einen unsichtbaren
Empfänger fiel. Der ganze Ort war eingeschlossen und roh befestigt
von monströsen Erdwällen, die sowohl über den Dünenkämmen oben wie
quer durch die Senkung des Tals mit Stahl verstärkt waren. Es
bedurfte eines Gegenstandes von gewöhnlicher Größe, um die Art des
Maßstabs zu würdigen. Der Zug, der von Sevenoaks über ihr
Gesichtsfeld gerasselt kam und gleich darauf in [bookmark: page270] dem Tunnel verschwand,
sah im Vergleich mit ihnen aus wie ein kleines automatisches
Spielzeug.

		»Sie haben all die Wälder diesseits von Ightham aus der Grenze
herausgezogen,« sagte einer, »und das Schild, das draußen bei
Knockholt stand, um zwei Meilen, wenn nicht mehr, weiter
hergerückt.«

		»Weniger konnten sie nicht tun,« sagte der jüngste nach einer
Pause. »Sie versuchen Caterham den Wind aus den Segeln zu
nehmen.«

		»Dazu ist es nicht genug und – für uns ist es fast zuviel,«
sagte der dritte.

		»Sie schneiden uns von Bruder Redwood ab. Als ich das letzte Mal
zu ihm kam, waren die Schilde auf beiden Seiten eine Meile enger
herangekrochen. Der Weg zu ihm an den Dünen hin ist nur noch eine
schmale Gasse.«

		Der Sprecher dachte nach. »Was ist mit unserm Bruder Redwood
geschehen?«

		»Wieso?« sagte der älteste Bruder.

		Der Sprecher hackte einen Ast von einer Fichte ab. »Er war wie –
als wäre er nicht wach. Er schien gar nicht auf das zu hören, was
ich ihm sagte. Und er sagte etwas von – Liebe.«

		Der jüngste schlug mit seinem Balken auf den Rand seiner
Eisensohle und lachte. »Bruder Redwood«, sagte er, »hat
Träume.«

		Eine Weile sprach keiner. Dann sagte der älteste Bruder: »Dies
Einengen und Einengen wird mehr, als ich ertragen kann. Zuletzt,
glaube ich, [bookmark: page271] werden sie einen Strich um unsere Stiefel
ziehen und uns darauf leben heißen.«

		Der mittlere Bruder schob mit einer Hand einen Haufen
Fichtenäste beiseite und wechselte die Stellung. »Was sie jetzt
tun, ist nichts im Vergleich mit dem, was sie tun werden, wenn
Caterham Macht hat.«

		»Wenn er an die Macht kommt,« sagte der jüngste Bruder und
schlug mit seinem Balken auf den Boden.

		»Wie er es wird,« sagte der älteste und starrte auf seine
Füße.

		Der mittlere Bruder unterbrach sein Schnitzen, und sein Auge
wanderte auf die großen Dämme, die sie umschirmten. »Dann, Brüder,«
sagte er, »wird unsere Jugend vorüber sein, und wie Vater Redwood
einmal zu uns sagte, wir müssen uns als Männer zeigen.«

		»Ja,« sagte der älteste Bruder; »aber was heißt das? Was heißt
das – wenn jener Tag der Not kommt?«

		Auch er blickte auf jene rohen, ungeheueren Andeutungen von
Schanzen ringsum und er sah nicht so sehr sie an wie durch sie
hindurch und über die Hügel auf die unzähligen Mengen dahinter.
Etwas von gleicher Art trat ihnen allen vor den Geist, eine Vision
vom kleinen Volk, das in einer Flut zum Kriege auszieht; das kleine
Volk, unerschöpflich, unaufhörlich, boshaft ...

		»Sie sind klein,« sagte der jüngste Bruder; [bookmark: page272] »aber sie haben Massen,
unzählig wie der Sand am Meer.«

		»Sie haben Waffen – sie haben sogar Waffen, die unsere Brüder in
Sonderland gemacht haben.«

		»Und dann, Brüder – was haben wir, abgesehen von Gewürm,
abgesehen von kleinen Zufällen mit bösen Tieren, vom Töten
gesehen?«

		»Ich weiß,« sagte der älteste Bruder. »Trotz all dem – sind wir,
was wir sind. Wenn der Tag der Not kommt, müssen wir tun, was wir
zu tun haben.«

		Er schloß sein Messer, das zuschnappte – die Klinge war von
Manneslänge – und er benutzte seinen neuen Fichtenstab, um sich
aufzuhelfen. Er stand auf und wandte sich dem grauen, massigen
Riesenbau des Hauses zu. Das Blutrot des Sonnenuntergangs traf ihn,
als er aufstand, traf den Panzer und die Schnallen um seinen Hals
und das gewebte Metall seiner Arme, und den Augen seines Bruders
schien es, als sei er plötzlich mit Blut übergossen ...

		Als der junge Riese aufstand, wurde ihm auf der Höhe des Dammes,
der über dem Gipfel der Düne aufragte, vor jener westlichen Glut
eine kleine schwarze Gestalt sichtbar. Die schwarzen Glieder
schwangen in ungeschlachten Gesten. Etwas im Flug der Glieder rief
dem Geist des jungen Riesen Eile zu. Er winkte zur Antwort mit
seinem Fichtenast, erfüllte das ganze Tal mit seinem Hallo! warf
seinen Brüdern ein: »Es ist etwas los!« zu [bookmark: page273] und sprang seinem Vater in
Zwanzig-Fuß-Schritten entgegen, um ihm zu helfen.

		V

		Es traf sich, daß auch ein junger Mann, der kein Riese war,
genau zur gleichen Zeit seiner Seele über diese Söhne Cossars Luft
machte. Er war über die Hügel hinter Sevenoaks gekommen, er mit
seinem Freund, und die Unterhaltung führte er. Im Vorbeikommen
hatten sie in der Hecke ein jämmerliches Quietschen gehört und sie
waren gerade recht gekommen, um drei nistende Kätzchen vor dem
Angriff zweier Riesenameisen zu retten. Dieses Abenteuer hatte ihn
auf sein Thema gebracht.

		»Reaktionär!« sagte er, als sie das Cossarsche Lager in Sicht
bekamen. »Wer wäre nicht reaktionär? Sieh dir das Viereck an,
dieses Stück von Gottes Erdboden, das einst frisch und schön war,
jetzt zerrissen, entweiht, aufgewühlt! Diese Schuppen! Dies große
Windrad! Die monströse Radmaschine da! Diese Deiche! Sieh die drei
Ungeheuer, die da kauern und eine häßliche Teufelei aussinnen! Sieh
– sieh das ganze Land an!«

		Sein Freund sah ihm ins Gesicht. »Du hast auf Caterham gehört,«
sagte er.

		»Ich habe meine Augen gebraucht. Ein wenig auf den Frieden und
die Ordnung der Vergangenheit geblickt, die wir hinter uns lassen.
Dieser scheußliche Nährstoff ist die letzte Gestalt des Teufels,
der noch immer nach dem Ruin unserer [bookmark: page274] Welt strebt. Denk' nur, wie die Welt
vor unseren Tagen gewesen sein muß, wie still es war, als unsere
Mütter uns gebaren, und sieh jetzt! Denke doch, wie diese Hänge
einst unter dem goldenen Herbst gelächelt haben, wie die Hecken,
voll lieblicher, kleiner Blumen den bescheidenen Teil dieses
Menschen von dem jenes trennten, wie die roten Farmhäuser das Land
besäten, und die Stimme der Kirchenglocken von dem Turm da jeden
Sabbat die ganze Welt zum Sabbatsgebet beruhigte. Und jetzt mit
jedem Jahr immer mehr an monströsen Kräutern, an monströsem Gewürm,
und diese Riesen, die überall um uns wachsen, über uns weggehen,
gegen alles stolpern, was in unserer Welt fein und heilig ist. Ah
da – sieh!«

		Er wies, und seines Freundes Auge folgte der Linie seines weißen
Fingers.

		»Einer ihrer Fußstapfen. Sieh! Er hat sich drei Fuß tief und
mehr eingedrückt, eine Grube für Pferd und Reiter, eine Falle für
den Unbedachtsamen. Da ist eine Heckenrose zu Tode getreten; da ist
Gras entwurzelt und eine Kardendistel zur Seite gedrückt, die
Kanalleitung eines Farmers zerstoßen und der Rand des Fußpfades
niedergebrochen. Zerstörung! So machen Sie's über die ganze Welt,
überall, wo der Mensch Ordnung und Sitte geschaffen hat. Trampeln
alles zu Boden. Reaktion! Was sonst?«

		»Aber – Reaktion. Was hoffst du zu tun?«

		»Ihm ein Ende zu machen!« rief der junge Mann aus Oxford. »Ehe
es zu spät ist.«

		[bookmark: page275] »Aber
– –«

		»Es ist nicht unmöglich,« rief der junge Mann aus Oxford
mit einem Sprung in der Stimme. »Wir brauchen die feste Hand; wir
brauchen den feinen Plan, den entschlossenen Sinn. Wir sind
kleinlaut gewesen und schwachhändig; wir haben gespielt und uns
angeschmiegt, und der Nährstoff ist gewachsen und gewachsen. Und
doch ist selbst jetzt noch – –«

		Er hielt einen Moment inne. »Das ist Caterhams Echo,« sagte sein
Freund.

		»Selbst jetzt noch. Selbst jetzt noch ist Hoffnung, wirkliche
Hoffnung, wenn wir uns nur klarmachen, was wir brauchen und was wir
zu vernichten gedenken. Die Masse des Volks ist mit uns, viel mehr
mit uns als vor ein paar Jahren; das Gesetz ist mit uns, die
Konstitution und Ordnung der Gesellschaft, der Geist der
bestehenden Religionen, die Sitten und Gewohnheiten der Menschen
sind mit uns – und gegen den Nährstoff. Warum sollten wir
vermitteln? Warum sollten wir lügen? Wir hassen ihn, wir wollen ihn
nicht; warum also sollen wir ihn dulden? Willst du nur murren und
passiven Widerstand leisten und nichts tun – bis die Minute um
ist?«

		Er unterbrach sich und drehte sich um. »Sieh den Nesselwald da
an. Mitten drin stehen Häuser – verlassen – wo früher saubere
Familien einfacher Menschen ihr ehrliches Leben zu Ende
spielten!

		»Und da!« Er wandte sich dahin, wo die jungen [bookmark: page276] Cossars miteinander von
ihrer Vergewaltigung murmelten.

		»Sieh sie an! Und ich kenne ihren Vater, ein Vieh, eine Art Vieh
mit unerträglich lauter Stimme, ein Geschöpf, das seit dreißig
Jahren oder länger in unserer allzu barmherzigen Welt herumgewütet
hat. Ein Ingenieur! Ihm ist alles, was wir teuer und heilig halten,
nichts. Nichts! Die glänzenden Traditionen unserer Rasse und
unseres Landes, die edlen Institutionen, die ehrwürdige Ordnung,
der breite, langsame Marsch von Präzedenz zu Präzedenz, der unser
englisches Volk groß und diese sonnige Insel frei gemacht hat, das
alles ist ihm ein müßiges Märchen, erzählt und abgetan. Irgendein
Gerede über die Zukunft wiegt all diese heiligen Dinge auf ...
Gerade der Mann, der eine Trambahn über das Grab seiner Mutter
legen würde, wenn er das für den billigsten Weg hielte, den die
Trambahn wählen könnte ... Und du willst vermitteln, willst einen
Kompromiß ersinnen, der dich in stand setzt, auf deine Art zu
leben, während diese – diese Maschinen auf ihre leben. Ich sage
dir, es ist hoffnungslos – hoffnungslos. Ebensogut kann man mit den
Tigern Verträge schließen! Sie wollen die Dinge monströs – wir
wollen sie vernünftig und schön. Es geht nur das eine oder das
andere.«

		»Aber was können wir tun?«

		»Viel! Alles! Dem Nährstoff ein Ende machen! Noch sind sie
zerstreut, diese Riesen, noch unreif und ungeeignet. Kette sie,
kneble sie, lege [bookmark: page277] ihnen den Maulkorb an. Auf jeden Fall mache
ein Ende. Die Welt gehört ihnen oder uns! Mach dem Nährstoff ein
Ende. Sperr diese Leute ein, die ihn herstellen. Tu alles, um
Cossar zu unterdrücken! Du scheinst zu vergessen – eine Generation
– nur eine Generation braucht niedergehalten zu werden, und dann –
Dann könnten wir diese Hügel da ebnen, ihre Spuren ausfüllen, die
häßlichen Sirenen von unseren Türmen herabnehmen, all unsre
Elefantenflinten zerbrechen und das Gesicht wieder zur alten
Ordnung, zu der reifen alten Zivilisation wenden, für die die Seele
des Menschen ausgestattet ist.«

		»Es ist eine gewaltige Arbeit.«

		»Für ein gewaltiges Ziel. Und wenn wir es nicht tun? Siehst du
nicht die Aussicht vor uns, die so klar daliegt wie der Tag?
Überall werden die Riesen wachsen und sich mehren; überall werden
sie den Nährstoff herstellen und verbreiten. Das Gras wird auf
unsern Feldern, das Kraut in unsern Hecken, das Gewürm in den
Dickichten, die Ratten in den Kanälen – alles wird riesenhaft
werden. Immer und immer mehr. Dies ist erst ein Anfang. Die
Insektenwelt wird sich über uns erheben, die Pflanzenwelt; die
Fische selber im Meer werden unsere Schiffe in Grund bohren und
ertränken. Ungeheures Wachstum wird unsere Häuser verdunkeln und
verbergen, unsere Kirchen ersticken, die ganze Ordnung unserer
Städte zertrümmern und vernichten, und wir werden nur noch ein
schwaches Gewürm unter den Fersen der neuen [bookmark: page278] Rasse sein. Die Menschen
werden in Dingen, die sie selber erzeugt haben, ertränkt und
erstickt werden! Und alles für nichts! Größe! Bloße Größe!
Vergrößerung, und da capo. Schon
jetzt suchen wir uns unsern Weg unter den ersten Anfängen der
kommenden Zeit. Und alles, was wir tun, ist, daß wir sagen: ›Wie
unbequem.‹ Wir murren und tun nichts. Nein!«

		Er hob die Hand.

		»Laß sie tun, was sie tun müssen! Ich will's auch. Ich bin für
die Reaktion – für die uneingeschränkte und furchtlose Reaktion.
Wenn du diesen Nährstoff nicht auch nehmen willst, was bleibt da
anderes in der Welt zu tun? Wir haben zu lange auf halbem Wege
gespielt. Ihr! Auf halbem Wege spielen, das ist eure Gewohnheit,
euer Existenzkreis, euer Raum und Zeit. Nichts für mich! Ich bin
gegen den Nährstoff, mit all meiner Kraft und all meinem Willen
gegen den Nährstoff!«

		Er wandte sich um, als sein Gefährte abfällig brummte. »Und wo
stehst du?«

		»Es ist eine komplizierte Sache – –«

		»O! – Treibholz!« sagte der junge Mann aus Oxford sehr bitter,
indem er alle Glieder warf. »Der Mittelweg ist das Nichts. Das eine
oder das andere. Essen oder vernichten. Essen oder vernichten! Was
bleibt anders übrig?« [bookmark: page279]

	
		
		Das Riesenliebespaar

		I

		Nun wollte der Zufall in den Tagen, als Caterham gegen die
Kinder des Nährstoffs zu Felde zog, vor der Wahl, die ihn – unter
den tragischsten und furchtbarsten Umständen – zur Macht bringen
sollte, daß die Riesenprinzessin, jene Durchlaucht, deren erste
Ernährung in Doktor Winkles' glänzender Karriere eine so große
Rolle gespielt hatte, bei einer Gelegenheit, die für wichtig galt,
aus dem Reich ihres Vaters nach England kam. Sie war aus
Staatsgründen mit einem Prinzen verlobt – und die Hochzeit sollte
zu einem Ereignis von internationaler Bedeutung gemacht werden. Es
hatten sich geheimnisvolle Verzögerungen erhoben. Das Gerücht und
die Phantasie arbeiteten in der Geschichte zusammen, und man sagte
vieles. Man munkelte von einem widerspenstigen Prinzen, der
erklärte, er wolle sich nicht lächerlich machen – wenigstens nicht
in diesem Umfang. Das Volk sympathisierte mit ihm. Das ist die
bezeichnendste Seite der Sache.

		Nun mag es seltsam erscheinen, aber es ist eine Tatsache, daß
die Riesenprinzessin, als sie nach England kam, von keinerlei
anderen Riesen wußte. Sie hatte in einer Welt gelebt, wo der Takt
beinahe eine Leidenschaft ist, und Zurückhaltung die [bookmark: page280] Lebenslust.
Man hatte es ihr verborgen; man hatte sie gegen jeden Anblick oder
Argwohn riesiger Gestalten umzäunt, bis ihre verabredete Reise nach
England fällig war. Bis sie dem jungen Redwood begegnete, hatte sie
keine Ahnung davon, daß es so etwas wie einen zweiten Riesen in der
Welt gebe.

		Im Reiche des Vaters der Prinzessin gab es Wildnisse von Bergen
und Hochland, wo sie frei umherzuschweifen gewohnt war. Sie liebte
den Sonnenaufgang und den Sonnenuntergang und das ganze, große
Drama des offenen Himmels mehr als irgend etwas sonst in der Welt,
aber unter einem zugleich so demokratischen und so monarchischen
Volk, wie den Engländern, wurde ihre Freiheit sehr eingeschränkt.
Das Volk kam in Breaks, in Sonderzügen, in organisierten Massen, um
sie zu sehen; man fuhr auf dem Rade weite Strecken, um sie
anzustarren, und sie mußte beizeiten aufstehen, wenn sie in Frieden
spazieren gehen wollte. An jenem Morgen war es kurz nach
Sonnenaufgang, als der junge Redwood auf sie traf.

		Der große Park bei dem Palast, wo sie wohnte, erstreckte sich
von den westlichen Palasttoren einige zwanzig Meilen und mehr nach
Westen und Süden. Die Kastanienbäume seiner Alleen reichten ihr
hoch über den Kopf. Jeder schien ihr, wenn sie vorüberging, einen
immer üppigeren Reichtum an Blüten darzubieten. Eine Zeitlang
begnügte sie sich damit, anzusehen und zu riechen, aber schließlich
[bookmark: page281] ließ sie
sich von dieser Darbietung gewinnen und begann so geschäftig
auszuwählen und zu pflücken, daß sie den jungen Redwood erst
bemerkte, als er ihr ganz nahe war.

		Sie ging zwischen den Kastanien einher, während ihr
vorbestimmter Liebhaber ungeahnt und unvermutet näher kam. Sie
griff mit den Händen zwischen die Zweige, brach sie und sammelte
sie. Sie war allein in der Welt. Und dann – –

		Sie blickte auf und in dem Moment waren sie ein Paar.

		Wir müssen unsere Phantasie zu seiner Statur erheben, um die
Schönheit zu sehen, die er sah. Jene unnahbare Größe, die unsere
unmittelbare Sympathie mit ihr hindert, existierte für ihn nicht.
Sie stand da, ein anmutiges Mädchen, das erste Geschöpf, das ihm je
als eine Gefährtin erschienen war, leicht und schlank, leicht
gekleidet – und die frische Sonnenaufgangsbrise goß das feine,
biegsame Gewand gegen die weichen, starken Linien ihrer Gestalt,
und in der Hand trug sie einen großen Strauß blühender
Kastanienzweige. Der Kragen ihres Kleides fiel auf die Weiße ihres
Halses und zeigte eine weiche, beschattete Rundung, die dem Auge
nach der Schulter zu entschwand. Und der Wind hatte eine Strähne
oder so ihres Haares gestohlen und wehte ihr das rotspitzige Braun
quer über die Backe. Ihre Augen waren offenes Blau, und ihre Lippen
ruhten immer im Versprechen eines Lächelns, während sie unter die
Äste griff.

		[bookmark: page282] Sie
schrak zusammen und wandte sich ihm zu; sie sah ihn und sie
blickten sich eine Zeitlang an. Für sie war sein Anblick so
erstaunlich, so unglaublich, daß er, wenigstens ein paar Momente,
geradezu furchtbar war. Er trat mit dem Stoß einer übernatürlichen
Erscheinung vor sie hin; er brach alle festen Gesetze ihrer Welt.
Er war damals ein Jüngling von einundzwanzig, mit seines Vaters
Dunkelheit und seines Vaters Ernst. Gekleidet war er in nüchternes,
weiches, braunes Leder, enganliegende, leichte Kleider, und in eine
braune Hose, die ihm eine wackere Figur gab. Sein Kopf war bei
jedem Wetter unbedeckt. Sie standen da und sahen einander an – sie,
ungläubig erstaunt, und er mit rasch pochendem Herzen. Es war ein
Moment ohne Vorspiel, die Hauptbegegnung ihres Lebens.

		Er empfand weniger Überraschung. Er hatte sie gesucht, und doch
schlug ihm das Herz schnell. Er kam langsam auf sie zu, die Augen
auf ihr Gesicht gerichtet.

		»Sie sind die Prinzessin,« sagte er. »Mein Vater hat mir davon
erzählt. Sie sind die Prinzessin, der die Nahrung der Götter
gegeben wurde.«

		»Ich bin die Prinzessin – ja,« sagte sie mit Augen des Staunens.
»Aber – wer sind Sie?«

		»Ich bin der Sohn des Mannes, der die Nahrung der Götter gemacht
hat.«

		»Die Nahrung der Götter?«

		»Ja, die Nahrung der Götter.«

		»Aber – –«

		[bookmark: page283] Ihr
Gesicht drückte unendliche Verständnislosigkeit aus.

		»Was? Ich verstehe nicht. Die Nahrung der Götter?«

		»Sie haben nicht davon gehört?«

		»Von der Nahrung der Götter? Nein!«

		Sie merkte, daß sie heftig zitterte. Die Farbe verließ ihr
Gesicht. »Ich wußte nicht,« sagte sie. »Wollen Sie sagen – –?«

		Er wartete auf sie.

		»Wollen Sie sagen, es gibt mehr – Riesen?«

		Er wiederholte: »Wußten Sie das nicht?«

		Und sie antwortete mit dem wachsenden Erstaunen des
Verständnisses: » Nein!«

		Die ganze Welt und die ganze Bedeutung der Welt verwandelte sich
für sie. Ein Kastanienzweig entfiel ihrer Hand. »Wollen Sie sagen,«
wiederholte sie dumpf, »es gäbe noch andere Riesen in der Welt?
Eine Nahrung – –?«

		Er begriff ihr Erstaunen.

		»Sie wissen nichts?« rief er. »Sie haben nie von uns gehört?
Sie, welche die Nahrung mit uns verwandt gemacht hat!«

		Immer noch lag Schrecken in den Augen, die ihn anstarrten. Ihre
Hand hob sich zu ihrem Hals und sank wieder. Sie flüsterte: »
Nein.«

		Ihr war, als müsse sie weinen oder ohnmächtig werden. Dann hatte
sie plötzlich Gewalt über sich, und sie sprach und dachte klar.
»All das ist mir verborgen worden,« sagte sie. »Es ist wie ein
Traum. Ich habe geträumt – – Ich habe solche [bookmark: page284] Dinge geträumt – – Aber im
Wachen – – Nein. Erzählen Sie mir! Erzählen Sie mir. Was sind Sie?
Was ist diese Nahrung der Götter? Erzählen Sie mir langsam – und
klar. Warum hat man mir verborgen, daß ich nicht allein bin?«

		II

		»Erzählen Sie mir,« sagte sie, und der junge Redwood begann ihr
zitternd und aufgeregt zu erzählen – es war eine Weile ein
ärmliches und gebrochenes Erzählen – zu erzählen von der Nahrung
der Götter und von den Riesenkindern, die über die Welt verstreut
waren.

		Man muß sie sich beide vorstellen, gerötet und aufgeregt in
ihrem Gebaren, wie sie den Sinn des andern nur durch endlose,
halbgehörte, halbgesprochene Sätze verstanden, wie sie sich
unterbrachen, wie sie Pausen starren Staunens machten und neuen
Anlauf nahmen – eine wundervolle Unterhaltung, in der sie aus der
Unwissenheit ihres ganzen Lebens erwachte. Und sehr langsam wurde
es ihr klar, daß sie keine Ausnahme in der Ordnung der Menschheit
war, sondern zu einer zerstreuten Brüderschaft gehörte, die alle
den Nährstoff gegessen hatten und den engen Grenzen des Volkes
unter ihren Füßen auf immer entwachsen waren. Der junge Redwood
sprach von seinem Vater, von Cossar, von den durchs Land
zerstreuten Brüdern, von der großen Dämmerung weiterer Bedeutung,
die endlich in die Geschichte der Welt [bookmark: page285] getreten war. »Wir stehen im
Anfang eines Anfangs,« sagte er, »diese ihre Welt ist erst das
Vorspiel zu der Welt, die der Nährstoff schaffen wird.«

		»Mein Vater glaubt – und ich glaube es auch – es werde eine Zeit
kommen, in der die Kleinheit ganz aus der Menschenwelt verschwunden
sein wird. In der die Riesen frei auf dieser Erde – ihrer Erde –
umhergehen werden und immer größere und glänzendere Dinge
vollbringen. Aber das – das wird erst kommen. Wir sind noch nicht
einmal die erste Generation von ihnen – wir sind die ersten
Experimente.«

		»Und von diesen Dingen«, sagte sie, »hab' ich nichts
gewußt!«

		»Es gibt Zeiten, wo mir scheint, als wären wir zu früh gekommen.
Ich glaube irgend jemand hätte vor uns kommen müssen. Aber die Welt
war auf unsere Ankunft ganz unvorbereitet, und ebenso auf die
Ankunft all der geringeren, großen Dinge, die ihre Größe aus dem
Nährstoff zogen. Es sind Fehler gemacht worden; es hat Kämpfe
gegeben. Die kleinen Leute hassen unser Geschlecht ...

		»Sie sind hart gegen uns, weil sie so klein sind ... Und weil
unsere Füße schwer auf die Dinge treten, die ihr Leben ausmachen.
Aber auf jeden Fall hassen sie uns jetzt; sie wollen keinen von uns
– erst, wenn wir wieder zu ihrer gewöhnlichen Größe
zusammenschrumpften, würden sie uns zu verzeihen beginnen ...

		»Sie sind in Häusern glücklich, die für uns Gefängniszellen
sind; ihre Städte sind zu klein für [bookmark: page286] uns; wir gehen ihre engen Straßen im
Elend hin; wir können in ihren Kirchen nicht anbeten ...

		»Wir sehen über ihre Mauern und Schutzgitter hinweg; wir blicken
ihnen unabsichtlich in die oberen Fenster; wir übersehen ihre
Sitten; ihre Gesetze sind für uns nicht mehr als ein Netz um unsere
Füße ...

		»So oft wir stolpern, hören wir sie schreien; so oft wir gegen
ihre Grenzsteine stoßen oder uns zu irgendeiner geräumigen Handlung
ausrecken ...

		»Unsere leichten Schritte sind für sie ein wilder Flug, und
alles, was sie groß und wundervoll finden, ist für uns nicht mehr
als eine Puppenpyramide. Die Kleinlichkeit ihrer Methoden und
Erfindungen und ihrer Phantasie hindert und schlägt unsere Kräfte.
Es gibt keine Maschinen für die Kraft unserer Hände, keine Hilfe,
unseren Bedürfnissen zu dienen. Sie halten unsere Größe durch
tausend unsichtbare Bande in Sklaverei. Wir sind Mann für Mann
hundertmal stärker, aber wir sind waffenlos; schon unsere Größe
macht uns zu Schuldnern; sie beanspruchen das Land, auf dem wir
stehen; sie besteuern unser höheres Bedürfnis an Nahrung und
Obdach, und für all das müssen wir mit den Werkzeugen arbeiten, die
uns diese Zwerge machen können – und das, um ihre Zwergenlaunen zu
befriedigen ...

		»Sie hegen uns auf jede Weise ein. Um nur zu leben, muß man ihre
Grenzen überschreiten. Selbst um Sie hier heute zu treffen, bin ich
über einen Merkstein hinausgegangen. Alles, was im [bookmark: page287] Leben vernünftig und
wünschbar ist, ziehen sie aus unseren Grenzen heraus. Wir dürfen
nicht in die Städte gehen; wir dürfen keine Brücken überschreiten;
wir dürfen nicht auf ihre gepflügten Felder treten, noch in die
Lager des Wildes, das sie töten. Ich bin jetzt von all unsern
Brüdern, außer von den drei Söhnen Cossars, abgeschnitten, und
selbst zu ihnen wird der Weg von Tag zu Tag enger. Man könnte
denken, sie suchten nur nach einer Gelegenheit gegen uns, um etwas
noch Schlimmeres zu tun ...«

		»Aber wir sind stark,« sagte sie.

		»Wir sollten stark sein – ja. Wir alle fühlen – ich weiß, auch
Sie müssen fühlen – daß wir Kraft in uns haben, Kraft, große Dinge
zu vollbringen, Kraft, die in uns aufsteht. Aber ehe wir irgend
etwas zu tun vermögen –«

		Er schwang eine Hand, die eine Welt fortzufegen schien.

		»Obgleich ich in der Welt allein zu sein glaubte,« sagte sie
nach einer Pause, »habe ich an diese Dinge gedacht. Man hat mich
immer gelehrt, Kraft sei beinahe eine Sünde, es sei besser, klein
zu sein als groß, alle wahre Religion bestehe darin, die Schwachen
und Kleinen zu schützen, die Schwachen und Kleinen zu ermutigen,
ihnen zu helfen, daß sie sich mehren und mehren, bis sie
schließlich übereinander wegkröchen, all unsere Kraft in ihrer
Sache zu opfern. Aber ... immer hab' ich an dem gezweifelt, was sie
lehrten.«

		[bookmark: page288]
»Dieses Leben,« sagte er, »diese unsere Körper sind nicht zum
Sterben da.«

		»Nein.«

		»Noch auch zu einem Leben in Nichtigkeit. Aber wenn wir das
nicht wollen, so ist es schon all unsern Brüdern klar, daß ein
Konflikt kommen muß. Ich weiß nicht, was für eine Bitternis des
Kampfes nun bald kommen muß, ehe das kleine Volk uns wird leben
lassen, wie wir leben müssen. Alle Brüder haben daran gedacht.
Cossar, von dem ich Ihnen erzählt habe, der hat auch daran
gedacht.«

		»Sie sind sehr klein und schwach.«

		»Auf ihre Art. Aber Sie wissen, alle Mittel des Todes sind in
ihren Händen und für ihre Hände gemacht. Hunderttausende von Jahren
hindurch haben diese kleinen Leute, in deren Welt wir eingedrungen
sind, gelernt, einander zu töten. Darin sind sie sehr tüchtig. Sie
sind in vieler Hinsicht tüchtig. Und außerdem können sie täuschen
und sich plötzlich ändern ... Ich weiß nicht ... Es kommt ein
Konflikt. Sie – Sie sind vielleicht anders als wir. Für uns kommt
der Konflikt gewiß ... Was sie Krieg nennen. Wir kennen ihn.
Gewissermaßen rüsten wir dazu. Aber Sie wissen – diese kleinen
Leute! – wir wissen nicht, wie man tötet, wenigstens wollen wir
nicht töten – –«

		»Sehen Sie,« unterbrach sie, und er hörte ein gellendes
Horn.

		Er folgte der Richtung ihrer Augen und sah ein Helles, gelbes
Automobil mit bebrilltem Lenker und pelzbekleideten Passagieren,
das grimmig an seiner [bookmark: page289] Ferse schrie und pochte und fauchte. Er nahm
den Fuß beiseite, und die Maschine setzte ihren geräuschvollen Weg
zur Stadt mit dreifachem, zornigem Schnaufen fort. »Sperrt die
Straße!« schwebte zu ihm herauf.

		Dann sagte jemand: »Sehen Sie! Haben Sie gesehen? Da hinter den
Bäumen steht die Monstreprinzessin!« und all ihre bebrillten
Gesichter drehten sich um und starrten.

		»Hören Sie,« sagte ein anderer. » Das geht so nicht
...«

		»All dies«, sagte sie, »ist verblüffender als ich sagen
kann.«

		»Daß man Ihnen nichts erzählt hat,« sagte er und ließ den Satz
unvollendet.

		»Bis Sie auf mich trafen, hatte ich in einer Welt gelebt, wo ich
– allein groß war. Ich hatte mir ein Leben zurechtgelegt – dazu.
Ich hatte gedacht, ich sei das Opfer irgendeiner seltsamen Laune
der Natur. Und jetzt ist meine Welt in einer halben Stunde
niedergebröckelt, und ich sehe eine andere Welt, andere
Bedingungen, weitere Möglichkeiten – Gemeinschaft – –«

		»Gemeinschaft,« antwortete er.

		»Ich möchte, daß Sie mir noch mehr erzählen und viel mehr,«
sagte sie. »Sie wissen, dies zieht mir durch den Geist wie ein
Märchen, das erzählt und abgetan ist. Selbst Sie ... In einem Tage
oder nach mehreren Tagen werde ich vielleicht an Sie glauben. Jetzt
– jetzt träume ich ... Horch!«

		Der erste Schlag einer Glocke über den Palastämtern [bookmark: page290] in weiter
Ferne war zu ihnen gedrungen. Beide zählten mechanisch:
»Sieben!«

		»Dies«, sagte sie, sollte die Stunde meiner Rückkehr sein. Man
wird die Schale Kaffee in den Saal bringen, wo ich schlafe. Die
kleinen Beamten und Diener – Sie lassen sich nicht träumen, wie
ernst sie sind – werden sich an ihre kleinen Pflichten machen.«

		»Sie werden sich wundern ... Aber ich möchte mit Ihnen
reden.«

		Sie dachte nach. »Aber ich möchte auch nachdenken. Ich möchte
ganz allein nachdenken und diese Veränderung in den Dingen
ausdenken, die alte Einsamkeit fortdenken und Sie und jene anderen
in meine Welt hineindenken ... Ich werde gehen. Ich werde heute in
meinen Saal im Schloß zurückkehren und morgen werde ich mit
Sonnenaufgang wieder hierher kommen – hierher.«

		»Ich werde hier auf Sie warten.«

		»Den ganzen Tag werde ich von dieser neuen Welt, die Sie mir
gegeben haben, träumen und träumen. Noch jetzt kann ich kaum
glauben – –«

		Sie trat einen Schritt zurück und überblickte ihn von den Füßen
bis zum Gesicht. Ihre Augen trafen sich und blieben einen
Augenblick ineinander ruhen.

		»Ja,« sagte sie mit einem leisen Lachen, das beinahe ein
Schluchzen war, »Sie sind wirklich. Aber es ist so wunderbar!
Glauben Sie – wirklich – –? Wenn ich nun morgen komme [bookmark: page291] und Sie – wie
die anderen als Pygmäen finde ... Ja, ich muß nachdenken. Und so
für heute – wie die kleinen Leute tun – –«

		Sie hielt ihre Hand hin, und zum erstenmal berührten sie
einander. Ihre Hände faßten sich fest, und ihre Augen trafen sich
noch einmal.

		»Adieu,« sagte sie, »für heute Adieu! Adieu! Bruder Riese!«

		Er zögerte mit etwas Unausgesprochenem und schließlich
antwortete er einfach: »Adieu«.

		Eine Zeitlang hielten sie ihre Hände gefaßt und studierten ihre
Gesichter. Und noch viele Male blickte sie sich, als sie
auseinander gegangen waren, halb zweifelnd nach ihm um, der noch an
der Stelle stand, wo sie sich getroffen hatten ...

		Sie ging über den großen Hof des Palastes in ihre Gemächer
zurück wie eine, die in einem Traume geht, und ein großer
Kastanienzweig hing ihr aus der Hand nach.

		III

		Diese beiden trafen sich vor dem Anfang des Endes im ganzen
vierzehnmal. Sie trafen sich im großen Park oder auf den Höhen und
in den Schluchten des braunstraßigen, heidigen Moorlands, das sich
nach Südwesten erstreckte. Zweimal trafen sie sich in der großen
Kastanienallee, und fünfmal bei dem weiten Dekorationswasser, das
der König, ihr Urgroßvater angelegt hatte. Dort war eine Stelle, wo
eine große, schöne, mit Koniferen besetzte Wiese anmutig zum
Wasserrand [bookmark: page292] hinabsank, und dort saß sie, und er lag zu
ihren Knien und sah zu ihr auf, in ihr Gesicht, und sprach und
erzählte von allen Dingen, die gewesen waren, und von der Arbeit,
die sein Vater ihm aufgegeben hatte, und von dem großen und weiten
Traum dessen, was die Riesen eines Tages sein würden. Meist trafen
sie sich in der frühen Dämmerung, aber einmal trafen sie sich dort
am Nachmittag, und da sahen sie im Nu eine Menge spähender Horcher
um sich, Radfahrer, Fußgänger, die aus den Büschen hervorspähten
und unter den toten Blättern im Wald dahinter raschelten (wie
Sperlinge in den Londoner Parks um einen rascheln), die in Booten
den See zu einem Auesichtspunkt hinabglitten und ihnen näher zu
kommen versuchten, um hören zu können.

		Es war die erste Andeutung von dem ungeheuren Interesse, das die
Gegend an ihren Begegnungen nahm. Und einmal – es war das siebente
Mal und es beschleunigte den Skandal – trafen sie sich draußen auf
dem windigen Moorland unter hellem Mondschein, und dort sprachen
sie in Flüstertönen, denn die Nacht war warm und still.

		Sehr bald waren sie von der Erkenntnis, daß sich in ihnen und
durch sie eine neue Welt des Riesentums auf der Erde gestaltete,
von der Erwägung des gewaltigen Kampfes zwischen Groß und Klein, an
dem sie offenbar teilzunehmen bestimmt waren, zu zugleich
persönlicheren und umfassenderen Interessen übergegangen. Jedesmal,
wo sie sich trafen und sprachen und einander ansahen, schlich
[bookmark: page293] es ein
wenig mehr aus ihrem Unterbewußtsein zu klarer Erkenntnis hervor,
daß zwischen ihnen etwas bestand, was teurer und wunderbarer war
als Freundschaft, und es wandelte zwischen ihnen hin und zog ihre
Hände zusammen. Und in kurzer Zeit kamen sie zu dem Wort selber und
merkten, daß sie sich liebten, Adam und Eva eines neuen Geschlechts
in der Welt.

		Sie traten nebeneinander in das wundervolle Tal der Liebe mit
seinen tiefen und ruhigen Winkeln. Die Welt verwandelte sich um sie
mit ihrer verwandelten Stimmung, bis sie gleichsam zu einer
Gitterschönheit um ihre Zusammenkünfte geworden war, und die Sterne
waren nur noch Blumen des Lichts unter den Füßen ihrer Liebe, und
Sonnenaufgang und Sonnenuntergang die farbigen Teppiche am Wege
hin. Sie hörten auf, einander und sich Wesen von Fleisch und Blut
zu sein; sie wurden zu einem körperlichen Gewebe von Zärtlichkeit
und Verlangen. Sie liehen ihm erst Flüsterworte und dann Schweigen
und schmiegten sich aneinander und blickten unter dem unendlichen
Himmelsbogen in ihre monderleuchteten und schattigen Gesichter. Und
die noch schwarzen Fichten standen wie Posten um sie her.

		Die schlagenden Schritte der Zeit wurden zur Stille gedämpft,
und ihnen war, als stehe das Weltall still. Nur ihre Herzen waren
zu hören, wenn sie pochten. Sie schienen zusammen in einer Welt zu
leben, wo kein Tod ist, und freilich war es damals mit ihnen so.
Ihnen war, als erforschten [bookmark: page294] sie – und sie erforschten wirklich – so
verborgene Pracht im Herzen der Dinge selber, wie sie noch keiner
zuvor erreicht bat. Selbst für niedrige und kleine Seelen ist Liebe
die Offenbarung der Pracht. Und dies war ein Liebespaar von Riesen,
die die Nahrung der Götter gegessen hatten ...

		Man kann sich die immer wachsende Bestürzung in dieser
geordneten Welt vorstellen, als bekannt wurde, daß die Prinzessin,
die mit dem Prinzen verlobt war, die Prinzessin, Ihre Durchlaucht!
mit königlichem Blut in den Adern! sich mit dem hypertrophischen
Sprossen eines gewöhnlichen Physiologieprofessors, eines Geschöpfes
ohne Rang, ohne Stellung, ohne Reichtum traf – sich häufig mit ihm
traf – und mit ihm redete, als gäbe es keine Könige und Prinzen,
keine Ordnung und Ehrfurcht – nichts als Riesen und Pygmäen in der
Welt, mit ihm redete und ihn – es war nur zu gewiß – liebte.

		»Wenn diese Zeitungskerle die Sache zu fassen kriegen!« keuchte
Sir Arthur Poodle Bootlick ...

		»Ich höre – –,« flüsterte der alte Bischof von Frumps ...

		»Neue Geschichten oben,« sagte der erste Lakai, als er unter dem
Dessert herumnaschte. »Soweit ich daraus klug werden kann, hat
diese unsere Riesenprinzessin – –«

		»Man sagt – –« sagte die Dame, die den Schalter am Haupteingang
zum Palast innehatte, wo die kleinen Amerikaner sich ihre Billets
für die Staatsgemächer holen ...

		[bookmark: page295] Und
dann:

		»Wir sind ermächtigt zu dementieren – –« sagte ›Picaroon‹ im
Gossip.

		Und so kam die ganze Sache heraus.

		IV

		»Sie sagen, wir müssen uns trennen,« sagte die Prinzessin zu
ihrem Geliebten.

		»Aber warum?« rief er. »Welche neue Narrheit haben sich diese
Leute in den Kopf gesetzt?«

		»Weißt du,« fragte sie, »daß mich lieben – Hochverrat ist?«

		»Meine Liebe,« rief er; »aber was tut das? Was ist uns ihr Recht
– ein Recht ohne den Schatten von Vernunft – und ihr Verrat und
ihre Loyalität?«

		»Du sollst hören,« sagte sie und erzählte ihm von dem, was man
ihr gesagt hatte.

		»Es war der wunderlichste kleine Mann, der zu mir kam, mit
sanfter, wundervoll modulierter Stimme, ein kleiner Herr mit
sanften Bewegungen, der sich wie eine Katze in das Zimmer schob und
seine hübsche, kleine Hand immer so hob, wenn er etwas Bedeutsames
zu sagen hatte. Er ist kahl, aber natürlich nicht nackt kahl, und
seine Nase und sein Gesicht sind runde, rosige, kleine Dinge, und
sein Bart ist auf die hübscheste Art spitz zugeschnitten. Er tat
mehrere Male, als habe er Empfindungen, und ließ seine Augen
leuchten. Du weißt, er ist ein großer Freund der wirklichen
königlichen Familie hier, und er nannte mich seine liebe junge
Dame, [bookmark: page296]
und war von Anfang an vollkommen teilnehmend. ›Meine liebe junge
Dame, Sie wissen – Sie dürfen nicht‹ – sagte er mehrmals und
dann: ›Sie haben eine Pflicht‹.«

		»Wo machen sie solche Leute?«

		»Er tut es gern,« sagte sie.

		»Aber ich sehe nicht ein – –«

		»Er hat mir ernste Dinge gesagt.«

		»Du meinst doch nicht,« sagte er, indem er sich ihr plötzlich
zuwandte, »daß an dem, was er gesagt hat, etwas dran ist?«

		»Ganz sicher ist etwas daran,« sagte sie.

		»Du meinst – –?«

		»Ich meine, ohne es zu wissen, haben wir die heiligsten Begriffe
der kleinen Leute zu Boden getreten. Wir Königlichen sind eine
Klasse für uns. Wir sind angebetete Gefangene,
Prozessionsspielzeuge. Wir zahlen für die Anbetung durch den
Verlust – unserer elementaren Freiheit. Und ich hätte jenen Prinzen
heiraten sollen – – Aber du weißt nichts von ihm. Nun, ein
Pygmäenprinz. Auf ihn kommt nichts an ... Es scheint, das hätte das
Band zwischen meinem Land und einem anderen gestärkt. Und auch
dieses Land – sollte Nutzen davon haben. Stell dir vor! – die Bande
zwischen ihnen verstärken!«

		»Und jetzt?«

		»Sie wollen, ich soll das fortsetzen – als gäbe es nichts
zwischen uns beiden.«

		»Nichts!«

		»Ja. Aber das ist nicht alles. Er sagte –« [bookmark: page297] »Dein Spezialist im
Takt?«

		»Ja. Er sagte, es würde für dich besser sein, für alle Riesen
besser, wenn wir beiden – uns des Verkehrs enthielten. So drückte
er es aus.«

		»Aber was können sie anfangen, wenn wir es nicht tun?«

		»Er sagte, du könntest deine Freiheit behalten.«

		» Ich!«

		»Er sagte mit Nachdruck: ›Meine liebe junge Dame, es wäre
besser, es wäre würdiger, wenn Sie freiwillig auseinandergingen.‹
Das war alles, was er sagte. Mit dem Nachdruck auf freiwillig.«

		»Aber – –! Was geht es diese kleinen Elenden an, wo wir uns
lieben, wie wir uns lieben! Was haben sie und ihre Welt mit uns zu
tun?«

		»So denken sie nicht.«

		»Natürlich,« sagte er, »achtest du auf all das nicht.«

		»Es scheint mir außerordentlich töricht.«

		»Daß ihre Gesetze uns fesseln sollten! Daß wir im ersten
Frühling des Lebens von ihren alten Abmachungen, ihren sinnlosen
Institutionen zu Fall gebracht werden sollten! O – –! Wir achten
nicht darauf!«

		»Ich bin dein. Soweit – ja.«

		»Soweit? Ist das nicht alles?«

		»Aber sie – – Wenn sie uns trennen wollen – –«

		»Was können sie tun?«

		»Ich weiß nicht. Was können sie tun?«

		»Wer fragt danach, was sie tun können, oder [bookmark: page298] was sie tun werden? Ich
bin dein und du bist mein. Worauf kommt es sonst an? Ich bin dein
und du bist mein – auf ewig. Meinst du, ich halte um ihrer kleinen
Regeln willen inne, um ihrer kleinen Verbote, ihrer roten Schilder
willen! – und bleibe dir fern?«

		»Ja. Aber trotzdem, was können sie tun?«

		»Du meinst,« sagte er, »was sollen wir tun?«

		»Ja.«

		»Wir? Wir können uns weiter lieben.«

		»Aber wenn sie uns zu hindern suchen?«

		Er ballte die Hände. Er blickte um sich, als käme das kleine
Volk schon, um sie zu hindern. Dann wandte er sich von ihr fort und
blickte über die Welt hin. »Ja,« sagte er. »Deine Frage war die
richtige. Was können sie tun?«

		»Hier in diesem kleinen Land,« sagte sie und hielt inne.

		Er schien das Ganze zu durchblicken. »Sie sind überall.«

		»Aber wir könnten – –«

		»Wohin?«

		»Wir könnten gehen. Wir könnten zusammen übers Meer schwimmen.
Über dem Meer – –«

		»Ich bin nie übers Meer gekommen.«

		»Dort gibt es große und einsame Gebirge, in denen wir auch nur
als kleine Leute erscheinen würden, dort sind entlegene und
verlassene Täler, dort sind verborgene Seen und schneeumgürtete
Hochlande, die der Fuß des Menschen noch nie betreten hat.
Dort – –«

		[bookmark: page299] »Aber
um dorthin zu kommen, müssen wir uns Tag für Tag durch Millionen
und Millionen von Menschen den Weg erkämpfen.«

		»Es ist unsere einzige Hoffnung. In diesem überfüllten Land gibt
es keine Festung, kein Obdach. Wo ist unter diesen Mengen Platz für
uns? Die, welche klein sind, können sich voreinander verbergen,
aber wo sollen wir uns verbergen? Wir haben keinen Ort, wo wir
essen könnten, keinen Ort, wo wir schlafen könnten. Würden wir
fliehen – sie würden Tag und Nacht unsern Spuren folgen.«

		Ihm kam ein Gedanke.

		»Einen Ort gibt es,« sagte er, »sogar auf dieser Insel.«

		»Wo?«

		»Den Ort, den unsere Brüder dort drüben geschaffen haben ...
Liebste! Ich habe geträumt, ich habe vergessen! Die Tage sind
vergangen, und ich habe nichts getan, als auf das Wiedersehen mit
dir gewartet ... Ich muß zu ihnen gehen und mit ihnen reden und
ihnen von dir und von allem erzählen, was über uns hängt. Wenn sie
uns helfen wollen, können sie uns helfen. Dann könnten wir wirklich
hoffen. Ich weiß nicht, wie stark ihre Verschanzung ist, aber
sicherlich wird Cossar sie stark gemacht haben. Schon vor all dem –
ehe du zu mir kamst – braute Unheil. Es stand eine Wahl bevor – wo
all die kleinen Leute die Dinge erledigen, indem sie Köpfe zählen.
Die muß jetzt vorbei sein. Man drohte gegen unser ganzes
Geschlecht, das heißt, gegen unser ganzes Geschlecht, [bookmark: page300] außer gegen
dich. Ich muß unsere Brüder sprechen. Ich muß ihnen alles sagen,
was zwischen uns geschehen ist, und alles, was uns jetzt
droht.«

		V

		Zu ihrer nächsten Zusammenkunft kam er erst, als sie schon
einige Zeit gewartet hatte. Sie sollten sich an diesem Tage gegen
Mittag auf einer großen Parkfläche treffen, die sich in eine
Flußkrümmung einschmiegte, und als sie wartete und immer unter
ihrer Hand her nach Süden spähte, fiel ihr auf, daß die Welt sehr
still war, ja, daß es brütend still war. Und dann merkte sie, daß
trotz der Späte der Stunde ihr gewohntes Gefolge von Spionen
fehlte. Als sie nachsah, war nach rechts und links niemand zu
sehen, und kein Boot schwamm auf der Silberwindung der Thames. Sie
versuchte, einen Grund für diese seltsame Stille in der Welt zu
finden ...

		Dann sah sie – ein freudiger Anblick für sie – den jungen
Redwood in weiter Ferne über einer Lücke in den Baummassen, die
ihre Aussicht begrenzten.

		Gleich darauf verbargen ihn die Bäume, und dann brach er durch
sie hindurch und kam wieder in Sicht. Sie konnte sehen, daß etwas
anders war, und dann sah sie, daß er ungewöhnlich eilte, und dann,
daß er hinkte. Er winkte ihr, und sie ging auf ihn zu. Sein Gesicht
wurde klarer, und sie sah mit unendlicher Sorge, daß er bei jedem
Schritt zuckte.

		[bookmark: page301]
[bookmark: page302] [bookmark: page303] Sie lief auf
ihn zu, den Geist voll von Fragen und unbestimmter Furcht. Er kam
heran und sprach ohne Gruß.

		


		»Sollen wir auseinandergehen?« keuchte er.

		»Nein,« antwortete sie. »Warum? Was ist geschehen?«

		»Aber, wenn wir nicht auseinandergehen –! Die Zeit ist da.«

		»Was ist geschehen?«

		»Ich will mich nicht von dir trennen,« sagte er. »Nur – –«

		Er brach unvermittelt ab, um zu fragen: »Du willst nicht von mir
gehen?«

		Sie begegnete seinen Augen mit einem festen Blick. »Was ist
geschehen?« drängte sie.

		»Auch nicht auf eine Zeitlang?«

		»Auf wie lange?«

		»Auf Jahre vielleicht.«

		»Von dir! Nein!«

		»Du hast es überlegt?« beharrte er.

		»Ich will nicht von dir gehen.« Sie nahm seine Hand. »Wenn es
den Tod gälte, sofort, ich ließe dich nicht gehen.«

		»Wenn es den Tod gälte,« sagte er und sie fühlte seinen Druck um
ihre Finger.

		Er blickte sich um, als fürchte er, die kleinen Leute kommen zu
sehen, während er sprach. Und dann: »Vielleicht gilt es den
Tod.«

		»Nun erzähle mir,« sagte sie.

		»Sie versuchten, mein Kommen zu hindern.«

		»Wie?«

		[bookmark: page304] »Und
als ich aus meiner Werkstatt kam, wo ich die Nahrung der Götter
mache, damit die Cossars sie in ihrem Lager aufspeichern, fand ich
einen kleinen Polizeibeamten – einen Mann in Blau mit sauberen
weißen Handschuhen – der mir stillzustehen winkte. ›Dieser Weg ist
gesperrt!‹ sagte er. Das achtete ich gering; ich ging um meine
Werkstatt herum, wo eine zweite Straße nach Westen läuft, und dort
stand ein zweiter Beamter: ›Diese Straße ist gesperrt!‹ sagte er,
und fügte hinzu: ›alle Straßen sind gesperrt!‹«

		»Und dann?«

		»Ich stritt ein wenig mit ihm. »Es sind öffentliche Straßen!«
sagte ich.

		»›Ganz recht,‹ sagte er. ›Sie ruinieren sie für das
Publikum.‹«

		»›Schön,‹ sagte ich, ›ich werde über die Felder gehen,‹ und da
sprangen weitere hinter einer Hecke hervor und sagten: ›Diese
Felder sind Privatbesitz.‹«

		»›Zum Henker mit Ihrem öffentlich und privat,‹ sagte ich, ›ich
gehe zu meiner Prinzessin,‹ und ich bückte mich und hob ihn sehr
sanft auf – er stieß und schrie – und setzte ihn zur Seite. Im Nu
schienen all die Felder rings um mich von laufenden Menschen
lebendig. Ich sah einen zu Pferde neben mir hergaloppieren, und im
Reiten mit lautem Rufen etwas vorlesen. Als er fertig war, machte
er kehrt und galoppierte von mir fort den Kopf gesenkt. Ich konnte
es nicht verstehen. [bookmark: page305] Und dann hörte ich hinter mir das Krachen von
Flinten.«

		»Flinten!«

		»Flinten – genau wie sie auf die Ratten schießen. Die Kugeln
kamen mit einem Ton durch die Luft, als zerrisse etwas: eine traf
mich ins Bein.«

		»Und du?«

		»Eilte zu dir her weiter und ließ sie schreiend und rennend und
schießend hinter mir zurück. Und jetzt – –«

		»Jetzt?«

		»Das ist erst der Anfang. Sie wollen, daß wir uns trennen. Schon
kommen sie hinter mir her.«

		»Wir wollen nicht.«

		»Nein. Aber wenn wir uns nicht trennen wollen – dann mußt du
jetzt mit mir zu unseren Brüdern kommen.«

		»Welchen Weg?« sagte sie.

		»Nach Osten. Dahinten ist der Weg, den meine Verfolger kommen
werden. Also ist dies der Weg, den wir gehen müssen. Diese
Baumallee entlang. Laß mich vorausgehen, damit, wenn sie warten
–«

		Er tat einen Schritt, aber sie hatte ihn am Arm gefaßt.

		»Nein,« rief sie. »Ich gehe dicht neben dir und halte dich.
Vielleicht bin ich königlich, vielleicht bin ich heilig. Wenn ich
dich halte – Wollte Gott, wir könnten fliehen, wenn ich dich mit
meinen Armen umfasse! – vielleicht werden sie nicht auf dich
schießen –«

		[bookmark: page306] Sie
umschlang, während sie sprach, seine Schulter und faßte seine Hand;
sie drängte sich näher an ihn. »Vielleicht werden sie dich nicht
erschießen,« wiederholte sie und mit plötzlicher,
leidenschaftlicher Zärtlichkeit nahm er sie in die Arme und küßte
sie auf die Wange. Eine Weile hielt er sie so.

		»Selbst, wenn es der Tod ist,« flüsterte sie.

		Sie legte ihm die Hände um den Hals und hob ihr Gesicht zu
seinem empor.

		»Liebster, küsse mich noch einmal.«

		Er zog sie an sich. Schweigend küßten sie sich auf die Lippen
und noch einen Augenblick hingen sie aneinander. Dann machten sie
sich Hand in Hand, während sie ihren Körper seinem stets nahe zu
halten strebte, auf den Weg, um zu versuchen, ob sie das
Zufluchtslager, das Cossars Söhne erbaut hatten, erreichen könnten,
ehe die Verfolgung der kleinen Leute sie einholte.

		Und als sie die großen Flächen des Parks hinter dem Schloß
überschritten, kamen unter den Bäumen hervor Reiter galoppiert und
versuchten vergeblich mit ihren Riesenschritten Schritt zu halten.
Und bald standen vor ihnen Häuser, und Männer kamen mit Flinten aus
den Häusern gelaufen. Bei dem Anblick drängte sie ihn, obgleich er
weiter vorzudringen suchte und selbst zum Kampf und zum Durchbruch
geneigt war, nach Süden zur Seite abzuweichen.

		Als sie flohen, zischte zu Häupten eine Kugel über sie hinweg.
[bookmark: page307]

	
		
		Der junge Caddles in London

		I

		Ohne eine Ahnung vom Strom der Ereignisse, ohne eine Ahnung von
den Gesetzen, die sich um all die Brüder zusammengezogen, ja, ohne
eine Ahnung davon, daß auf Erden ein Bruder für ihn lebte, wählte
der junge Caddles diese Zeit, um seine Kreidegrube zu verlassen und
sich die Welt anzusehen. Zu dem Schluß kam schließlich sein Brüten.
In Cheasing Eyebright fand er auf all seine Fragen keine Antwort;
der neue Vikar war noch weniger klar als selbst der alte, und das
Rätsel seines ziellosen Arbeitens wuchs sich schließlich zu den
Dimensionen der Erbitterung aus. »Warum soll ich Tag für Tag in
dieser Grube arbeiten?« fragte er. »Warum soll ich innerhalb von
Grenzen umhergehen und mir alle Wunder der Welt da draußen versagen
lassen? Was habe ich getan, daß ich hierzu verurteilt werden
sollte?«

		Und eines Tages stand er auf, reckte den Rücken und sagte mit
lauter Stimme: »Nein!«

		»Ich will nicht,« sagte er, und dann verfluchte er die Grube mit
großer Kraft.

		Und da er wenig Worte hatte, so suchte er sein Denken in Taten
auszudrücken. Er nahm einen halb mit Kalk gefüllten Karren, hob ihn
auf und warf ihn, krach! gegen einen zweiten. Dann packte [bookmark: page308] er eine ganze
Reihe leerer Karren und stieß sie einen Damm hinunter. Er sandte
ihnen einen riesigen Kalkblock nach, der unter ihnen barst, und riß
dann mit einem gewaltigen Schwung seines Fußes ein Dutzend Meter
Schienen auf. So begann er die gewissenhafte Zerstörung des
Kalkwerks.

		»All meine Tage arbeiten,« sagte er, »und daran!«

		Es waren fünf erstaunliche Minuten für den kleinen Geologen, den
er in seinem Eifer übersehen hatte. Dieses arme kleine Geschöpf
floh, nachdem er sich um Haaresbreite an zwei Blöcken vorbeigeduckt
hatte, an der westlichen Ecke hinaus und über den Hügel; der
Rucksack tanzte ihm auf dem Rücken, die mit Knickerbockers
bekleideten Beine wirbelten, und er ließ eine Fährte von
Kreideechinodermen hinter sich zurück, während der junge Caddles
zufrieden mit der Zerstörung, die er vollbracht hatte,
herausgeschritten kam, um seinen Zweck in der Welt zu erfüllen.

		»In dieser alten Grube arbeiten, bis ich sterbe und verfaule und
stinke! ... Welcher Wurm, meinten sie, lebe in meinem Riesenleib?
Zu Gott weiß was für einem albernen Zweck Kreide brechen! Ich
nicht!«

		Vielleicht brachte ihn die Richtung von Straße und Eisenbahn,
vielleicht auch der bloße Zufall nach London, und dorthin kam er
über die Dünen und quer durch die Wiesen, zur unendlichen
Bestürzung der Welt an diesem heißen Nachmittag geschritten. Es
bedeutete ihm nichts, daß von jeder Mauer und [bookmark: page309] jedem Gerüst zerrissene
Plakate in rot und weiß mit mancherlei Namen herniederflatterten;
er wußte nichts von der Wahlrevolution, die Caterham, »Jack, der
Riesentöter«, zur Macht erhoben hatte. Es bedeutete ihm nichts, daß
jede Polizeistation an seinem Wege hin an diesem Nachmittag auf
ihrem Bekanntmachungsschilde den Ukas Caterhams trug, daß sich kein
Riese, niemand, der mehr als acht Fuß hoch war, ohne besondere
Erlaubnis mehr als fünf Meilen aus seinem »Wohnort« entfernen
durfte. Es bedeutete ihm nichts, daß in seinem Kielwasser
verspätete Polizeibeamte – nicht wenig erleichtert, daß sie
verspätet waren – seinem forteilenden Rücken warnende
Bekanntmachungen nachschwangen. Er wollte sehen, was die Welt ihm
zu zeigen hatte, der arme, ungläubige Dummkopf, und er dachte nicht
daran, sich von gelegentlichen, beherzten Leuten, die ihm »He!«
nachriefen, in seinem Lauf aufhalten zu lassen. Er kam, an
Rochester und Greenwich vorbei, zu einer immer dichter werdenden
Anhäufung von Häusern herab, und er ging jetzt ziemlich langsam und
blickte sich um und schwang seine riesige Picke.

		In London hatte man schon einmal von ihm gehört – er sei
idiotisch aber sanftmütig und werde von Lady Wondershoots Agenten
und dem Vikar wundervoll zahm gehalten; er verehre diese
Autoritäten auf seine stumpfe Art und sei ihnen für ihre Sorge um
ihn dankbar und so weiter. Als man also an diesem Nachmittag aus
den Zeitungsplakaten erfuhr, daß er auch »streikte«, erschien es
[bookmark: page310] vielen
als ein überlegter, abgekarteter Streich.

		»Sie wollen unsere Kraft probieren,« sagten die Leute in den
Zügen, die vom Geschäft nach Hause fuhren.

		»Ein Glück, daß wir Caterham haben.«

		»Das ist die Antwort auf seine Proklamation.«

		Die Leute in den Klubs waren besser informiert. Sie drängten
sich um die Anschläge, oder sie redeten in Gruppen in den
Rauchzimmern.

		»Er hat keine Waffen. Er wäre nach Sevenoaks gegangen, wenn er
dazu angestiftet wäre.«

		»Caterham wird ihn schon kriegen.«

		Die Verkäufer erzählten es ihren Kunden. Die Kellner in den
Restaurants erhaschten zwischen den Gängen einen Moment für das
Abendblatt. Die Droschkenkutscher lasen es unmittelbar nach den
Weltnachrichten ...

		Die Plakate des wichtigsten Regierungsabendblattes leuchteten
vor Sätzen wie: »Die Nessel packen.« Andere verließen sich auf die
Wirkung des Satzes: »Riese Redwood fährt fort, sich mit der
Prinzessin zu treffen.« Das Echo schlug eine eigene Richtung ein:
»Gerücht von einer Empörung der Riesen im Norden Englands. Die
Sonderlandriesen machen sich nach Schottland auf den Weg.« Die
Westminster Gazette ließ ihre gewöhnliche warnende Note
erklingen. »Nehmt euch vor den Riesen in acht,« sagte die
Westminster Gazette und versuchte, etwas daraus zu machen,
was vielleicht dazu dienen konnte, die Liberale Partei zu einigen –
die damals unter [bookmark: page311] sieben intensiv egoistische Führer zerrissen
war. Die späteren Blätter verfielen in die gleiche Note: »Die
Riesen auf der neuen Kentstraße,« meldeten sie.

		»Was ich wissen möchte,« sagte der blasse junge Mann in der
Teestube, »ist, warum wir gar keine neuen Nachrichten von den
jungen Cossars erhalten. Man sollte meinen, die stäken am meisten
darin ...«

		»Hab' gehört, es ist wieder ein neuer von den jungen Riesen
losgekommen,« sagte das Schenkmädchen, das ein Glas putzte. »Ich
hab' immer gesagt, sie sind gefährlich, wenn man sie so um sich hat
... Dem müßte man ein Ende machen. Auf je'n Fall hoff ich, er wird
nicht hier langkommen.«

		»Ich möcht'n schon mal sehen,« sagte der junge Mann am
Schanktisch verwegen und fügte hinzu: »Die Prinzessin hab'
ich gesehen.«

		»Meinen Sie, sie tun ihm was?« sagte das Schenkmädchen.

		»Müssen vielleicht,« sagte der junge Mann am Schanktisch, indem
er sein Glas austrank.

		Unter zehn Millionen solcher Aussprüche kam der junge Caddles
nach London ...

		II

		An den jungen Caddles denke ich immer, wie er auf dem New Kent
Road gesehen wurde, mit dem Sonnenschein warm auf dem erstaunten
und starrenden Gesicht. Die Straße war voll von ihrem [bookmark: page312] mannigfaltigen
Verkehr, von Omnibussen, Trams, Rollwagen, Karren, Kohlenwagen,
Radfahrern, Automobilen; und eine staunende – Menge – Stromer,
Frauen, Kindermädchen, die Einkäufe machten, Kinder, abenteuernde
Burschen – sammelte sich hinter seinen vorsichtig auftretenden
Füßen. Die Bretterverkleidungen waren überall mit den zerrissenen
Wahlplakaten beklebt. Ein Stimmengewirr umbrandete ihn. Man sieht
die Kunden und Verkäufer, die sich in den Ladentüren drängten, die
Gesichter, die an den Fenstern kamen und gingen, die Polizisten,
die alles ganz steif und ruhig nahmen, die kleinen Straßenjungen,
die liefen und schrien, die Arbeiter, die auf den Gerüsten Schicht
machten, das kochende Gemisch der kleinen Leute. Sie riefen ihm
unbestimmte Ermunterungen, unbestimmte Schimpfworte, die
blödsinnigen Schlagworte des Tages zu, und er starrte auf sie
nieder, auf eine Menge lebender Geschöpfe, wie er sie sich noch nie
in der Welt vorgestellt hatte.

		Jetzt, da er wirklich nach London hineingekommen war, mußte er
seinen Schritt mehr und mehr verlangsamen, so drängten sich die
kleinen Leute um ihn. Das Gewühl wurde mit jedem Schritt dichter,
und schließlich mußte er an einer Ecke, wo zwei große Straßen
zusammentrafen, stehen bleiben, und die Menge umfloß und umschloß
ihn.

		Dort stand er, die Füße ein wenig getrennt, den Rücken einem
großen Fabrik-Eckpalast zugekehrt, der sich bis zu seiner doppelten
Höhe auftürmte und mit einem Himmelszeichen endete, und er starrte
[bookmark: page313] auf die
Pygmäen herab und wunderte sich und versuchte, wie ich nicht
zweifle, das alles mit den anderen Dingen seines Lebens
zusammenzuhalten, mit dem Tal im Dünenland, dem nächtlichen
Liebespaar, dem Singen in der Kirche, der Kreide, die er täglich
brach, und mit dem Instinkt und dem Tod und dem Himmel, und er
versuchte, all das zusammenhängend und bedeutsam zu sehen. Seine
Stirn war gerunzelt. Er hob seine riesige Tatze, um sich das grobe
Haar zu kratzen, und stöhnte laut.

		»Ich versteh's nicht,« sagte er.

		Sein Akzent war ungewohnt. Ein großes Geschwirr ging über den
offenen Platz, ein Stimmengeschwirr, in dem die Glocken der Trams,
die sich ihren hartnäckigen Weg durch die Masse pflügten, wie roter
Mohn im Korn aufragten. »Was hat er gesagt?« »Sagte, er versteh's
nicht?« »Sagte, sieht die See nicht?« »Sagte, er will nicht
stehen?« »Er will nicht stehen.« »Kann der verdammte Narr sich
nich' auf 'n Haus oder sonstwo setzen?«

		»Wozu seid ihr da, ihr wimmelnden kleinen Leute? Was tut ihr
alle, wozu seid ihr alle da?

		»Was tut ihr hier oben, ihr wimmelnden kleinen Leute, während
ich Kalk für euch breche, da unten in den Kalkgruben?«

		Seine wunderliche Stimme, die Stimme, die zu Cheasing Eyebright
so schlimm auf die Schuldisziplin gewirkt hatte, brachte die Menge
zum Schweigen, solange sie ertönte, und am Schluß peitschte sie sie
zum Tumult empor. Ein Witzling ließ sich hören: »Reden! reden!«
»Was sagt er?« [bookmark: page314] das war der Hauptgedanke des Volks, und es
lief die Meinung um, er sei betrunken. »Tüh–t, Tüh–t,« hupten die
Omnibusse, die einen gefährlichen Weg zu verfolgen hatten. Ein
betrunkener amerikanischer Matrose wanderte umher und fragte
weinerlich: »Was will er eigentlich?« Ein ledergesichtiger
Lumpensammler auf einem kleinen Ponywagen schwang sich kraft seiner
Stimme über den Aufruhr empor: »Geh' nach Haus, du verdammter
Riese!« schrie er, »geh' nach Haus! Du verdammter, großer,
gefährlicher Kerl! Siehst du nicht, daß du Pferde scheu machst? Hat
denn niemand den Verstand im Kopf gehabt, dir das Gesetz zu sagen?«
Und über all diesen Aufruhr starrte der junge Caddles hin,
verwirrt, abwartend, und er sagte nichts mehr.

		Eine Seitenstraße herunter kam eine kleine Reihe feierlicher
Polizisten und wand sich scharfsinnig in das Gedränge hinein.
»Zurück,« sagten die kleinen Stimmen; »weitergehen, bitte.«

		Der junge Caddles merkte, daß ihm eine kleine, dunkelblaue
Gestalt gegen das Schienbein schlug. Er blickte nieder und sah zwei
weiße Hände gestikulieren. » Was?« sagte er, indem er sich
nach vorn beugte.

		»Können hier nicht herumstehen,« schrie der Inspektor.

		»Nein! Sie können hier nicht herumstehen,« wiederholte er.

		»Aber wohin soll ich gehen?«

		[bookmark: page315] »In
Ihr Dorf zurück. Wohnort. Auf jeden Fall – Sie müssen jetzt
weitergehen. Sie sperren den Verkehr.«

		»Welchen Verkehr?«

		»Die Straße entlang.«

		»Aber wohin geht er? Woher kommt er? Was bedeutet er? Sie stehen
ganz um mich herum. Was wollen sie? Was tun sie? Ich will es
begreifen. Ich bin's müde, Kalk zu brechen und so allein zu sein.
Was tun sie für mich, während ich Kalk breche? Ich kann's ebensogut
hier und jetzt wie irgendwo erfahren.«

		»Tut mir leid. Aber wir sind nicht hier, um solche Sachen zu
erklären. Ich muß Sie bitten, weiterzugehen.«

		»Wissen Sie's nicht?«

		»Ich muß Sie bitten, weiterzugehen – wollen Sie so gut
sein! ... Ich würde Ihnen stark raten, sich nach Hause zu machen.
Wir haben noch keine speziellen Instruktionen – aber es ist gegen
das Gesetz ... Machen Sie Platz da ... Machen Sie Platz da! Ma –
chen – Sie – Platz!«

		Das Pflaster links wurde einladend leer, und der junge Caddles
ging langsam weiter. Aber jetzt war ihm die Zunge gelöst.

		»Ich verstehe nicht,« murmelte er. »Ich verstehe nicht.« Er
wandte sich gebrochen an die wechselnde Menge, die immer neben und
hinter ihm herzog. »Ich hab' nicht gewußt, daß es solche Orte gab.
Was fangt all ihr Leute mit euch an? Wozu [bookmark: page316] ist das alles? Wozu ist das
alles, und was habe ich damit zu tun?«

		III

		Was suchte er? Er wollte etwas, was die Pygmäenwelt nicht gab,
ein Ziel, das zu erreichen die Pygmäenwelt ihn hinderte, das auch
nur klar zu sehen, sie ihn hinderte, und das er nie klar sehen
sollte. Die ganze riesenhafte, soziale Art dieses einsamen, stummen
Ungeheuers schrie nach seiner Rasse, nach den ihm verwandten Wesen,
nach etwas, was er lieben konnte, und nach etwas, dem er dienen
konnte, nach einem Zweck, den er begreifen, und einem Befehl, dem
er gehorchen konnte. Und man muß wissen, all das war stumm,
raste stumm in ihm, hätte nicht einmal, wenn er einen Mitriesen
gefunden hätte, in Worten Abstrom und Ausdruck finden können. Was
er vom Leben kannte, war der blöde Kreislauf des Dorfes, was er von
der Sprache kannte, war das Gerede des Kätnerhauses, und es
versagte und brach bei dem bloßen Umriß des geringsten seiner
Riesenbedürfnisse zusammen. Er wußte nichts vom Gelde, dieser
ungeheure Tropf, nichts vom Handel, nichts von den komplizierten
Ansprüchen, auf denen der soziale Bau des kleinen Volkes erbaut
war. Er suchte, er suchte – – Was er auch suchte, er fand nie, was
er suchte.

		Den ganzen Tag lang und die ganze Sommernacht wanderte er umher;
er wurde hungrig, aber noch nicht müde, und er beobachtete den
wechselnden Verkehr der verschiedenen Straßen, die unerklärlichen
[bookmark: page317]
Geschäfte dieser unendlich kleinen Wesen. Als Gesamtheit zeigte ihm
all das nur die Farbe der Verwirrung ...

		In Kensington soll er eine Dame aus ihrem Wagen gerissen haben,
eine Dame in elegantester Abendtoilette, soll sie sich genau
angesehen haben, Schleppe und Schulterblätter, und soll sie dann –
ein wenig unvorsichtig – mit dem tiefsten Seufzer wieder hingesetzt
haben. Dafür kann ich nicht bürgen. Eine Stunde oder so beobachtete
er die Leute, die am Ende von Piccadilly um Plätze in den
Omnibussen kämpften. Nachmittags sah man ihn einige Augenblicke
über Kennington Oval aufragen, als er aber sah, daß diese dichten
Tausende mit dem Mysterium des Krickets beschäftigt waren und ihn
gar nicht beachteten, ging er mit einem Seufzer seines Weges.

		Er kam zwischen elf und zwölf Uhr abends zum Piccadilly Zirkus
zurück und fand neue, andere Menschen. Offenbar waren sie sehr
beschäftigt: voll von Dingen, die sie, aus unfaßbaren Gründen, tun
könnten, und von anderen, die sie nicht tun könnten. Sie starrten
ihn an, verhöhnten ihn und gingen ihres Weges. Die Automobile
folgten einander und brausten ohne Unterbrechung am Rande des
wimmelnden Pflasters hin. Leute tauchten aus den Restaurants auf
oder gingen hinein, ernst, beschäftigt, würdig, leicht und angenehm
erregt, oder scharf und wachsam – dem Betrug des gewandtesten
Kellners unzugänglich. Der große Riese stand an seiner Ecke und sah
sie alle an. »Wozu ist das [bookmark: page318] alles?« murmelte er in trauervollem, weichem
Flüsterton. »Wozu ist das alles? Sie sind alle so ernst. Was ist
das, was ich nicht verstehe?«

		Und keiner von ihnen allen schien so, wie er es konnte, das
betrunkene Elend der gemalten Frauen an der Ecke zu sehen, die
zerlumpte Armseligkeit, die die Gossen entlang schlich, die
unendliche Nichtigkeit all dieser Geschäftigkeit. Die unendliche
Nichtigkeit! Keiner von ihnen schien auch nur den Schatten von
jenes Riesen Bedürfnis zu empfinden, den Schatten der Zukunft, der
quer über ihre Pfade lag ...

		Jenseits der Straße flammten hoch oben geheimnisvolle Buchstaben
auf und verschwanden wieder; und hätte er sie lesen können, sie
hätten ihm vielleicht die Dimensionen menschlichen Interesses
verraten, hätten ihm von den fundamentalen Bedürfnissen und Zügen
des Lebens gesprochen, wie es das kleine Volk auffaßte. Erst kam
ein flammendes

		T;

		Dann folgte U,

		TU;

		Dann P,

		TUP;

		Bis schließlich folgende frohe Botschaft an alle, die die Last
vom Ernst des Lebens spürten, quer über den Himmel vollständig
dastand:

		TUPPERS

MAGENWEIN ZUR KRÄFTIGUNG.

		Schnapp! und sie war in die Nacht verschwunden, [bookmark: page319] und ihr folgte in
derselben langsamen Entwicklung eine zweite allgemeine Sorge:

		SCHÖNHEITSSEIFE.

		Nicht, wie man merkt, bloß reinigende Chemikalien, sondern
etwas, wie man sagt, »Ideales«; und dann wurde der Dreifuß des
kleinen Lebens vollständig:

		YANKRES GELBE PILLEN.

		Dann folgte nichts Neues, sondern wieder flammte Tupper,
schnapp, schnapp, in roten Lettern über die Leere.

		TUPP ...

		In den ersten Stunden nach Mitternacht, scheint es, kam der
junge Caddles in die schattige Ruhe von Regents Park, trat über das
Gitter und legte sich auf einen Grashang hin, dicht neben der
Stelle, wo man zur Winterszeit Schlittschuh läuft, und dort schlief
er eine Stunde oder so. Und gegen sechs Uhr morgens sprach er mit
einer schmutzigen Frau, die er in einem Graben bei Hampstead Heath
schlafend gefunden hatte, und er fragte sie mit großem Ernst, wozu
sie meine, daß sie da sei ...

		IV

		Caddles Wanderung in London kam am zweiten Tage morgens zu einer
Krise. Denn da überwältigte ihn sein Hunger. Er zögerte, wo die
heißduftenden Brote in einen Wagen geworfen wurden, und dann kniete
er sehr langsam nieder und begann den Diebstahl. Er leerte den
Wagen, während der Bäckerknecht [bookmark: page320] zur Polizei floh, und dann griff seine
große Hand in den Laden und leerte Ladentisch und Kästen. Dann ging
er, noch essend, mit einem Armvoll weiter und schaute nach einem
zweiten Laden aus, um sein Mahl fortzusetzen. Es war gerade eine
jener Zeiten, wo die Arbeit selten ist, und die Nahrungsmittel
teuer, und die Volksmenge in jenem Quartier sympathisierte selbst
noch mit einem Riesen, der das Brot nahm, nach dem sie alle
verlangten. Sie applaudierten der zweiten Phase seiner Mahlzeit und
lachte über seine blöde Grimasse gegen den Polizisten.

		»Ich hatte Hunger,« sagte er mit vollem Munde.

		»Bravo!« rief die Menge. »Bravo!«

		Als er dann aber seinen dritten Bäckerladen in Angriff nahm,
wurde er von einem halben Dutzend Polizisten unterbrochen, die ihm
mit Knütteln gegen die Schienbeine hämmerten.

		»Hören Sie, mein feiner Riese,« sagte der kommandierende Beamte,
»Sie kommen jetzt mit. Das ist nicht erlaubt hier so weit von zu
Hause. Sie kommen jetzt mit nach Hause.« Sie taten ihr Bestes, ihn
zu arretieren. Ich höre, ein Rollwagen jagte um die Zeit die
Straßen auf und ab, um Ketten und Schiffskabelrollen zu holen, die
bei dieser großen Verhaftung als Handfesseln dienen sollten.
Niemand hatte die Absicht, ihn zu töten. »Er hat mit der
Verschwörung nichts zu tun,« hatte Caterham gesagt. »Ich will kein
unschuldiges Blut auf den Händen haben,« – und fügte hinzu: – »bis
nicht alles andere versucht ist.«

		[bookmark: page321]
Erst verstand Caddles die Bedeutung dieser Aufmerksamkeit nicht.
Dann aber sagte er zu den Polizisten, sie sollten sich nicht zu
Narren machen, und sprang in großen Sätzen davon, die sie alle weit
zurückließen. Der Bäckerladen war auf dem Harrow Road gewesen, und
er lief durch Canal London nach St. Johns Wood und setzte sich dort
in einem Privatgarten hin, um sich die Zähne zu stochern und bald
von einer neuen Schar Polizisten angegriffen zu werden.

		»Lassen Sie mich in Ruhe,« knurrte er und stieg durch die Gärten
– er ruinierte mehrere Rasen und stieß einen Zaun oder so etwas um,
während ihm die energischen kleinen Polizisten folgten, zum Teil
durch die Gärten, zum Teil die Straße vor den Häusern entlang. Hier
liefen ein paar mit Flinten, aber sie machten keinen Gebrauch von
ihnen. Als er auf den Edgware Road hinauskam, fand er in der Menge
eine neue Note und eine neue Bewegung, und ein berittener Polizist
ritt ihm über den Fuß und wurde für seine Mühe umgeworfen.

		»Laßt mich in Ruhe,« schrie Caddles, indem er sich der atemlosen
Menge zuwandte. »Ich hab' euch nichts getan.«

		Jetzt war er waffenlos, denn seine Kreidehacke hatte er in
Regents Park gelassen. Aber der arme Kerl schien mittlerweile die
Notwendigkeit einer Waffe empfunden zu haben. Er wandte sich
rückwärts nach dem Güterhof der Great Western Railway, riß den
Träger eines großen Bogenlichtes [bookmark: page322] aus – eine furchtbare Keule für ihn –
und warf ihn sich über die Schulter. Und als er sah, daß die
Polizei immer noch wieder herankam, um ihn zu plagen, ging er den
Edgware Road entlang zurück, auf Cricklewood zu, und bog finster
nach Norden ab.

		Er wanderte bis Waltham und wandte sich dann nach Westen zurück
und dann wieder auf London zu, und über die Kirchhöfe und den Hügel
von Highgate kam er gegen Mittag der Riesenstadt wieder in Sicht.
Er wandte sich seitwärts und setzte sich mit dem Rücken gegen das
Haus in einem Garten nieder, der ganz London überschaute. Er war
atemlos, und sein Gesicht war drohend, und jetzt drängen sich die
Leute nicht mehr um ihn, wie sie getan hatten, als er gerade nach
London gekommen war, sondern sie lagen im Nachbargarten im
Hinterhalt und spähten aus vorsichtiger Deckung hervor. Sie wußten
mittlerweile, die Sache war grimmiger als sie gedacht hatten.
»Warum können sie mich nicht in Ruhe lassen,« knurrte der junge
Caddles »Ich muß essen. Warum können sie mich nicht allein
lassen.«

		Er saß mit dunklem Gesicht da, nagte an seinen Knöcheln und
blickte über London hinab. Die ganze Ermüdung, die Plagerei,
Verwirrung und ohnmächtige Wut seiner Wanderungen kam in ihm zu
einer Krise. »Sie sind nichts,« flüsterte er. »Sie sind nichts. Und
sie wollen mich nicht in Ruh lassen, und sie wollen
mir durchaus in den Weg kommen.«

		»Uh! das kleine Volk!«

		[bookmark: page323] Er
biß sich schärfer auf die Knöchel, und sein Knurren wurde tiefer.
»Kreide für sie brechen,« flüsterte er. »Und die ganze Welt gehört
ihnen! Ich hab' keinen Platz drin – nirgends.«

		Dann sah er mit einem Krampf ohnmächtiger Wut die jetzt
vertraute Gestalt eines Polizisten rittlings auf der
Gartenmauer.

		»Laßt mich in Ruh,« knurrte der Riese. »Laßt mich in Ruh.«

		»Ich hab' meine Pflicht zu tun,« sagte der kleine Polizist mit
weißem und entschlossenem Gesicht.

		»Laß mich in Ruh. Ich muß leben, so gut wie ihr. Ich muß denken.
Ich muß essen. Ihr, laßt mich in Ruh.«

		»Es ist das Gesetz,« sagte der kleine Polizist, ohne näher
heranzukommen. »Wir haben das Gesetz nicht gemacht.«

		»Ich auch nicht,« sagte der junge Caddles. »Ihr kleinen Leute
habt all das gemacht, eh' ich geboren war. Ihr mit eurem Gesetz!
Was ich darf! und nicht darf! Nichts zu essen für mich, wenn ich
nicht als Sklave arbeite, keine Ruh, kein Obdach, nichts, und ihr
sagt mir – –«

		»Das geht mich nichts an,« sagte der Polizist. »Ich bin nicht
zum Streiten da. Was ich zu tun habe, ist, das Gesetz zu
vollstrecken.« Und er brachte sein zweites Bein über die Mauer und
schien herabkommen zu wollen. Hinter ihm erschienen weitere
Polizisten.

		[bookmark: page324]
»Ich hab' nichts gegen Sie – merken Sie sich das,« sagte der
junge Caddles mit bleichem Gesicht, den Griff fest geschlossen um
seine riesige Eisenkeule, und einen großen Finger erklärend auf den
Polizisten gerichtet. »Ich hab' nichts gegen Sie. Aber – lassen
Sie mich in Ruh.«

		Der Polizist versuchte, obgleich er eine monströse Tragödie klar
vor Augen hatte, ruhig und alltäglich zu bleiben. »Geben Sie mir
die Proklamation,« sagte er zu einem unsichtbar Folgenden, und ihm
wurde ein kleines weißes Papier gereicht.

		»Laßt mich in Ruh,« sagte Caddles knurrend, angespannt und
zusammengezogen.

		»Dies heißt,« sagte der Polizist, ehe er las, »gehen Sie nach
Hause. Gehen Sie nach Hause in Ihre Kalkgrube. Wenn nicht, so geht
es Ihnen schlecht.«

		Caddles ließ ein unartikuliertes Knurren hören.

		Als dann die Proklamation verlesen war, gab der Polizist ein
Zeichen. Vier Leute mit Gewehren kamen in Sicht und nahmen die
Mauer entlang affektiert unbekümmerte Stellungen ein. Sie trugen
die Uniform der Rattenpolizei. Beim Anblick der Gewehre flammte der
junge Caddles zur Wut auf. Er entsann sich des Stichs der
Jagdflinten der Farmer von Wreckstone. »Ihr wollt die da auf mich
abschießen?« sagte er mit ausgestrecktem Finger, und dem Offizier
schien, er müsse Angst haben.

		»Wenn Sie nicht in Ihre Grube zurückgehen – –«

		


		[bookmark: page325]
[bookmark: page326] [bookmark: page327] Dann hatte sich
der Offizier im Nu über die Mauer zurückgeschwungen, und sechzig
Fuß über ihm wirbelte der große elektrische Mast zu seinem Tode
herab. Bumm, bumm, bumm machten die schweren Gewehre, und krach!
flog die zerschmetterte Mauer, der Boden und die Fundamentierung
des Gartens empor. Etwas flog mit, was auf den Händen eines der
Schützen rote Tropfen zurückließ. Die Schützen duckten sich hierhin
und dorthin und wendeten tapfer, um von neuem zu feuern. Aber der
junge Caddles, der schon zweimal durch den Leib geschossen war,
hatte sich umgedreht, um zu sehen, wer ihn so schwer im Rücken
getroffen hatte. Bumm! Bumm! Er hatte eine Vision von Häusern und
Gewächshäusern und Gärten, von Leuten, die sich an Fenstern
duckten, und das Ganze schwankte furchtbar und geheimnisvoll. Er
schien drei stolpernde Schritte getan, seine ungeheure Keule
gehoben und wieder fallengelassen und seine Brust gepackt zu haben.
Er wurde vom Schmerz gestachelt und verzerrt.

		Was war dies Warme und Feuchte auf seiner Hand? ...

		Ein Mensch, der aus einem Schlafzimmerfenster herausspähte, sah
ihn, wie er mit einem Gesicht weinenden Entsetzens das Blut auf
seiner Hand anstarrte, und dann bogen sich die Knie unter ihm, und
er stürzte krachend zu Boden, die erste der Riesennesseln, die
unter Caterhams entschlossenem Griff fiel, die letzte, die ihm nach
seiner Berechnung in die Hand fallen würde. [bookmark: page328]

	
		
		Redwoods zwei Tage

		I

		Sowie Caterham wußte, der Moment zum Packen der Nesseln sei
gekommen, nahm er das Gesetz in die eigene Hand und schickte aus,
um Cossar und Redwood zu verhaften.

		Redwood brauchte nur genommen zu werden. Er hatte eine Operation
in der Seite durchgemacht, und die Ärzte hatten ihm alles Störende
ferngehalten, bis seine Genesung gesichert war. Jetzt hatten sie
ihn freigelassen. Er war gerade aus dem Bett und saß in seinem
geheizten Zimmer, einen Haufen Zeitungen um sich, und las zum
erstenmal von der Aufregung, die das Land in Caterhams Hände
gewirbelt hatte, und von dem Ungewitter, das sich über der
Prinzessin und seinem Sohn zusammenzog. Es war am Morgen des Tages,
an dem der junge Caddles starb, und an dem der Polizist den jungen
Redwood auf seinem Wege zur Prinzessin aufzuhalten versuchte. Die
letzten Zeitungen, die Redwood hatte, sahen diese drohenden Dinge
nur unbestimmt voraus. Er las jene ersten Andeutungen des Unheils
mit sinkendem Herzen, las den Schatten des Todes immer merklicher
hinein, las, um seinen Geist zu beschäftigen, bis weitere
Nachrichten kämen. Als die Beamten hinter dem Dienstboten ins
Zimmer traten, blickte er begierig auf.

		[bookmark: page329] »Ich
dachte, es wäre eine frühe Abendzeitung,« sagte er.

		Dann stand er auf, und mit schnellem Wechsel des Wesens: »Was
ist dies? ...«

		Darauf bekam Redwood zwei Tage lang keinerlei Nachricht.

		Sie waren mit einem Wagen gekommen, um ihn fortzuholen, aber als
bekannt wurde, daß er krank war, wurde beschlossen, ihn noch einen
Tag oder so dazulassen, bis er ohne Gefahr überführt werden konnte,
und sein Haus wurde von der Polizei übernommen und in ein
zeitweiliges Gefängnis verwandelt. Es war noch dasselbe Haus, in
dem Riese Redwood geboren war, und in dem zum erstenmal einem
menschlichen Wesen Herakleophorbia gegeben wurde, und Redwood war
jetzt seit acht Jahren Witwer und lebte allein darin.

		Er war ein eisgrauer Mann geworden, mit einem kleinen, spitzen,
grauen Bart und noch lebendigen, braunen Augen. Er war schlank und
von sanfter Stimme, wie er stets gewesen war, aber seine Züge
zeigten jetzt jenen undefinierbaren Ausdruck, der vom Brüten über
gewaltige Dinge kommt. Für den ihn verhaftenden Beamten stand seine
Erscheinung im eindrucksvollen Kontrast zu der Ungeheuerlichkeit
seiner Vergehungen. »Dieser Kerl da,« sagte der kommandierende
Offizier zu seinem nächsten Untergebenen, »hat sein möglichstes
getan, um einfach alles in die Luft zu sprengen, und er hat'n
Gesicht wie'n ruhiger Landedelmann; und Richter Hangbrow, der alles
für alle hübsch [bookmark: page330] und in Ordnung hält, hat'n Gesicht wie'n
Schwein. Und ihre Manieren! Der eine ganz Rücksicht, und der andere
Knurren und Brummen. Und das zeigt mal wieder, was? daß man nicht
nach'm Schein gehen kann, was man sonst auch tut.«

		Aber sein Lob über Redwoods Liebenswürdigkeit wurde bald
gedämpft. Die Beamten fanden ihn erst lästig, bis sie ihm klar
gemacht hatten, daß es ihm nichts nütze, wenn er Fragen stellte
oder um Zeitungen bat. Sie nahmen in seinem Studierzimmer sogar
eine Art Inspektion vor und beseitigten selbst die Blätter, die er
noch hatte. Redwoods Stimme war laut und protestierte. »Aber sehen
Sie denn nicht,« sagte er immer und immer wieder, »es ist mein
Sohn, mein einziger Sohn, der in dieser Not steckt. Mir liegt
nichts an dem Nährstoff, sondern an meinem Sohn.«

		»Ich wollte wirklich, ich könnte Ihnen etwas sagen, Herr,« sagte
der Beamte. »Aber unsere Befehle sind streng.«

		»Wer hat die Befehle gegeben?« rief Redwood.

		»Ah, das, Herr – –« sagte der Beamte und ging zur Tür
...

		»Er geht in'n Zimmer auf und ab,« sagte der zweite Offizier, als
sein Vorgesetzter herunterkam. »Das is' gut. Ich hoff', er wird
sich's 'n bißchen ablaufen.«

		»Ich hoffe es,« sagte der erste Offizier. »Die Sache ist die,
ich hab's bisher noch nicht in dem Licht gesehen, aber der Riese
da, der mit der Prinzessin im Gange ist, wissen Sie, ist sein
Sohn.« [bookmark: page331]
Die beiden sahen sich und den dritten Polizisten eine Zeitlang
an.

		»Dann is' es 'n bißchen hart gegen ihn«, sagte der dritte
Polizist.

		Es war klar, Redwood hatte die Tatsache, daß sich zwischen ihn
und die Außenwelt ein eiserner Vorhang gesenkt hatte, erst
unvollkommen begriffen. Sie hörten, wie er an die Tür trat, den
Griff versuchte und am Schloß rüttelte, und dann sagte ihm die
Stimme des Beamten, der auf dem Flur Posten stand, das nütze ihm
nichts. Später hörten sie ihn an den Fenstern und sahen die Leute
draußen heraufblicken. »Das nützt auch nichts,« sagte der zweite
Beamte. Dann begann Redwood mit der Schelle. Der rangälteste
Offizier ging hinauf und setzte ihm sehr geduldig auseinander, es
könne nichts nützen, so zu schellen, und wenn er jetzt unnötig
schelle, so werde es später vielleicht nicht beachtet, wenn er
etwas nötig habe. »Jede vernünftige Bedienung, Herr«, sagte der
Offizier, »aber wenn Sie nur, um zu protestieren, schellen, Herr,
sehen wir uns gezwungen, die Leitung zu unterbrechen.«

		Das letzte Wort, das der Beamte hörte, war Redwoods Schrei:
»Aber Sie können mir wenigstens sagen, ob mein Sohn – –«

		II

		Von da an verbrachte Redwood den größten Teil seiner Zeit an den
Fenstern.

		Aber die Fenster boten ihm wenig vom Gang der [bookmark: page332] Ereignisse draußen. Es
war stets eine ruhige Straße, und an diesem Tag war sie
ungewöhnlich ruhig: kaum eine Droschke, kaum ein Geschäftswagen
fuhr am ganzen Morgen vorüber. Hin und wieder gingen Leute vorbei –
ohne irgendwelchen für die Ereignisse charakteristischen Ausdruck –
hin und wieder eine kleine Gruppe von Kindern, ein Kindermädchen
und eine Frau, die Einkäufe machen wollte, und so weiter. Sie kamen
von rechts oder von links, gingen die Straße hinauf oder hinab, und
zwar mit einer Miene voll erbitternder Gleichgültigkeit gegen alle
weitergreifenden Interessen; sie erblickten das Haus mit der
Polizeiwache voll Staunen und traten in der entgegengesetzten
Richtung ab, dahin wo die großen Dolden von Riesenhortensien über
den Fußsteig hingen, und sie starrten zurück oder zeigten mit dem
Finger. Hin und wieder kam einer heran und stellte einem der
Polizisten eine Frage und erhielt eine kurze Antwort ...

		Gegenüber waren die Häuser wie tot. Einmal erschien ein
Zimmermädchen an einem Schlafzimmerfenster, und Redwood kam der
Gedanke, ihr Zeichen zu machen. Eine Zeitlang beobachtete sie seine
Gesten wie mit Interesse und gab eine unbestimmte Antwort darauf,
dann blickte sie plötzlich über ihre Schulter zurück, machte kehrt
und ging weg. Aus Nummer 37 kam ein alter Mann herausgehinkt, stieg
die Stufen herab und ging nach rechts ab, ohne auch nur einmal
aufzublicken. [bookmark: page333] Zehn Minuten lang war nur eine Katze auf der
Straße ...

		In solchen Ereignissen zog sich jener endlose, bedeutungsvolle
Morgen hin.

		Gegen zwölf drang aus der Nachbarstraße das Geschrei von
Zeitungsverkäufern herauf; aber es ging vorüber. Entgegen ihrer
Gewohnheit ließen sie Redwoods Straße liegen, und ihm dämmerte ein
Argwohn auf, daß die Polizei das Ende der Straße besetzt hielt. Er
versuchte das Fenster zu öffnen, aber das brachte alsbald einen
Polizisten ins Zimmer ...

		Die Uhr der Gemeindekirche schlug zwölf, und nach einem Abgrund
an Zeit – eins.

		Man verhöhnte ihn mit einem Lunch.

		Er nahm einen Mund voll und warf das Essen ein wenig
durcheinander, damit man es fortnähme; er trank reichlich Whisky,
nahm dann einen Stuhl und ging zum Fenster zurück. Die Minuten
dehnten sich zu grauen Unermeßlichkeiten, und eine Weile schlief er
vielleicht ...

		Er erwachte mit dem unbestimmten Eindruck ferner
Erschütterungen. Er bemerkte ein Klirren der Fenster, gleich dem
Klirren von einem Erdbeben; es dauerte etwa eine Minute und erstarb
dann. Dann kam es nach einer Stille wieder ... Dann erstarb es von
neuem. Er dachte sich, es sei vielleicht nur das Vorüberfahren
eines schweren Wagens auf der Hauptstraße. Was konnte es sonst
sein? ...

		[bookmark: page334] Nach
einiger Zeit wurde es ihm zweifelhaft, ob er dieses Geräusch gehört
hatte.

		Er begann unaufhörlich mit sich selbst zu reden. Warum war er
eigentlich verhaftet? Caterham war seit zwei Tagen im Amt – gerade
lange genug – um seine Nessel zu packen! Seine Nessel zu packen!
Seine Riesennessel zu packen! Als der Refrain einmal begonnen
hatte, sang er ihm durch den Geist und wollte sich nicht bannen
lassen.

		Was konnte denn Caterham schließlich tun? Er war ein religiöser
Mann. Dadurch war er gewissermaßen gebunden, ohne Ursache keine
Gewalttat zu begehen.

		Seine Nessel packen! Vielleicht sollte zum Beispiel die
Prinzessin verhaftet und ins Ausland geschickt werden. Es mochte
Unruhe mit seinem Sohn geben. In dem Fall – –! Aber warum war er
arretiert? Warum war es nötig, ihn über so etwas in Unwissenheit
halten? Das deutete auf – etwas Ausgedehnteres.

		Vielleicht – zum Beispiel – gedachten sie alle Riesen
einzustecken! Sie sollten alle zusammen arretiert werden. Darauf
war in den Wahlreden angespielt. Und dann?

		Ohne Zweifel hatten sie Cossar auch?

		Caterham war ein religiöser Mann. Daran klammerte Redwood sich.
Der Hintergrund seines Geistes war ein schwarzer Vorhang, und auf
diesem Vorhang kam und ging ein Wort – das Wort in Feuerleitern. Er
rang beständig gegen dies Wort. Es war immer, als fange es an, in
Schrift auf [bookmark: page335] dem Vorhang zu erscheinen, und als werde es
nie ausgeschrieben.

		Schließlich sah er ihm ins Angesicht. »Blutbad!« Da stand das
Wort in seiner ganzen Brutalität.

		Nein! Nein! Nein! Es war unmöglich! Caterham war ein religiöser
Mann, ein zivilisierter Mann. Und dann nach all den Jahren, nach
all den Hoffnungen!

		Redwood sprang auf; er ging im Zimmer umher. Er sprach mit sich
selber; er schrie.

		»Nein!«

		Die Menschen konnten nicht so wahnsinnig sein – konnten nicht!
Es war unmöglich, es war unglaublich, es konnte nicht sein. Was
sollte es nützen, den Riesenmenschen zu töten, wenn jetzt in allen
niedrigeren Dingen das Riesenhafte unvermeidlich gekommen war? Sie
konnten nicht so wahnsinnig sein!

		»Solche Gedanken muß ich fallen lassen,« sagte er laut; »solche
Gedanken fallen lassen! Absolut!«

		Er blieb stehen. Was war das?

		Gewiß, die Fenster hatten geklirrt. Er ging hin, um auf die
Straße hinauszublicken. Gegenüber sah er die sofortige Bestätigung
seiner Ohren. In einem Schlafzimmer in Nummer 35 stand eine Frau,
das Handtuch in der Hand, und am Fenster des Eßzimmers von Nummer
37 war hinter einer großen Vase hypertrophierten Venushaarfarns ein
Mann zu sehen, und beide starrten heraus und hinauf, beide
beunruhigt und neugierig. Jetzt konnte er auch ganz [bookmark: page336] deutlich sehen, daß auch
der Polizist auf dem Fußsteig es gehört hatte. Es war nicht seine
Einbildung.

		Er wandte sich ins dunkle Zimmer.

		»Kanonen,« sagte er.

		Er brütete.

		»Kanonen?«

		Man brachte ihm starken Tee, wie er ihn gewohnt war. Es war
klar, daß man seine Haushälterin zu Rate gezogen hatte. Als er
getrunken hatte, war er zu rastlos, um noch länger am Fenster
sitzen zu bleiben, und er ging im Zimmer auf und ab. Sein Geist
wurde zusammenhängenden Denkens fähiger.

		Das Zimmer war seit vierundzwanzig Jahren sein Arbeitszimmer
gewesen. Es war bei seiner Heirat eingerichtet worden, und die
ganze Ausrüstung stammte im wesentlichen von damals: das große,
komplizierte Schreibpult, der Drehsessel, der Lehnstuhl am Kamin,
der rotierende Bücherständer, die festen Bücherborte, die die
weiteren Winkel füllten. Der lebhafte türkische Teppich, die
spätviktorianischen Decken und Vorhänge waren jetzt zu reicher
Würde des Ausdrucks gereift, und Kupfer und Messing leuchteten warm
um das offene Feuer. Elektrisches Licht hatte die Lampen früherer
Tage verdrängt; das war die Hauptänderung in der ursprünglichen
Ausrüstung. Aber unter all diesen Dingen hatte die Verbindung, in
der er mit dem Nährstoff stand, reichliche Spuren zurückgelassen.
Die eine Wand entlang lief über dem Simsfries eine enge Reihe
schwarzrahmiger Photographien [bookmark: page337] und Photogravüren hin, die seinen Sohn und
Cossars Söhne und andere von den Kindern des Nährstoffs zu
verschiedenen Altern und unter mancherlei Umgebungen zeigten.
Selbst des jungen Caddles ausdrucksloses Gesicht hatte in dieser
Sammlung seinen Platz gefunden. In der Ecke stand eine Garbe der
Büschel von Riesenweidegras aus Cheasing Eyebright, und auf dem
Pult lagen drei leere Mohnköpfe von der Größe von Hüten. Die
Portierenstangen waren Grashalme. Und der ungeheure Schädel des
großen Schweins von Oakham hing – ein fabelhafter
Elfenbeinwandschmuck – mit einer chinesischen Schale in jeder
Augenhöhle, die Schnauze nach unten, über dem Kamin ...

		Redwood trat zu den Photographien, und im Besonderen zu denen
seines Sohnes.

		Sie weckten ihm zahllose Erinnerungen an Dinge, die seinem Geist
entfallen waren, an die ersten Tage des Nährstoffs, an Bensingtons
furchtsame Persönlichkeit, an seine Cousine Jane, an Cossar und die
nächtliche Arbeit auf der Experimentalfarm. Diese Dinge traten
jetzt sehr klein und hell und deutlich vor ihn hin, wie Dinge, die
man an einem sonnigen Tage durchs Teleskop sieht. Und dann sah er
die Riesenkindheit, des jungen Riesen erste Versuche, zu reden,
seine ersten deutlichen Zeichen der Liebe.

		Kanonen?

		Es drang auf ihn ein, unwiderstehlich, überwältigend, daß da
draußen, außerhalb dieses verfluchten Schweigens und Geheimnisses,
sein Sohn [bookmark: page338] und Cossars Söhne und all diese glorreichen
Erstlingsfrüchte einer größeren Zeit eben jetzt – im Kampf standen.
Im Kampf ums Leben! Eben jetzt konnte sein Sohn in furchtbarer
Bedrängnis sein, in die Ecke getrieben, verwundet, überwältigt
...

		Er wandte sich von den Bildern fort und ging gestikulierend das
Zimmer auf und ab. »Es kann nicht sein. Es kann nicht so
enden.«

		»Was war das?«

		Er blieb starr stehen.

		Das Zittern der Fenster hatte von neuem begonnen, und dann war
ein Stoß gekommen – eine gewaltige Erschütterung, unter der das
Haus erbebte. Die Erschütterung schien eine Ewigkeit zu dauern. Sie
mußte sehr nah gewesen sein. Einen Moment war es, als habe über ihm
etwas aufs Haus geschlagen – ein ungeheurer Anprall, der in ein
Klirren fallenden Glases und dann in eine Stille zerbrach, die
schließlich mit dem leise deutlichen Schall laufender Füße auf der
Straße unten endete.

		Diese Füße lösten ihn aus seiner Starre. Er wandte sich zum
Fenster und sah, es war gesternt und zerbrochen.

		Ihm pochte das Herz laut vor der Empfindung einer Krisis, eines
entscheidenden Geschehens, der Befreiung. Und dann überfiel ihn wie
ein Vorhang von neuem die Empfindung ohnmächtiger
Gefangenschaft.

		Draußen konnte er nichts sehen, als daß die kleine elektrische
Laterne gegenüber nicht brannte; [bookmark: page339] nach der ersten Andeutung einer
umfassenden Angst konnte er nichts mehr hören. Er konnte nichts
hinzufügen, um jenes Geheimnis zu deuten oder zu erweitern, außer,
daß gleich darauf am Himmel nach Südosten hin eine rötlich
schwankende Helle aufleuchtete.

		Dieses Licht wuchs und schwand. Wenn es schwand, zweifelte er,
ob es je gewachsen war. Es war sehr allmählich mit dem Dunkel auf
ihn eingeschlichen. Es wurde für ihn in seiner langen Nacht der
Ungewißheit die herrschende Tatsache. Bisweilen war ihm, als zeige
es jenes Zittern, das man mit tanzenden Flammen in Verbindung
bringt, zu anderen Malen meinte er, es sei nur der normale Reflex
der Abendlichter. Es wuchs und schwand die langen Stunden hindurch,
und es verschwand schließlich erst, als es völlig unter die
steigende Flut der Dämmerung untertauchte. Bedeutete es –? Was
konnte es bedeuten? Fast sicher war es irgendein nahes oder fernes
Feuer, aber er konnte nicht einmal sagen, ob es Rauch oder
Wolkengetriebe war, was über den Himmel strömte. Aber gegen ein Uhr
begannen Scheinwerfer über den roten Tumult zu flackern – ein
Flackern, das für den Rest der Nacht andauerte. Auch das konnte
vielerlei bedeuten? Was bedeutete es? Er hatte nichts als diesen
fleckigen, unruhvollen Himmel und die Andeutung einer riesigen
Explosion, womit er seinen Geist beschäftigen konnte. Er hörte
keine weiteren Töne, kein weiteres [bookmark: page340] Laufen, nichts als ein Rufen, das
auch das ferne Treiben Betrunkener hätte sein können ...

		Er drehte sein Licht nicht auf; er stand an seinem zerbrochenen,
zugigen Fenster, eine betrübliche, blasse, schwarze Silhouette für
den Beamten, der ab und zu ins Zimmer blickte und ihn ermahnte, zu
ruhen.

		Die ganze Nacht blieb Redwood an seinem Fenster und spähte auf
das zweifelhafte Getriebe des Himmels; und erst, als die Dämmerung
kam, gehorchte er seiner Müdigkeit und legte sich auf das kleine
Bett, das man ihm zwischen seinem Schreibpult und dem sinkenden
Feuer im Kamin unter dem großen Schweineschädel bereitet hatte.

		III

		Sechsunddreißig lange Stunden blieb Redwood gefangen,
eingeschlossen und abgesperrt von dem großen Drama der zwei Tage,
während das kleine Volk im Sonnenaufgang der Größe gegen die Kinder
des Nährstoffs kämpfte. Dann plötzlich hob sich der Eisenvorhang
und er fand sich ganz nahe beim Zentrum des Kampfes wieder. Dieser
Vorhang hob sich ebenso unerwartet, wie er gefallen war. Am späten
Nachmittag wurde er vom Geräusch eines Autos ans Fenster gerufen,
das draußen hielt. Ein junger Mann stieg aus und stand in der
nächsten Minute in seinem Zimmer vor ihm, ein schlank gebauter
junger Mann von vielleicht dreißig, glatt rasiert, gut angezogen,
von guten Manieren.

		[bookmark: page341]
»Mr. Redwood,« begann er, »wären Sie bereit, zu Mr. Caterham zu
kommen? Er braucht Ihre Gegenwart sehr dringend.«

		»Braucht meine Gegenwart? ...« In Redwoods Geist sprang eine
Frage auf, die er einen Moment lang nicht stellen konnte. Er
zögerte. Dann fragte er mit brechender Stimme: »Was hat er meinem
Sohn getan?« und er wartete atemlos auf die Antwort.

		»Ihrem Sohn, Herr? Ihrem Sohn geht es gut. So hören wir
wenigstens.«

		»Geht es gut?«

		»Er wurde gestern verwundet. Haben Sie nicht davon gehört?«

		Redwood stieß diese Ausflüchte beiseite. Seine Stimme war nicht
mehr von Angst gefärbt, sondern von Wut. »Sie wissen, daß ich
nichts davon gehört habe. Sie wissen, daß ich überhaupt nichts
gehört habe.«

		»Mr. Caterham fürchtete, Herr – – Es war eine Zeit des
Aufstands. Jedermann – überrumpelt. Er verhaftete Sie, um Sie vor
jedem Mißgeschick zu bewahren, Herr – –«

		»Er verhaftete mich, um zu hindern, daß ich meinem Sohn Warnung
oder Rat zukommen ließe. Fahren Sie fort. Sagen Sie mir, was
geschehen ist. Haben Sie gesiegt? Haben Sie sie alle getötet?«

		Der junge Mann tat einen Schritt oder so auf das Fenster zu und
machte kehrt.

		»Nein, Herr,« sagte er kurz.

		[bookmark: page342]
»Was haben Sie mir zu erzählen?«

		»Es ist unser Beweis, Herr, daß dieser Kampf nicht von uns
geplant war. Sie fanden uns ... völlig unvorbereitet.«

		»Sie meinen?«

		»Ich meine, Herr, die Riesen haben sich – bis zu einem gewissen
Grade – behauptet.«

		Die Welt verwandelte sich für Redwood. Einen Moment faßte etwas
wie Hysterie die Muskeln seines Gesichts und Halses. Dann machte er
einem tiefen »Ah« Luft. Das Herz sprang ihm frohlockend. »Die
Riesen haben sich behauptet!«

		»Es hat einen furchtbaren Kampf gegeben – furchtbare Zerstörung.
Das Ganze ist ein scheußliches Mißverständnis ... Im Norden und in
den Midlands sind Riesen getötet ... Überall.«

		»Sie kämpfen noch?«

		»Nein, Herr. Es ist eine Waffenstillstandsflagge
aufgezogen.«

		»Von ihnen?«

		»Nein, Herr. Mr. Caterham hat eine Waffenstillstandsflagge
hinausgeschickt. Die ganze Sache ist ein häßliches Mißverständnis.
Deshalb möchte er mit Ihnen reden und Ihnen seinen Fall vorlegen.
Sie bestehen darauf, Herr, daß Sie vermitteln sollen – –«

		Redwood unterbrach. »Wissen Sie, was meinem Sohn passiert ist?«
fragte er.

		»Er wurde verwundet.«

		»Erzählen Sie! Erzählen Sie!«

		»Er und die Prinzessin kamen – ehe die – [bookmark: page343] die Bewegung zur
Einschließung des Cossarlagers vollendet war – der Cossargrube bei
Chiselhurst. Sie kamen plötzlich durch ein enges Dickicht
Riesenhafer gebrochen, Herr, und stießen bei River auf eine Kolonne
Infanterie ... Die Soldaten waren den ganzen Tag sehr nervös
gewesen, und das brachte eine Panik hervor.«

		»Sie erschossen ihn?«

		»Nein, Herr. Sie liefen davon. Einige schossen auf ihn – wild –
gegen die Befehle.«

		Redwood machte ein Zeichen des Widerspruchs.

		»Es ist wahr, Herr. Nicht wegen Ihres Sohnes, das will ich nicht
behaupten, sondern wegen der Prinzessin.«

		»Ja. Das ist wahr.«

		»Die beiden Riesen liefen schreiend auf die Verschanzung zu. Die
Soldaten liefen hierhin und dorthin, und dann begannen ein paar zu
feuern. Sie sagen, sie haben ihn taumeln gesehen – –«

		»Ah!«

		»Ja, Herr. Aber wir wissen, er ist nicht schwer verletzt.«

		»Woher?«

		»Er hat die Botschaft geschickt, Herr, es gehe ihm gut!«

		»Mir?«

		»Wem sonst, Herr?«

		Redwood stand nahezu eine Minute mit straff gekreuzten Armen da
und machte sich das klar. Dann erst fand seine Entrüstung eine
Stimme.

		»Weil Sie Narren waren, daß Sie die Sache [bookmark: page344] getan haben, weil Sie sich
verrechnet und Fehler gemacht haben, möchten Sie, ich soll Sie
nicht für Mörder in der Absicht halten. Und außerdem – – der
Rest?«

		Der junge Mann blickte fragend.

		»Die anderen Riesen?«

		Der junge Mann tat nicht weiter, als verstehe er nicht. Sein Ton
sank. »Dreizehn, Herr, sind tot.«

		»Und noch mehr verwundet?«

		»Ja, Herr.«

		»Und Caterham«, keuchte er, »möchte mich sprechen! ... Wo sind
die anderen?«

		»Einige kamen während des Kampfes in die Verschanzung, Herr ...
Es scheint, sie wußten – –«

		»Nun, natürlich wußten sie. Wenn Cossar nicht gewesen wäre – –
Cossar ist dort?«

		»Ja, Herr. Und alle überlebenden Riesen sind auch da – die, die
während des Kampfes nicht in das Lager kamen, sind unter die
Waffenstillstandsflagge getreten oder tun es jetzt.«

		»Das heißt,« sagte Redwood, »Sie sind geschlagen.«

		»Wir sind nicht geschlagen. Nein, Herr. Sie können nicht sagen,
daß wir geschlagen sind. Aber Ihre Söhne haben die Kriegsregeln
gebrochen. Einmal letzte Nacht und jetzt wieder. Nachdem unser
Angriff zurückgezogen war. Heute nachmittag begannen sie London zu
beschießen – –«

		»Das ist rechtmäßig!«

		»Sie haben mit – Gift gefüllten Granaten geschossen.«

		[bookmark: page345]
»Mit Gift?«

		»Ja. Gift. Mit dem Nährstoff – –«

		»Mit Herakleophorbia?«

		»Ja, Herr. Mr. Caterham, Herr – –«

		»Sie sind geschlagen! Natürlich schlägt Sie das! Das ist Cossar!
Was können Sie jetzt noch zu tun hoffen? Was nützt es, noch irgend
etwas zu tun? Sie werden es mit dem Staub jeder Straße einatmen.
Wozu soll noch gekämpft werden? Kriegsrecht, wahrhaftig! Und jetzt
will Caterham mich beschwindeln, daß ich ihm schachern helfe.
Gütiger Himmel, Mann! Warum sollte ich zu Ihrem explodierten
Windsack kommen? Er hat sein Spiel gespielt ... gemordet und
gepfuscht. Warum sollte ich?«

		Der junge Mann stand mit der Miene wachsamer Achtung da.

		»Es ist eine Tatsache, Herr,« unterbrach er, »daß die Riesen
darauf bestehen, Sie zu sehen. Sie wollen keinen Gesandten als Sie.
Wenn Sie nicht kommen, Herr, fürchte ich, wird es noch mehr
Blutvergießen geben.«

		»Auf Ihrer Seite, vielleicht.«

		»Nein, Herr – auf beiden Seiten. Die Welt ist entschlossen, die
Sache soll enden.«

		Redwood blickte im Zimmer umher. Seine Augen ruhten einen Moment
auf der Photographie seines Sohnes. Er drehte sich um und hörte die
Erklärung des jungen Mannes.

		»Ja,« sagte er schließlich, »ich will mitkommen.« [bookmark: page346]

		IV

		Seine Begegnung mit Caterham verlief ganz anders, als er sich
gedacht hatte. Er hatte den Mann nur zweimal in seinem Leben
gesehen, einmal bei einem Diner, und einmal im Vorsaal des
Parlaments, und seine Phantasie war nicht mit dem Mann, sondern mit
der Schöpfung der Zeitungen und Karikaturisten beschäftigt gewesen,
mit dem legendären Caterham, Jack, dem Riesentöter, Perseus und all
den anderen. Das Element einer menschlichen Persönlichkeit sollte
all das in Unordnung bringen.

		Hier sah er nicht das Gesicht der Karikaturen und Porträts,
sondern das Gesicht eines abgearbeiteten, schlaflosen Mannes, lang
gezogen und spitz, gelb im Weiß der Augen, um den Mund ein wenig
geschwächt. Freilich sah man das schwarze Haar, die rotbraunen
Augen, das charakteristische Adlerprofil des großen Demagogen, aber
man sah auch noch etwas anderes, was jede überlegte Verachtung oder
Rhetorik beiseite schob. Dieser Mann litt; er stand unter
ungeheurem Druck. Von Anfang an machte er den Eindruck, als stelle
er sich dar. Dann offenbarte er Redwood durch eine einzige Geste,
eine winzige Bewegung, daß er sich mit Giften aufrecht erhielt. Er
hob einen Daumen zur Westentasche, und dann, nach ein paar Sätzen,
warf er die Verstellung beiseite und schob das kleine Plättchen
zwischen die Lippen.

		Obendrein haftete ihm trotz des Druckes, der auf [bookmark: page347] ihm lastete, trotz der
Tatsache, daß er im Unrecht war und um ein Dutzend Jahre jünger als
Redwood, jene seltsame Eigenschaft, jenes etwas – in Ermangelung
eines besseren Namens mag man es persönlichen Magnetismus nennen –
das ihm den Weg zu dieser Höhe des Unglücks gewonnen hatte, immer
noch an. Auch damit hatte Redwood zu rechnen vergessen. Von Anfang
an führte Caterham, soweit der Verlauf und der Ton ihres Gesprächs
in Betracht kam. Die ganze Haltung des ersten Teiles ihrer
Begegnung wurde von ihm bestimmt, der ganze Ton und das Verfahren
waren sein. Das geschah wie selbstverständlich. Alle Erwartungen
Redwoods verschwanden vor seiner Gegenwart. Er gab ihm die Hand,
ehe Redwood sich besann, daß er diese Vertraulichkeit zu parieren
gedacht hatte; er stimmte den Ton ihrer Besprechung von Anbeginn
sicher und klar als den einer Suche nach Rettungsmitteln unter
einer gemeinsamen Katastrophe.

		Wenn er Fehler machte, so war es, so oft seine Ermüdung seiner
unmittelbaren Aufmerksamkeit Herr wurde, und wenn ihn die Gewöhnung
an öffentliche Versammlungen fortriß. Dann richtete er sich auf –
während ihrer ganzen Unterredung standen beide – blickte von
Redwood fort und begann zu fechten und zu rechtfertigen. Einmal
sagte er sogar: »Meine Herren!«

		Ruhig und immer erweiternd begann er zu reden ...

		Es gab Momente, wo Redwood sich nicht einmal [bookmark: page348] mehr als
Gesprächspartner empfand, wo er zum bloßen Hörer eines Monologs
wurde. Er wurde zum privilegierten Zuschauer eines
außerordentlichen Phänomens. Er merkte etwas wie einen fast
spezifischen Unterschied zwischen sich und diesem Wesen, dessen
wundervolle Stimme ihn einhüllte, und das sprach und sprach. Dieser
Geist vor ihm war so gewaltig und so begrenzt. Aus seiner
treibenden Energie, seinem persönlichen Gewicht, seiner
unbesiegbaren Vergeßlichkeit für gewisse Dinge, entsprang in
Redwoods Geist das groteskeste und seltsamste der Bilder. Statt
eines Gegners, der ein Mitgeschöpf war, eines Mannes, den man
moralisch zur Verantwortung ziehen konnte und an den man mit der
Vernunft appellierte, sah er Caterham als etwas, etwas gleich einem
monströsen Rhinozeros, gleichsam als ein zivilisiertes Rhinozeros,
gezeugt vom Dschungel der demokratischen Geschäfte, ein Ungeheuer
von unwiderstehlichem Ansturm und unbesieglicher Widerstandskraft.
In all jenen krachenden Konflikten jener Verwirrung war er
souverän. Und darüber hinaus? Dieser Mann war ein im höchsten Grade
der Aufgabe angepaßtes Wesen, sich durch Menschenmengen einen Weg
zu bahnen. Für ihn gab es keinen gleich schwerwiegenden Fehler wie
den Selbstwiderspruch, keine gleich bedeutsame Wissenschaft wie die
Versöhnung der »Interessen«. Ökonomische Realitäten, topographische
Notwendigkeiten, die noch kaum angerührten Minen wissenschaftlicher
Hilfsmittel existieren für ihn so wenig wie Eisenbahnen [bookmark: page349] oder Büchsen
oder geographische Literatur für seinen tierischen Prototyp
existieren. Vorhanden waren Versammlungen, Wahlberatungen und
Stimmen – vor allem Stimmen. Er war fleischgewordene Stimmen –
Millionen Stimmen.

		Und jetzt, in der großen Krisis, wo die Riesen gebrochen aber
nicht geschlagen waren, redete dieses Stimmenungeheuer.

		Es war so klar, daß er selbst jetzt noch alles zu lernen hatte.
Er wußte nicht, daß es physische Gesetze gab und ökonomische
Gesetze, Quantitäten und Reaktionen, die die ganze Menschheit durch
eine Abstimmung – nemine
contradicente – nicht abschaffen kann, und denen man nur um
den Preis der Vernichtung nicht gehorchen kann. Er wußte nicht, daß
es moralische Gesetze gibt, die sich durch keine Kraft des
Blendwerks beugen lassen, oder sich nur beugen lassen, um mit
rachsüchtiger Gewalt zurückzuschnellen. Angesichts eines
Schrapnells oder des jüngsten Tages, war Redwood klar, hätte dieser
Mann hinter einer wunderlich geduckten Stimme des Unterhauses
Schutz gesucht.

		Was seinen Geist jetzt am meisten beschäftigte, das waren nicht
die Mächte, die die Festung dort unten im Süden hielten, sondern
die Wirkung dieser Dinge auf seine Majorität, die Kardinalrealität
in seinem Leben. Er mußte die Riesen schlagen oder untergehen. Er
war keineswegs absolut verzweifelt. In dieser Stunde seines
äußersten Unterliegens, mit Blut und Unheil auf seiner Hand,
während sich die Riesenschicksale der [bookmark: page350] Welt über ihm emportürmten,
war er durch bloßen Stimmaufwand, durch Erklärungen, Darlegungen
und Wiederholungen eines Glaubens fähig, er könne seine Macht noch
wieder aufrichten. Ohne Zweifel war er in Verlegenheit und Kummer,
müde und leidend, aber wenn er sich nur aufrecht halten konnte,
wenn er nur weiterreden konnte – –

		Im Reden, schien Redwood, rückte er vor und wich zurück,
erweiterte er und zog sich zusammen. Redwoods Anteil an dem
Gespräch war ganz nebensächlicher Natur, gleichsam plötzlich
eingeschobene Keile. »Das ist alles Unsinn.« »Nein.« »Es nützt
nichts, so etwas vorzuschlagen.« »Warum haben Sie dann
begonnen?«

		Es ist zweifelhaft, ob Caterham ihn überhaupt hörte. Um solche
Interpolationen floß Caterhams Rede wie ein rascher Strom um einen
Felsen. Da stand dieser unglaubliche Mann auf seinem offiziellen
Kaminteppich und redete, redete mit ungeheurer Kraft und
Gewandtheit, redete, als könnte eine Pause in seiner Rede, seinen
Erklärungen, seiner Darstellung von Standpunkten und Beleuchtungen,
von Erwägungen und Auswegen irgendeinem gegnerischen Einfluß
erlauben, ins Dasein zu springen – in ein vokales Dasein, das
einzige Dasein, das er verstehen konnte. Da stand er unter dem
leicht verblichenen Glanz jenes offiziellen Zimmers, in dem ein
Mann nach dem andern dem Glauben erlegen war, eine gewisse Macht
der Vermittlung sei die schöpferische Beherrschung eines Reiches
...

		Je mehr er redete, um so gewisser wurde Redwoods [bookmark: page351] Empfindung
verblüffender Nichtigkeit. War dieser Mann sich darüber klar, daß
während er dastand und redete, die ganze große Welt in Bewegung
war, daß die unbewegliche Flut des Wachstums strömte und strömte,
daß es noch andere Stunden gab als Parlamentsstunden, oder Waffen
in den Händen der Rächer des Blutes? Draußen pochte – das ganze
Zimmer verdunkelnd – ein einzelnes Blatt der Virginianischen
Riesenschlingpflanzen unbeachtet an die Scheibe.

		Redwood sehnte sich danach, diesen erstaunlichen Monolog zu
enden, zur Gesundheit und zum Urteil zu entfliehen, in jene
belagerte Verschanzung, die Festung der Zukunft, wo am Kernpunkt
der Größe die Söhne versammelt waren. Dafür wurde dies Gerede
ertragen. Er stand unter dem merkwürdigen Eindruck, wenn dieser
Monolog nicht endete, werde er alsbald von ihm fortgerissen werden,
er müsse gegen Caterhams Stimme kämpfen, wie man gegen ein
Schlafmittel kämpft. Tatsachen hatten sich unter diesem Zauber
verändert und veränderten sich immer noch.

		Was sagte der Mann eigentlich?

		Da Redwood es den Kindern des Nährstoffs zu berichten hatte, so
merkte er, war es gewissermaßen wichtig. Er würde zuhören müssen
und seinen Sinn für Realitäten, so gut er konnte, bewahren.

		Viel über Blutschuld. Das war Beredsamkeit. Das war
gleichgültig. Und dann?

		[bookmark: page352] Er
schlug eine Konvention vor. Er schlug vor, die überlebenden Kinder
des Nährstoffs sollten kapitulieren und zur Seite gehen und eine
eigene Gemeinde bilden. Dafür, sagte er, gebe es Beispiele. »Wir
würden ihnen Gebiet anweisen – –«

		»Wo?« warf Redwood ein, indem er sich zu einer Diskussion
herbeiließ.

		Caterham griff nach dieser Konzession. Er wandte sein Gesicht
Redwood zu, und seine Stimme sank zu einer vernünftigen
Überredsamkeit. Das konnte bestimmt werden. Das, behauptete er, sei
eine ganz sekundäre Frage. Dann fuhr er fort, um zu bedingen: »Und
abgesehen von ihnen und ihrem Gebiet müssen wir absolute Gewalt
haben, der Nährstoff und alle Früchte des Nährstoffs müssen
ausgetreten werden – –«

		Redwood ertappte sich beim Handeln: »Die Prinzessin?«

		»Die nimmt eine Stelle für sich ein.«

		»Nein,« sagte Redwood und rang darum, die alte Stellung
wiederzugewinnen. »Das ist absurd.«

		»Davon später. Auf jeden Fall sind wir uns einig, daß die
Herstellung des Nährstoffs aufhören muß – –«

		»Ich habe mich mit nichts einverstanden erklärt. Ich habe nichts
gesagt – –«

		»Aber auf einem Planeten zwei Menschenrassen zu haben,
eine große, eine kleine! Bedenken Sie, was geschehen ist! Bedenken
Sie, daß dies erst ein kleiner Vorgeschmack dessen ist, was alsbald
geschehen könnte, wenn dieser Nährstoff seinen freien [bookmark: page353] Lauf hat!
Bedenken Sie, was Sie schon alles über diese Welt gebracht haben!
Wenn eine Riesenrasse entstehen soll, die wächst und sich mehrt –
–«

		»Nicht ich kann unterhandeln,« sagte Redwood. »Ich muß zu
unseren Söhnen gehen. Ich will zu meinem Sohn. Deshalb bin ich zu
Ihnen gekommen. Sagen Sie mir genau, was Sie bieten.«

		Caterham hielt eine Rede über seine Bedingungen.

		Den Kindern des Nährstoffs wollte man ein großes Gebiet geben –
vielleicht in Nordamerika oder Afrika – wo sie ihr Leben auf ihre
eigene Art zu Ende leben könnten.

		»Aber das ist Unsinn,« sagte Redwood. »Es leben noch andere
Riesen im Ausland. In ganz Europa – hier und dort.«

		»Man könnte eine internationale Intervention machen. Es ist
nicht unmöglich. Man hat sogar schon von etwas der Art
gesprochen ... Aber auf diesem Gebiet können sie ihr Leben auf ihre
eigene Art zu Ende leben. Sie können tun, was sie wollen; sie
können machen, was sie wollen. Wir werden uns freuen, wenn sie
etwas für uns machen wollen. Sie können glücklich sein. Denken
Sie!«

		»Vorausgesetzt, daß keine weiteren Kinder kommen.«

		»Ganz recht. Die Kinder sind für uns. Und so, Herr, werden wir
die Welt retten, wir werden sie ganz vor den Früchten Ihrer
furchtbaren Entdeckung retten. Noch ist es für uns nicht zu spät.
Noch sind wir gewillt, die Notwehr durch Erbarmen [bookmark: page354] zu mildern. Schon
verbrennen und vernichten wir die Stellen, die gestern ihre
Granaten getroffen haben. Wir können der Sache Herr werden. Glauben
Sie mir, wir werden ihrer Herr werden. Aber auf diese Art, ohne
Grausamkeit, ohne Ungerechtigkeit – –«

		»Und wenn die Kinder nicht wollen?«

		Zum erstenmal blickte Caterham Redwood voll ins Gesicht.

		»Sie müssen!«

		»Ich glaube nicht, daß sie es wollen.«

		»Warum sollten sie es nicht wollen?« fragte er in reich getöntem
Staunen.

		»Und wenn sie nicht wollen?«

		»Was kann dann folgen als Krieg? Wir können die Sache nicht
weitergehen lassen. Wir können nicht, Herr. Haben Sie
Wissenschafter gar keine Phantasie? Haben Sie kein Erbarmen?
Wir können unsere Welt nicht von einer wachsenden Herde solcher
Ungeheuer und ungeheurer Gewächse, wie sie Ihr Nährstoff geschaffen
hat, zu Boden treten lassen. Wir können nicht und können nicht! Ich
frage Sie, Herr, was kann folgen als Krieg? Und vergessen Sie nicht
– was geschehen ist, ist erst ein Anfang! Dies war ein
Scharmützel. Eine bloße Polizeiaffäre. Glauben Sie mir, eine bloße
Polizeiaffäre. Lassen Sie sich nicht von der Perspektive betrügen,
von der unmittelbaren Größe dieser neueren Dinge. Hinter uns steht
die Nation – die Menschheit. Hinter den Tausenden, die gestorben
sind, stehen Millionen. Wäre nicht die [bookmark: page355] Furcht vor dem Blutvergießen,
Herr, so formierten sich schon jetzt hinter unseren ersten
Angriffen neue Angriffe. Ob wir diesen Nährstoff töten können oder
nicht, sicherlich können wir Ihre Söhne töten! Sie rechnen zu sehr
auf die Dinge von gestern, auf die Geschehnisse von bloßen zwanzig
Jahren, auf eine einzige Schlacht. Sie haben keinen Sinn für den
langsamen Gang der Geschichte. Ich biete diese Konvention um der
Sache von Menschenleben willen, nicht, weil sie das unvermeidliche
Ende ändern könnte. Wenn Sie meinen, Ihre armen zwei Dutzend Riesen
können allen Kräften unseres Volkes und aller fremden Völker, die
uns zu Hilfe kommen werden, widerstehen; wenn Sie meinen, Sie
können die Menschheit auf einen Schlag verwandeln, in einer
einzigen Generation, und die Natur und Statur des Menschen ändern –
–«

		Er schwang einen Arm. »Gehen Sie jetzt zu ihnen, Herr! Sehen
Sie, wie sie für all das Böse, was sie getan haben, unter ihren
Verwundeten kauern – –«

		Er hielt inne, als habe er zufällig einen Blick auf Redwoods
Sohn erhascht.

		Es folgt eine Pause.

		»Gehen Sie zu ihnen,« sagte er.

		»Das wünsche ich zu tun.«

		»So gehen Sie jetzt ...«

		Er machte kehrt und berührte den Knopf einer Glocke; draußen
erfolgte in sofortiger Antwort das Geräusch sich öffnender Türen
und eilender Füße. [bookmark: page356] Das Gespräch war zu Ende. Das Schauspiel war
vorüber. Unvermittelt schien Caterham zusammenzusinken und zu einem
gelbgesichtigen, abgearbeitetem Mann von mittlerer Größe und
mittleren Jahren zusammenzuschrumpfen. Er trat vor, als trete er
aus einem Bild heraus, und mit der vollendeten Geste jener
Freundschaftlichkeit, die hinter allen öffentlichen Konflikten
unserer Rasse steht, hielt er Redwood die Hand hin.

		Als verstehe es sich von selbst, schüttelte Redwood ihm zum
zweitenmal die Hand. [bookmark: page357]

	
		
		Das Riesenlager

		I

		Bald darauf saß Redwood in einem Zuge, der südwärts über die
Thames fuhr. Einen Augenblick sah er den Fluß unter dem Fenster
aufleuchten und den Rauch von dem Ort aufsteigen, wo die Granate
ins Nordufer geschlagen hatte, und wo eine riesige Menschenmenge
organisiert war, um die Herakleophorbia aus dem Boden auszubrennen.
Das Südufer war dunkel; aus irgendeinem Grunde waren selbst die
Straßen nicht beleuchtet; nur die Umrisse der Alarmtürme waren
deutlich sichtbar, und die Massen von Wohnhäusern und Schulen; und
nach einer Minute spähenden Suchens wandte er dem Fenster den
Rücken zu und versank in Gedanken. Bis er die Söhne sah, war nichts
mehr zu sehen noch zu tun ...

		Er war von den Bedrängnissen der letzten zwei Tage abgespannt;
ihm schien, seine Gefühle müßten erschöpft sein, aber er hatte sich
vor dem Aufbruch mit starkem Kaffee gekräftigt, und seine Gedanken
liefen dünn und klar. Sein Geist rührte an viele Dinge. Er ließ –
aber jetzt in der Beleuchtung vollendeter Ereignisse – die Art, in
der der Nährstoff in die Welt getreten war und sich entfaltet
hatte, noch einmal Revue passieren.

		»Bensington meinte, er könne eine ausgezeichnete [bookmark: page358] Kindernahrung werden,«
flüsterte er mit einem leichten Lächeln vor sich hin. Dann traten
ihm lebendig, als wären sie noch unbeantwortet, seine eigenen
furchtbaren Zweifel vor den Geist, nachdem er sich hatte
hineinziehen lassen, indem er ihn seinem Sohn gab. Von da aus hatte
sich der Nährstoff trotz aller Anstrengungen der Menschen, zu
helfen und zu hindern, mit stetiger, unentwegter Expansion durch
die ganze Menschenwelt ausgebreitet. Und jetzt?

		»Selbst wenn sie sie alle töten,« flüsterte Redwood, »bleibt die
Sache geschehen.«

		Das Geheimnis seiner Herstellung war weit und breit bekannt. Das
war sein eigenes Werk gewesen. Pflanzen, Tiere, eine Menge
bedrängter wachsender Kinder mußten sich unwiderstehlich
verschwören, um die Welt zu zwingen, daß sie auf den Nährstoff
zurückgriff, was auch im gegenwärtigen Kampf geschehen mochte. »Die
Sache ist geschehen,« sagte er, während sein Geist sich
unbezwingbar wandte, um auf dem gegenwärtigen Schicksal der Kinder
und seines Sohnes zu verweilen. Würde er sie von den Anstrengungen
der Schlacht erschöpft vorfinden, verwundet, verhungernd, am Rande
der Niederlage, oder noch kräftig und hoffnungsvoll, bereit für den
Kampf von morgen? ... Sein Sohn war verwundet! Aber er hatte eine
Nachricht geschickt!

		Sein Geist kehrte zu seiner Unterredung mit Caterham zurück.

		Er erwachte aus seinen Gedanken, als der Zug auf dem Bahnhof von
Chiselhurst hielt. Er erkannte den Ort an dem riesigen
Rattenalarmturm, [bookmark: page359] der Camden Hill bekrönte, und an der
Riesenschierlingreihe, die an der Straße hinlief.

		Caterhams Privatsekretär kam aus dem anderen Wagen zu ihm und
sagte, eine halbe Meile weiterhin sei die Linie unterbrochen, und
der Rest der Reise müsse im Automobil gemacht werden. Redwood stieg
auf einen Perron hinaus, der nur von einer Handlaterne beleuchtet
war, und über den die kühle Nachtbrise hinstrich. Die Ruhe dieses
verlassenen, waldbewachsenen, krautgebetteten Vororts – denn alle
Einwohner hatten beim Ausbruch des gestrigen Kampfes in London
Zuflucht gesucht – machte starken Eindruck. Sein Führer führte ihn
die Stufen hinunter, wo ein Automobil mit blendenden Laternen hielt
– das einzige Licht, das man sah – übergab ihn der Sorge des
Chauffeurs und sagte ihm Lebewohl.

		»Sie werden Ihr Bestes für uns tun,« sagte er mit einer
Anlehnung an den Ton seines Herrn, als er Redwoods Hand hielt.

		Sowie Redwood eingehüllt war, fuhren sie in die Nacht hinaus.
Einen Moment standen sie noch still, und dann schoß das Automobil
weich und schnell die Senkung vom Bahnhof hinab. Sie nahmen eine
Ecke, dann noch eine, folgten den Windungen einer Villenstraße, und
dann dehnte sich die Chaussee vor ihnen. Das Automobil fauchte sich
bis zu seiner größten Geschwindigkeit empor, und die schwarze Nacht
fegte an ihnen vorbei. Alles war dunkel unter dem Sternenlicht, und
die ganze Welt kauerte geheimnisvoll und schwand langsam dahin.
[bookmark: page360] Kein Hauch
bewegte die am Weg hinfliegenden Dinge; die verlassenen, blassen,
weißen Villen auf beiden Seiten, mit ihren schwarzen,
unbeleuchteten Fenstern, erinnerten ihn an eine geräuschlose
Prozession von Schädeln. Der Führer neben ihm war ein schweigsamer
Mann, oder er war durch die Bedienung des Wagens zum Schweigen
verurteilt. Er beantwortete Redwoods Fragen mürrisch und einsilbig.
Quer über den südlichen Himmel warfen die Strahlen der Scheinwerfer
geräuschlose Streifen: die einzigen seltsamen Zeugnisse des Lebens
in dieser ganzen verlassenen Welt um die eilende Maschine.

		Gleich darauf wurde die Straße auf beiden Seiten von
gigantischen Schwarzdornschößlingen eingesäumt, die sie sehr dunkel
machten, und von hohem Gras und großen Himmelsröschen; mächtige
Riesentodesnesseln flackerten so hoch wie Bäume dunkel im
Schattenriß zu Häupten vorbei. Hinter Keston kamen sie zu einem
steigenden Hügel, und der Führer fuhr langsam. Auf der Höhe hielt
er an. Die Maschine pochte und verstummte. »Dort,« sagte er, und er
wies mit seinem dicken, behandschuhten Finger, einem schwarzen,
mißgestalteten Ding, vor Redwoods Augen hin.

		In weiter Ferne, so schien es, erhob sich der große Damm,
bekrönt von dem Feuer der Scheinwerfer, vor dem Himmel. Diese
Strahlen kamen und gingen unter den Wolken und dem hügeligen Land
rings um sie, als zeichneten sie geheimnisvolle Zauber.

		[bookmark: page361] »Ich
weiß nicht,« sagte der Führer zuletzt, und es war klar, er
fürchtete sich, weiter zu fahren.

		Da fegte ein Scheinwerfer den Himmel herab auf sie zu, hielt wie
zusammenfahrend inne und untersuchte sie – ein blendender Glanz,
der von einem dazwischenstehenden riesigen Krautstengel oder so
mehr verwirrt als gemildert wurde. Sie saßen da, ihre Handschuhe
vor den Augen, und versuchten, darunter hervor dem Licht
entgegenzusehen.

		»Weiter,« sagte Redwood nach einer Weile.

		Der Führer hatte noch immer seine Zweifel, er versuchte sie
auszudrücken und erstarb von neuem zu einem: »Ich weiß nicht.«

		Schließlich wagte er sich weiter. »So,« sagte er und weckte
seine Maschine wieder zur Bewegung, scharf verfolgt von jenem
großen, weißen Auge.

		Redwood war es lange Zeit hindurch, als seien sie nicht mehr auf
der Erde, sondern in einem Zustand herzpochenden Jagens in einer
leuchtenden Wolke. Die Maschine brummte angestrengt vorwärts, und
hin und wieder – ich weiß nicht, welchem nervösen Impuls gehorsam –
ließ der Führer sein Horn ertönen.

		Sie kamen in das willkommene Dunkel einer hocheingesäumten
Gasse, und dann einen Hohlweg hinab und an ein paar Häusern vorbei
wieder in den blendenden Schein hinein. Dann lief die Straße eine
Weile nackt über eine Düne, und es war, als hingen sie pochend in
der Unermeßlichkeit. Noch einmal erhoben sich die Riesenkräuter um
sie und wirbelten vorbei. Dann ragte ganz plötzlich dicht [bookmark: page362] neben ihnen die
Gestalt eines Riesen auf, hellleuchtend, wo sie unten der
Scheinwerfer faßte und oben vor dem Himmel schwarz. »Hallo da!«
rief er, und »Halt! Da hinten hört der Weg auf ... Ist das Vater
Redwood?«

		Redwood stand auf und stieß als Antwort einen unbestimmten Ruf
aus, und dann stand Cossar neben ihm auf der Straße, faßte ihn bei
beiden Händen und zog ihn aus dem Wagen heraus.

		»Mein Sohn?« fragte Redwood.

		»Dem geht's gut,« sagte Cossar. » Dem haben sie nichts
Ernsthaftes verletzt.«

		»Und Ihre Jungen?«

		»Wohl. Alle wohl. Aber wir haben einen Kampf drum gehabt.«

		Der Riese sagte etwas zu dem Automobilführer. Redwood trat zur
Seite, als die Maschine umkehrte, und dann verschwand Cossar
plötzlich, alles verschwand, und er stand eine Zeitlang in
absolutem Dunkel. – Der Schein folgte dem Rücken des Automobils bis
zur Höhe von Keston Hill. Er beobachtete das kleine Fahrzeug, wie
es in dem weißen Kranz entschwand. Es sah merkwürdig aus – als
bewege es sich gar nicht, nur der Schein. Eine Gruppe
krieggeschwärzter Riesenerlen blitzte zu hageren Gesten auf und
wurde wieder von der Nacht verschlungen ... Redwood wandte sich
Cossars dunklem Umriß wieder zu und faßte seine Hand. »Ich bin zwei
ganze Tage gefangen und in Unwissenheit gehalten worden,« sagte
er.

		


		[bookmark: page363]
[bookmark: page364] [bookmark: page365] »Wir haben sie
mit dem Nährstoff beschossen,« sagte Cossar. »Selbstverständlich!
Dreizehn Schuß. Eh!«

		»Ich komme von Caterham.«

		»Ich weiß.« Er lachte mit einem Ton der Bitterkeit. »Ich
vermute, er wischt es aus.«

		II

		»Wo ist mein Sohn?« sagte Redwood.

		»Er ist wohl. Die Riesen warten auf Ihre Botschaft.«

		Er ging mit Cossar einen langen, schrägen Tunnel hinunter, der
einen Moment rot erleuchtet war und dann wieder dunkel wurde, und
gleich darauf kam er in die große Schutzgrube, die die Riesen
gemacht hatten.

		Redwoods erster Eindruck war der einer ungeheuren, von sehr
hohen Klippen umgrenzten Arena, deren Boden sehr eng bepackt war.
Abgesehen von den Scheinwerfern der Wächter, die beständig hoch zu
Häupten umherwirbelten, und von einem roten Schein, der in einem
fernen Winkel, wo zwei Riesen unter metallischem Getöse zusammen
arbeiteten, kam und ging, lag sie im Dunkel. Vor dem Himmel sah er,
wenn der Schein sich drehte, die vertrauten Umrisse der alten
Arbeits- und Spielschuppen, die für die Cossarjungens erbaut worden
waren. Sie hingen jetzt gleichsam auf der Stirn einer Klippe,
wunderlich verzerrt und verzogen von den Kugeln der Caterhamschen
Beschießung. [bookmark: page366] Darüber sah man Spuren einer riesigen
Kanonenanlage, und näher standen Haufen gewaltiger Zylinder, die
vielleicht aus Munition bestanden. Über den ganzen weiten Raum
unten standen die Formen großer Maschinen und unverständlicher
Massen in unbestimmter Unordnung verstreut. Die Riesen erschienen
und verschwanden unter diesen Masten und im ungewissen Licht; große
Gestalten waren es, nicht außer Verhältnis zu den Dingen, unter
denen sie sich bewegten. Einige waren geschäftig, einige saßen und
lagen, als suchten sie Schlaf, und einer, ganz nahe, dessen Rumpf
verbunden war, lag auf einer groben Streu von Fichtenzweigen; er
schlief sicherlich. Redwood spähte nach diesen dunklen Formen aus;
seine Augen schweiften von einem bewegten Umriß zum andern.

		»Wo ist mein Sohn, Cossar?«

		Dann sah er ihn.

		Sein Sohn saß unterm Schatten einer großen Stahlmauer. Er war
nichts als eine schwarze Gestalt, kenntlich nur durch seine
Stellung – seine Züge waren unsichtbar. Er saß da, das Kinn auf der
Hand, wie müde oder in Gedanken verloren. Neben ihm entdeckte
Redwood die Gestalt der Prinzessin, nur eine dunkle Andeutung von
ihr, und dann, als der Schein von dem fernen Eisen wieder
aufleuchtete, sah er einen Moment, rot erleuchtet und zart, die
unendliche Güte ihres beschatteten Gesichtes. Sie stand da und
blickte auf ihren Geliebten herab, die eine Hand gegen den Stahl
gestützt. Es schien, sie flüsterte mit ihm.

		[bookmark: page367] Redwood
wäre auf sie zugegangen.

		»Gleich,« sagte Cossar. »Erst Ihre Botschaft.«

		»Ja,« sagte Redwood, »aber – –«

		Er hielt inne. Sein Sohn blickte jetzt auf und sprach zu der
Prinzessin, aber mit zu leiser Stimme, als daß sie es hätten hören
können. Der junge Redwood hob das Gesicht, und sie beugte sich zu
ihm nieder und warf, ehe sie sprach, einen Blick zur Seite.

		»Aber wenn wir geschlagen werden,« hörten sie die flüsternde
Stimme des jungen Redwood.

		Sie hielten inne, und der rote Schein zeigte ihre Augen hell vor
unvergossenen Tränen. Sie beugte sich näher zu ihm herab und sprach
noch leiser. In ihrer Haltung und ihrem weichen Ton lag etwas so
Inniges, so Abgeschlossenes, daß Redwood, der zwei ganze Tage lang
an nichts als an seinen Sohn gedacht hatte, sich hier als
Eindringling fühlte. Plötzlich stand er still. Zum erstenmal in
seinem Leben vielleicht empfand er, wieviel mehr ein Sohn seinem
Vater sein kann, als ein Vater je seinem Sohn sein kann; er empfand
die volle Herrschaft der Zukunft über die Vergangenheit. Hier
zwischen diesen beiden hatte er keinen Platz. Seine Rolle war
ausgespielt. Er wandte sich in der momentanen Erkenntnis zu Cossar.
Ihre Augen begegneten sich. Seine Stimme war verwandelt; sie trug
den Ton eines grauen Entschlusses.

		»Jetzt will ich meine Botschaft melden,« sagte er. »Nachher – –
... Es wird dann noch früh genug sein.«

		[bookmark: page368] Die
Grube war so ungeheuer und so voll bepackt, daß es ein langer und
gewundener Weg bis dahin war, von wo aus Redwood zu ihnen allen
reden konnte.

		Er und Cossar folgten einem steil abfallenden Pfad, der unter
einem Bogen zusammengekoppelter Maschinerie durchführte, und kamen
so zu einem weiten, tiefen Gang, der quer durch den Boden der Grube
lief. Dieser Gang – weit und leer und doch relativ eng – verschwor
sich mit allem rings, um Redwoods Gefühl von der eigenen Kleinheit
zu verstärken. Er wurde gleichsam zu einer ausgegrabenen Schlucht.
Hoch zu Häupten, von ihm getrennt durch Klippen des Dunkels,
blendeten und drehten sich die Scheinwerfer und gingen die
leuchtenden Formen hin und her. Riesenstimmen riefen einander dort
oben zu und forderten die Riesen zum Kriegsrat zusammen, um die
Vorschläge anzuhören, die Caterham geschickt hatte. Der Gang war
immer noch abwärts geneigt, abwärts zu schwarzen
Ungeheuerlichkeiten, zu Schatten und Geheimnissen und
unvorstellbaren Dingen, in die Redwood mit widerstrebenden
Schritten langsam hinabstieg, Cossar jedoch mit zuversichtlichem
Tritt ...

		Redwoods Gedanken waren geschäftig.

		Die beiden Männer kamen in das vollständigste Dunkel, und Cossar
faßte seinen Gefährten am Handgelenk. Sie gingen jetzt gezwungen
langsam.

		Redwood fühlte den Drang zu reden. »All dies«, sagte er, »ist
seltsam.«

		»Groß,« sagte Cossar.

		[bookmark: page369]
»Seltsam. Und seltsam, daß es mir seltsam sein kann – mir, der ich
gewissermaßen der Anfang von allem bin. Es ist – –«

		Er hielt inne, da er mit seinen flüchtigen Gedanken rang, und
warf eine ungesehene Geste gegen die Klippe.

		»Ich habe noch nie daran gedacht. Ich habe zu tun gehabt, und
die Jahre sind hingegangen. Aber hier sehe ich – – Es ist eine neue
Generation, Cossar, es sind neue Empfindungen und neue Bedürfnisse.
All dies, Cossar – –«

		Cossar sah jetzt seine dunkle Geste gegen die Dinge rings
umher.

		»All dies ist Jugend.«

		Cossar gab keine Antwort, und seine unregelmäßigen Schritte
gingen weiter.

		»Es ist nicht unsere Jugend, Cossar. Sie übernehmen die
Dinge. Sie beginnen auf Grund ihrer eigenen Empfindungen, ihrer
eigenen Erfahrungen, auf ihre eigene Art. Wir haben eine neue Welt
geschaffen, und sie ist nicht unsere Welt. Sie ist nicht einmal –
mit uns verwandt. Dieser große Bau – –«

		»Ich habe ihn entworfen,« sagte Cossar mit verschlossenem
Gesicht.

		»Aber jetzt?«

		»Ah! ich habe ihn meinen Söhnen gegeben.«

		Redwood konnte die lose Armbewegung fühlen, die er nicht sehen
konnte.

		»Das ist es. Wir sind vorbei – oder fast vorbei.«

		[bookmark: page370] »Ihre
Botschaft!«

		»Ja. Und dann – –«

		»Sind wir vorbei.«

		»Und – –?«

		»Natürlich sind wir beiden da heraus, wir beiden alten Leute,«
sagte Cossar mit seinem vertrauten Ton plötzlichen Zorns.
»Natürlich. Selbstverständlich. Jeder für seine Zeit. Und jetzt –
beginnt ihre Zeit. Ganz in Ordnung. Schachtmeister. Wir tun,
was wir zu tun haben, und gehen. Verstehen? Dazu ist der Tod da.
Wir arbeiten all unser bißchen Gehirn und unser bißchen Empfindung
ab, und dann beginnt die andere Schicht von neuem. Frisch und
frisch! Ganz einfach. Wo liegt die Schwierigkeit?«

		Er hielt inne, um Redwood zu ein paar Stufen zu führen.

		»Ja,« sagte Redwood, »aber man fühlt – –«

		Er ließ seinen Satz unvollendet.

		»Dazu ist der Tod da,« hörte er Cossar unter sich beharren. »Wie
könnte die Sache anders gemacht werden? Dazu ist der Tod da.«

		III

		Nach weiten Windungen und Anstiegen kamen sie auf einen
vorspringenden Rand hinaus, von dem aus es möglich war, den
größeren Teil der Grube der Riesen zu überblicken, und von dem aus
Redwood sich ihrer ganzen Versammlung vernehmbar machen konnte. Die
Riesen waren bereits unter und [bookmark: page371] um ihn auf verschiedenen Höhen
erschienen, um die Botschaft, die er brachte, zu hören. Der älteste
Sohn Cossars stand oben auf dem Damm und verfolgte die
Offenbarungen der Scheinlichter, da sie einen Bruch des
Waffenstillstands fürchteten. Diejenigen, die in dem Winkel an dem
großen Apparat gearbeitet hatten, standen klar in ihrem eigenen
Lichte da; sie waren fast nackt; sie wandten Redwood ihre Gesichter
zu, aber mit wachsender Aufmerksamkeit wandten sie sich immer von
Zeit zu Zeit wieder den Gußstücken zu, die sie nicht verlassen
konnten. Er sah diese näheren Gestalten in schwankender
Undeutlichkeit. Sie traten aus den Tiefen großer Dunkelheiten
heraus und verschwanden wieder in ihnen. Denn diese Riesen hatten
in der Grube nicht mehr Licht, als sie unbedingt brauchten, damit
ihre Augen bereit blieben, jede Angriffsmacht sehen zu können, die
aus den Finsternissen rings auf sie einspringen mochte.

		Hin und wieder griff ein zufälliger Schein diese oder jene
Gruppe großer und gewaltiger Formen heraus und zeigte sie; die
Riesen aus Sonderland waren in überspringende Metallplatten
gekleidet, und die anderen in Leder, in gewebtes Tau oder in
gewebtes Metall, wie ihre Lebensbedingungen es bestimmt hatten. Sie
saßen mitten zwischen Maschinen und Waffen, die ebenso gewaltig
waren wie sie, oder sie stützten ihre Hände darauf, oder sie
standen aufgerichtet darunter, und alle ihre Gesichter zeigten,
wenn sie aus dem Unsichtbaren ins Sichtbare hervortraten oder
umgekehrt, feste Augen.

		[bookmark: page372] Er
versuchte zu beginnen und tat es nicht. Dann glühte einen Moment
das Gesicht seines Sohnes in einem heißen Aufflackern des Feuers
auf, das Gesicht seines Sohnes, der zu ihm aufblickte, zärtlich
sowohl wie stark; und da fand er die Stimme, sie alle zu erreichen,
und er sprach wie über einen Abgrund hin zu seinem Sohne.

		»Ich komme von Caterham,« sagte er. »Er hat mich zu euch
geschickt, um euch den Vergleich zu bringen, den er anbietet.«

		Er hielt inne. »Ich weiß, es sind unmögliche Bedingungen; ich
weiß es jetzt, da ich euch hier alle beisammen sehe; es sind
unmögliche Bedingungen, aber ich bringe sie euch, weil ich euch
alle sehen wollte – und meinen Sohn. Noch einmal ... wollte ich
meinen Sohn sehen ...«

		»Sagen Sie ihnen die Bedingungen,« sagte Cossar.

		»Dies ist Caterhams Anerbieten. Er will, ihr sollt von uns
fortgehen und diese Welt verlassen!«

		»Wohin?«

		»Das weiß ich nicht. Unbestimmt irgendwo in der Welt soll ein
großes Gebiet abgetrennt werden ... Und ihr sollt keinen Nährstoff
mehr herstellen, keine eigenen Kinder haben, sollt eure Zeit auf
eure Weise ausleben und dann für immer zu Ende sein.«

		Er hielt inne.

		»Und das ist alles?«

		»Das ist alles.«

		Es folgte eine große Stille. Die Dunkelheit, die [bookmark: page373] die Riesen
verschleierte, schien ihn gedankenvoll anzusehen.

		Er fühlte eine Berührung am Ellbogen, und Cossar hielt ihm einen
Stuhl hin, ein wunderliches Fragment von Puppenmöbeln unter diesen
aufgetürmten Unermeßlichkeiten. Er setzte sich und kreuzte die
Beine, und dann legte er eins über das Knie des andern und faßte
nervös seinen Stiefel; er fühlte sich klein und bewußt und scharf
sichtbar und an absurdem Platz.

		Dann vergaß er sich beim Klang einer Stimme wieder.

		»Ihr habt es gehört, Brüder,« sagte diese Stimme aus dem
Schatten.

		Und eine zweite antwortete: »Wir haben es gehört.«

		»Und die Antwort, Brüder?«

		»An Caterham?«

		»Lautet: Nein!«

		»Und dann?«

		Es folgte einige Sekunden lang ein Schweigen.

		Dann sagte eine Stimme: »Diese Leute haben recht. Das heißt,
nach ihrer Einsicht. Sie hatten recht, wenn sie alles töteten, was
größer wurde als es bisher war. Tier und Pflanze und jede Art
großer Dinge, die sich erhob. Sie hatten recht, wenn sie
versuchten, uns hinzuschlachten. Sie haben recht, wenn sie sagen,
wir dürfen nicht unsersgleichen heiraten. Nach ihrer Einsicht haben
sie recht. Sie wissen – es ist Zeit, daß auch wir es erfuhren – man
kann in einer Welt nicht Pygmäen und Riesen [bookmark: page374] zusammen haben. Caterham
hat das immer wieder gesagt – deutlich genug – ihre Welt oder
unsere.«

		»Wir sind jetzt kein halbes Hundert mehr,« sagte ein anderer,
»und sie haben endlose Millionen.«

		»Das mag sein. Aber die Sache ist, wie ich gesagt habe.«

		Dann wieder ein langes Schweigen.

		»Und so sollen wir sterben?«

		»Gott behüte!«

		»Sollen sie es?«

		»Nein.«

		»Aber das ist, was Caterham sagt! Er will, wir sollen unser
Leben zu Ende leben, einer nach dem andern sterben, bis nur noch
einer nach ist, und dieser eine wird zuletzt auch sterben, und sie
wollen all die Riesenpflanzen und Kräuter niederhauen, das niedere
Riesenleben töten, die Spuren des Nährstoffs ausbrennen – und uns
und dem Nährstoff auf immer ein Ende machen. Dann wäre die kleine
Pygmäenwelt sicher. Sie würden weiterleben – auf ewig sicher –
würden ihr kleines Pygmäenleben leben, würden einander Pygmäengüte
und Pygmäengrausamkeit antun; sie würden vielleicht sogar ein Art
Pygmäenmillennium erreichen, dem Kriege ein Ende machen, der
Überbevölkerung ein Ende machen, sich in einer weltenweiten Stadt
niedersetzen, um Pygmäenkünste zu üben, und einander verehren, bis
die Welt zu gefrieren beginnt ...«

		Im Winkel fiel donnernd ein Stück Eisen zu Boden.

		[bookmark: page375]
»Brüder, wir wissen, was wir zu tun gedenken.«

		In einem Flackern des Lichts von den Scheinwerfern sah Redwood,
wie sich die ernsten jugendlichen Gesichter seinem Sohn
zuwandten.

		»Es ist jetzt leicht, den Nährstoff zu machen. Es würde uns
leicht, für die ganze Welt genug zu machen.«

		»Du meinst, Bruder Redwood,« sagte eine Stimme aus dem Dunkel,
»die kleinen Leute haben den Nährstoff zu essen?«

		»Was bleibt sonst zu tun?«

		»Wir sind kein halbes Hundert, und sie sind viele
Millionen.«

		»Aber wir haben uns behauptet.«

		»Bisher.«

		»Wenn es Gottes Wille ist, können wir uns auch weiter
behaupten.«

		»Ja. Aber denkt an die Toten!«

		Eine andere Stimme griff diesen Ton auf. »Die Toten,« sagte sie.
»Denkt an die Ungeborenen ...«

		»Brüder,« kam des jungen Redwood Stimme, »was können wir Anderes
tun, als gegen sie kämpfen, und wenn wir sie schlagen, sie zwingen,
den Nährstoff zu nehmen? Sie können nicht anders mehr, als den
Nährstoff nehmen. Angenommen, wir sollten auf unser Erbe
verzichten, und diese Narrheit begehen, die Caterham vorschlägt!
Angenommen, wir könnten es! Angenommen, wir geben dieses Große auf,
das sich in uns regt, weisen das ab, was unsere Väter für uns
taten, was du, [bookmark: page376] Vater, für uns tatest, und schwinden, wenn
unsere Zeit gekommen ist, im Verfall des Nichts dahin! Was dann?
Sie mögen gegen die Größe in uns kämpfen, die wir die Kinder der
Menschen sind, aber können sie siegen? Selbst wenn sie uns, jeden
einzeln, vernichten, was dann? Würde das sie retten? Nein! Denn die
Größe lebt nicht nur in uns, nicht nur im Nährstoff, sondern im
Zweck aller Dinge! Sie liegt in der Natur aller Dinge, sie ist ein
Teil von Raum und Zeit. Wachsen und immer weiter wachsen, vom
Anfang bis zum Schluß, das ist das Dasein, das ist das Gesetz des
Lebens. Welches andere Gesetz wäre möglich?«

		»Anderen helfen?«

		»Wachsen. Es ist immer noch, wachsen.«

		»Wenn wir ihnen nicht zum Scheitern helfen ...«

		»Sie werden schwer kämpfen, um uns zu überwinden,« sagte eine
Stimme.

		Und eine andere: »Was tut das?«

		»Sie werden kämpfen,« sagte der junge Redwood. »Wenn wir diesen
Vergleich abweisen, zweifle ich nicht, daß sie kämpfen werden. Ich
hoffe sogar, sie werden offen sein und kämpfen. Wenn sie
schließlich doch Frieden bieten, so wird es nur sein, um uns desto
besser unversehens fassen zu können. Begeht keinen Fehler, Brüder;
so oder so werden sie kämpfen. Der Krieg hat begonnen, und wir
müssen bis zum Ende kämpfen. Wenn wir nicht klug sind, könnten wir
plötzlich entdecken, daß wir nur gelebt haben, um ihnen bessere
Waffen gegen [bookmark: page377] unsere Kinder und unsere Art zu geben.
Bisher ist es nur erst die Dämmerung der Schlacht gewesen. Einige
von uns werden in der Schlacht getötet werden, einige von uns wird
man überfallen. Es gibt keinen leichten Sieg, keinen Sieg, der für
uns mehr wäre als eine halbe Niederlage. Dessen seid versichert.
Was tut es? Wenn wir nur einen Fußbreit halten, wenn wir nur eine
wachsende Schar hinter uns lassen, die kämpft, wenn wir fort
sind!«

		»Und morgen?«

		»Wollen wir den Nährstoff aussprengen; wollen wir die Welt mit
Nährstoff sättigen.«

		»Und wenn sie zu einem Vergleich kommen?«

		»Unsere Bedingung ist der Nährstoff. Es ist nicht, als könnten
Klein und Groß in irgendwie vollkommenem Kompromiß zusammenleben.
Es heißt eins oder das andere. Welches Recht haben Eltern zu sagen,
mein Kind soll kein Licht haben als das Licht, das ich gehabt habe,
soll nicht größer werden, als ich geworden bin? Spreche ich für
euch, Brüder?«

		Beistimmendes Murmeln antwortete ihm.

		»Und den Kindern, die Frauen werden, ebenso wie denen, die
Männer werden,« sagte eine Stimme aus dem Dunkel.

		»Mehr noch – damit sie Mütter einer neuen Rasse werden ...«

		»Aber für die nächste Generation muß es Groß und Klein geben,«
sagte Redwood, die Augen auf seines Sohnes Gesicht gerichtet.

		»Für viele Generationen noch. Und die Kleinen werden die Großen
hindern, und die Großen werden [bookmark: page378] die Kleinen drücken. So muß es sein,
Vater.«

		»Es wird Kampf geben.«

		»Endlosen Kampf. Endloses Mißverstehen. Das ist alles Leben.
Groß und Klein können einander nicht verstehen. Aber in jedem vom
Menschen geborenen Kinde, Vater Redwood, lauert ein Samenkorn der
Größe – und harrt des Nährstoffs.«

		»So soll ich zu Caterham zurückgehen und ihm sagen – –«

		»Du wirst bei uns bleiben, Vater Redwood. Unsere Antwort geht
mit Sonnenaufgang zu Caterham.«

		»Er sagt, er will kämpfen ...«

		»So sei es,« sagte der junge Redwood, und seine Brüder murmelten
Beifall.

		» Das Eisen wartet,« rief eine Stimme, und die beiden
Riesen, die im Winkel arbeiteten, begannen ein rhythmisches
Hämmern, das eine gewaltige Musik zu der Szene abgab. Das Metall
glühte weit heller als zuvor und gab Redwood einen klareren Anblick
des Lagers, als er bislang gehabt hatte. Er sah den länglichen Raum
in voller Ausdehnung, und die großen Kriegsmaschinen waren fertig
und handbereit aufgestellt. Dahinter und an höherer Stelle stand
das Haus der Cossars. Um ihn standen die jungen Riesen, gewaltig
und schön, glitzernd in ihren Panzern, unter den Rüstungen für den
morgigen Tag. Ihr Anblick hob ihm das Herz. Sie waren von so
selbstverständlicher Kraft! Sie waren so groß und anmutig! Sie
waren in ihren Bewegungen so fest! Da stand unter ihnen [bookmark: page379] sein Sohn,
und die erste von allen Riesenfrauen, die Prinzessin ...

		Da sprang ihm im Geist der wunderlichste Kontrast auf, eine
Erinnerung an Bensington, hell und klein – Bensington mit seiner
Hand in den weichen Brustfedern jenes ersten großen Kückens, wie er
in jenem, seinem konventionell eingerichteten Zimmer stand und
zweifelnd über seine Brille spähte, als Cousine Jane die Tür
zuschlug ...

		Das alles war in einem Gestern von einundzwanzig Jahren
geschehen.

		Dann plötzlich faßte ihn der seltsame Zweifel, dieser Ort und
diese gegenwärtige Größe sei vielleicht nichts als ein Traumgewebe;
er träume und werde jeden Moment erwachen und sich wieder in seinem
Arbeitszimmer vorfinden, die Riesen seien hingeschlachtet, der
Nährstoff unterdrückt, und er als ein Gefangener eingeschlossen.
Was war denn das Leben anders als das – stets ein eingeschlossener
Gefangener zu sein! Dies war der Höhepunkt und das Ende seines
Traumes. Er mußte in Blutvergießen und Schlacht erwachen, um seinen
Nährstoff als die törichtste der Einbildungen zu erkennen, und
seine Hoffnungen und seinen Glauben an eine größere kommende Welt
als nichts denn den farbigen Dunst auf einem Pfuhl abgründigen
Verfalls. Die Kleinheit unbesiegbar! ...

		So stark und tief war diese Welle der Verzweiflung, diese
Andeutung drohender Enttäuschung, daß er auf die Füße sprang. Er
stand da und preßte [bookmark: page380] sich die geballten Fäuste in die Augen, und
so blieb er einen Moment stehen, da er sich fürchtete, sie zu
öffnen und zu sehen, daß der Traum schon geschwunden war ...

		Die Stimmen der Riesenkinder sprachen zueinander, ein Unterton
zu jener dröhnenden Melodie der Schmiede. Seine Flut des Zweifels
ebbte. Er hörte die Riesenstimmen; er hörte immer noch ihre
Bewegungen um sich. Er war wirklich sicher, es war wirklich – so
wirklich wie gehässige Taten! Wirklicher, denn diese großen Dinge
sind vielleicht die kommenden Dinge, und die Kleinheit, Bestialität
und Schwäche des Menschen sind das Schwindende. Er öffnete die
Augen.

		»Fertig,« rief einer der Eisenarbeiter, und sie warfen die
Hammer hin.

		Oben erklang eine Stimme. Cossars Sohn, der auf dem großen Damm
stand, hatte sich umgedreht und sprach nun zu ihnen allen.

		»Nicht, als wollten wir die kleinen Leute aus der Welt
vertreiben,« sagte er, »damit wir, die wir von ihrer Kleinheit erst
einen Schritt nach oben sind, ihre Welt für immer besitzen können.
Wir kämpfen für den Schritt und nicht für uns ... Zu welchem Ende,
Brüder, sind wir hier? Um dem Geist und dem Ziel zu dienen, die in
unser Leben gehaucht sind. Wir kämpfen nicht für uns – denn wir
sind nur die momentanen Hände und Augen des Lebens der Welt. So
hast du, Vater Redwood, uns gelehrt. Durch uns und durch das [bookmark: page381] kleine Volk
blickt und lernt der Geist. Von uns muß er durch Wort und Geburt
und Tat – auf noch größeres Leben übergehen. Diese Erde ist kein
Ruheort; diese Erde ist kein Spielplatz; sonst könnten wir wahrlich
dem Messer der kleinen Leute den Hals hinhalten, denn wir hätten
kein größeres Recht ans Leben als sie. Und sie wieder könnten den
Ameisen und dem Gewürm Platz machen. Wir kämpfen nicht für uns,
sondern für das Wachstum, das Wachstum, das ewig fortgeht. Morgen
wird, ob wir leben oder sterben, das Wachstum durch uns siegen. Das
ist auf ewig das Gesetz des Geistes. Zu wachsen nach dem Willen
Gottes! Aus diesen Schrunden und Spalten, aus diesen Schatten und
Dunkelheiten herauszuwachsen, in die Größe und das Licht hinein!
Größer,« sagte er und sprach mit langsamer Überlegung, »größer,
meine Brüder! Und dann – immer größer. Wachsen und immer wieder –
wachsen. Schließlich in die Gemeinschaft und das Verständnis Gottes
hineinwachsen. Wachsen ... Bis die Erde nur noch ein Schemel ist
... Bis der Geist die Furcht ins Nichts zurückgetrieben und sich
ausgebreitet hat ...« Er schwang den Arm gen Himmel: – »
Dort –!«

		Seine Stimme verklang. Der weiße Glanz eines der Scheinwerfer
wirbelte herum und fiel einen Moment auf ihn, als er gigantisch mit
gegen den Himmel erhobener Hand dastand.

		Einen Moment leuchtete er auf, wie er, panzerumkleidet, jung und
stark, entschlossen und still, [bookmark: page382] furchtlos in die Sternentiefen
emporsah. Dann war das Licht vorbeigehuscht, und er war nur noch
ein großer, schwarzer Umriß vor dem Sternenhimmel, ein großer,
schwarzer Umriß, der mit einer einzigen gewaltigen Geste das
Firmament des Himmels und all seine Sternenscharen bedrohte. [bookmark: page383]
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